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Hiemit übergebe ich den zweiten Theil meiner Geſchichte 
der Oſtſeeprovinzen dem deutſchen Publikum, das den erſten 
freundlich aufgenommen und beurtheilt hat. Nur eine Stimme 
aus Livland in Nummer 271 der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung vom vorigen Jahre hat ſich entſchieden feindſelig gegen 
mich, gegen mein Buch und beſonders gegen die Vorrede defe 
jelben ausgefprochen : es ift nun wohl meine Pflicht, mich gegen 
diefe Stimme offen und beftimmt zu erklären. Hiebei muß ich 
zuerit einem Mißverſtändniß entgegentreten. Dan hat einer 
Aeußerung von mir die Deutung gegeben, als hätte ich mich 
über den livländiſchen Richterftand als folchen nachtheilig aus- 
geiprochen. Diefes ift durchaus mein Wille nicht gewefen. Es 
hat fi) vielmehr der Richterftand in den Oftfeeprovinzen im 
Zaufe des neunzehnten Jahrhunderts mit ganz feltenen Aus- 
nahmen durch Redlichkeit und Unbeftechlichkeit auf die rühm- 
lichſte Weife auögezeichnet; und der Diamant diefer Redlichkeit 
ſtrahlt in um fo hellerem und reinerem Licht, als die Zuftände 
in den benachbarten polnifcheruffifchen Provinzen ihm vielfach 
zur Folie dienten und dienen. 

Was aber die Zuftände der livländifchen Bauern betrifft, 
jo Tann ich von dem, was ich darüber gefagt, nicht eine Silbe 
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zurücdnehmen. Wie die Verhältniffe in Kurland nah Auf- 
hebung der LZeibeigenfchaft und vor Abſchluß der Pachtverträge 
waren, das weiß ich genau, denn das hab’ ich elf Jahre lang 
mit eigenen Augen gefehen. Es ift nun an und für fich fehr 
unwahrfcheinlih, daß die Dinge in Liv- und Efthland unter 
ganz ähnlichen Berhältniffen fich viel anders ald in Kurland 
follten geftaltet haben. Daß diefes wirklich nicht gefchehen, 
ſolches wurde mir durch vielfache mündliche und fchriftliche Mit- 
theilungen der glaubwürdigften Perfonen, wurde mir durch 
briefliche Berichte über die Verhandlungen der Iekten Tivlän- 
difchen ordinären und ertraordinären Landtage, wurde mir 
durch neuerdings eingezogene Nachrichten aus den zuverläf- 
figften Quellen, wurde mir endlich durch die öfter fich wieder- 
holenden unruhigen Bewegungen unter den Bauern in Liv⸗ 
und Eſthland, feit jenem maffenweifen Webertritt zur griechi⸗ 
ſchen Kirche bis zur eben ftattfindenden maffenweifen Auswan- 
derung nad) Rußland, auf das Unzweideutigfte beftätigt. Man 
hat zwar — das weiß ich — theoretifch manches verfucht und 
manches gethan, um neue und beffere Zuftände in Livland zu 
ſchaffen, von praktifch durchgreifender Wirkung find alle diefe 
theoretifchen Verfuche bisher nicht geiwefen. Wenn mein Buch 
aber irgend ein Berdienft hat, fo wird ed darin beftehen, daß 
ich mich nur felten durch Worte und offizielle Dokumente habe 
täufchen laſſen, daß ich vielmehr immer, fo weit ed in meinen 
Kräften ftand , durch die Nebelfchichte der Worte hindurch, auf 
das Wefen, auf die wahre Geftalt der Dinge zu gelangen 
trachtete. Die Ordendgefeße waren ſtreng, werden vielleicht 
von Manchen auch für vortrefflich gehalten: die Sitten der 
Nitter aber, die danach leben follten, waren abfcheulih. Im 
vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert mußten Letten und 
Eithen, wenn ein Kapitalverbrechen begangen war, nad) alter 
Sitte „Das Recht finden" : es war aber dafür geforgt, daß fie 
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nur das fanden, was ihre Herren fuchten. Aehnlich wird 
es ſich auch jegt mit den Tettifchen und efthnifchen Marionetten 
in den Tivländifchen Kirchfpield- und Kreidgerichten verhalten. 
Diefe Gerichte find übrigens nicht von Juriſten befebt, die 
Vorſitzer und Beifiger derfelben werden vielmehr von den ad- 
fihen Eingefefienen des betreffenden Kreifes aus dem güterbe- 
fienden Adel, d. h. aus den Herren der Bauern, je auf drei 
Jahre gewählt, 

Weiter auf die Sache einzugehen ift hier nicht der Ort. 
Nur flüchtig will ich noch bemerken, daß in der neueften Zeit 
auch in Liv- und Efthland die Verpachtungen der Bauernhöfe 
(Gefinde) immer häufiger vorkommen, und daß diefelben na- 
mentlich in diefer legten Provinz, und zwar befonders durch 
das Beifpiel und die edlen Bemühungen des Herrn Adeldmar- 
ſchalls, Alerander Graf Kepferling , fhon eine ziemlich große 
Ausdehnung gewonnen haben. Diefer Uebergang ift in Liv- 
und Eithland, wo die Bauernhöfe fchlechter dotirt, und wo die 
klimatiſchen und Bodenverhältniffe ungünftiger als in Kurs 
land find, auch mit viel größern Schwierigkeiten und mit 
manchen Opfern von Seiten der Herrn verbunden ; fie find 
aber dennoch gewiß der rechte Weg, auf welchem die verwor- 
venen und verderblichen Zuftände der Bauern einer natür« 
lihen und: zeitgemäßen Entwidelung entgegengeführt werden 
müffen. 

Auf die Spötteleien des beregten Artikels tief unter den 
Inferaten der Allg. Zeitung glaube ich nicht eingehen zu dür- 
fen. Mir ift e8 mit meiner Arbeit tiefer Ernft gewefen und tiefer 
Ernft geblieben, den Ton des Spottes kann und mag id) dar- 
um nicht auch anfchlagen. Käme mehr fo leichte Waare auf 
den litterariichen Markt, fo würde ich fie in den Winfelbuden 
ganz unbeachtet ftehen laſſen. 

In der Baltifchen Monatsfchrift, die feit dem Oftober 
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1859 in Riga erſcheint und vorzugsweife den wiſſenſchaftlichen 
Intereſſen der Oſtſeeprovinzen gewidmet iſt, findet ſich im No⸗ 
vemberheft vom Freiherrn Alfons v. Heycking ein Aufſatz, der 
über die Pachtverhältniſſe der Bauern in Kurland ſehr dankens⸗ 
werthe ſtatiſtiſche Mittheilungen enthält. Darnach find vier 
Fünftel aller Bauernhöfe bereits aus dem alten Frohndedienſt 
zu den neuen Pachtkontrakten übergegangen, das letzte Fünf— 
tel aber ift eben im Uebertritt begriffen oder bereitet ſich wenig- 
ftend auf denfelben vor. Es darf aljo mit Sicherheit ange- 
nommen werden, daß die wichtigfte hiftorifche Entwicklungskriſe 
der ländlichen Zuſtände Kurlands im 3. 1861 vollendet und 
vorläufig abgefchloffen fein wird. — Mit Bedauern aber muß 
ich hier hinzufügen, daß in einzelnen — leider nicht ganz ver- 
einzelten — Fällen die Gutsbeſitzer fi) gegen ihre Bauern ein 
Verfahren erlauben , wodurch der ganze Segen der neuen Zu⸗ 
ftände wieder in Frage geftellt werden fann. Einige Guts- 
herrn verpachten nämlich die Bauernhöfe nur auf ein Jahr 
und treiben dann die Bachtfumme.von Jahr zu Jahr in die 
Höhe; umd die armen Bauern zahlen die heraufgefchrobenen 
Summen, theil® weil fie den ererbten oder fonft ihnen lieb ge⸗ 
wordenen Bauernhof nicht verlaffen wollen, theils weil fie als 
Pächter bei der Refrutenloofung in die dritte Klaffe gehören 
und dadurch dem Militairdienft entzogen find. Andere Herren 
bleiben zwar bei den zuerſt bedungenen Pachtſummen, legen 
aber jedem Bauernhof wieder eine Beine Frohn auf, die von 
Sahr zu Jahr gefteigert werden kann. Noch Andere ziehen 
einen Theil der Gefinde ein, machen aus denfelben neue Beihöfe 
und verdrängen die Bauern theilweife von ihrem Grundbeſitz. 
Einzelne endlich, härter noch als die Ritter des Mittelal- 
terd, haben alles Bauernland an fich geriffen und die Bauern- 
gemeinden, wie man das mit einem Kunftausdrud nennt, ge = 
fprengt. Sie haben dadurch allerdings den Ertrag ihrer 
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Güter aufs Drei- und felbft aufs Vierfache gefteigert, fie haben 
aber auch die ganze Bauerfchaft, von ihrem Heimathsboden 
weg, als Tagelöhner d. 5. als künftige Proletarier in die Welt 
hinaus und ind Elend geftoßen. Dem gegenüber haben dann 
freilich auch wohlmollende und mitleidige Herrn alle ihre Bauern- 
höfe für mäßige umd felbft für geringe Summen auf viele Jahre 
hinaus verpachtet, fie zum Theil auch ſchon in Erbpacht ver- 
geben, und find fo für alle Zeit die Wohlthäter ihrer frühern 
Leibeigenen, ihrer jebt dankbaren Kinder geworden. Mögen fie 
meinen Gruß im Geift freundlich empfangen, während die 
ſchlechten Herren fich vielleicht durch mein redliches Wort ge- 
kränkt fühlen werden. Ich aber wiederhole an diefer Stelle das 
Wort des erften Gefchichtfchreiberd der Oftfeeprovingen , Hein- 
rich des Ketten: daß ih nad beftem Wiffen und Ge- 
wiſſen nichts ale die Wahrheit fage, Keinem zu _ 
Liebe und Keinem zu Leid. 

Mein edler Freund, Theodor Kallmeyer , ift fhon im Mai 
vor. Jahres, ehe noch der Druck meines erften Bandes been- 
digt war, allgemein betrauert aus dem Leben gefchieden. Sch 
habe nicht die Freude gehabt, fein belehrendes Urtheil über den 
eriten Band zu hören, ich habe feines Rathes bei Ausarbeitung 
- des zweiten Bandes entbehren müffen. Dagegen hat der Herr 
Oberhofgerichtsadvofat in Mitau, Karl Neumann, der fich durch 
fein „Kurländifches Erbrecht" ein wahres Berdienft um das 
Vaterland erworben, mir in freundlichfter Weife Rath und 
Hülfe, wo ich derfelben bedurfte, zukommen laffen, und hat da- 
durch der alten Freundſchaft, die uns als Erbtheil von unfern 
Vätern überlommen war, neuen Werth und fichere Dauer ge- 
geben. Weſentlich erleichtert wurden mir auch einzelne Theile 
meiner Arbeit durch das gelehrte Werk des Herrn A. v. Rich- 
‚ter: Gefchichte der deutfchen Oftfeeprovingen, Riga 1857 
und 58. 
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Der Herr Verleger meines Buches hat die Gefälligfeit ge= 
habt, diefem zweiten Bande ein Negifter der Eigennamen und 
eine alte Karte der Oftfeeprovinzen beizugeben, wodurd, der Ge⸗ 
brauch und das Verftändniß des Werkes wefentlich wird erleich- 
tert werden. Der Karte geht zwar geographifche Genauigfeit 
ab; fie wird es aber dem Lefer doch viel leichter machen fich auf 
dem Schauplaß, auf welchem meine Erzählung fpielt, zu orien⸗ 
tiren und zurecht zu finden ; fie wird darum, fo hoff ih, auch 
mit ihren Mängeln dem Lefer willlommen fein. 

Frankfurt a. M. den 19. Auguft 1860. 
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ligt. 
an 
X 
de 
rn 


je 


Im 


,i 


Inhaltsverzeichniß. 


Sechzehntes Kapitel. 
1385 — 1409. 


Witowd's Flucht und feine Verbindung mit dem Orden. Hedwig Königin von Polen. 


Witowd's Verrath. Jagello⸗Wladislaus chriftlicher König von Polen. Witowd 
wieder mit dem Orden verbunden. Belagerung von Wilna. Der Hochmeiſter 
Konrad Wallenrod. Waldenfifche Keperlehren in Preußen. Die heilige Dorothea. 
Der Erzbifchof von Sinten entflieht nach Deutfchland. Der Landmeifter von 
Brüggen bemächtigt ſich des ganzen Erzftiftd. Wuchergefchäfte des Papſtes Boni: 
faciu®’ IX. Er verpachtet das Erzftift Riga an Brüggen. Der Bifhof Dam- 
merov von Dorpat. Die Tiefenhaufen. Conrad von Sungingen. Die Vitalien- 
brüder. Das Harrifch-Wierifche Recht. Conrad’ Tugenden, Die Eidechfengefell« 
fhaft. Conrad von Vietinghof - » «22H re Seite 1 


Siebenzehnies Kapitel. 
1409—1424. 


Beranlafjungen und Vorbereitungen zur Schlacht von Tannenberg. Die Schlaht 


am 15. Juli 1410. Nächfte Folgen der Schlacht. Heinrich Neuß von Plauen der 
Held in der Roth. Der Friede von Thorn. Der preußifche Landesrath. Reuß 
von Plauen abgefept. Vietinghof und Wallenrod. Mißhandlung der livländifchen 
Bauern, beſonders in Efthland. Die Gefammte Hand. Das Konzil zu Konflanz. 
Spaltungen im Orden. Die Noth des Hochmeifters von Sternberg. Der jäh- 
zornige Siegfried Lander von Spanheim. Der Erzbifchof Habundi. Arnold von 
Brinden in Rom. Martin's V. Kleiverbullen . 2 2 2000. Seite 24 


Achtzehntes Kapitel. 
1424— 1435, 


Der erfte Landtag in Livland. Cyſſe von Rutenberg. Die Drellen. Paul von Ruß- 


dorf Hochmeifter. Schimpflicher Friede vom Melnofee. Der Erzbifchof Henning 
Scharfenberg. Der Kleiderſtreit. Goswin von Afchenberg und der Mord auf dem 


su Inhaltaverzeichniß. 


Livaſee. Die Landtage zu Walk und Wolmar. Der Biſchof Kuband von Oeſel, 
von Rutenberg verjagt, ſtirbt in Rom. Der Ordensprokurator Wandofen. 
Der edle Biſchof Thiergart von Kurland. Parteien im livländiſchen Orden, in 
welchem die Niederdeutſchen vorherrſchend ſind. Das Band zwiſchen Preußen 
und Livland lockert ih. Witowd's beabſichtigte Krönung und fein Tod. Swid⸗ 
rigal im Bunde mit Kaifer Sigmund und mit Rutenberg. Rußdorf tritt dem 
Bündniß bei und verwüftet Polen. Swidrigal aus Lithauen vertrieben. Ruten⸗ 
berg und Swidrigal verwüften Lithauen. Die Huffiten. Gänzlihe Berwüftung 
Preußend. Friede zu Brzesc. Kerddorf und der verſchwundene Ordensſchaß. 
Tod des Königs Wladislaus. Niederlage an der Swienta und Kerödorf'® Tod. 
Der ewige Friede zu Braeke. - . 20000. ren Seite 56 


Heunzehntes Kapitel. 
1435 —1441. 


Der Landmeifter von Buckenvorde. Der allgemeine Landfriede zu Walt. Rußdorf in 
tiefer Erniedrigung. Der Deutfchmeifter Saunsheim und die Orſelnſchen Gefepe. 
Notleben und Finke von Overberg. Boningen, Komthur von Goldingen, abge- 
fegt. Finfe in Verbindung mit Saundheim und den Unzufriedenen in Preußen. 
Der Tag in der Stadt zum Sunde. Der Hochmeifter abgefeßt. Der trogige 
Walter von Loe. Die Städte und der Adel in Preußen erheben fih gegen den 
Drden. Die drei aufrührerifchen Convente. Die Elbinger vierzig Artikel. In 
Marienwerder wird am 14. März 1440 der Preußifche Bund geftiftet. Die erfte 
Großrathsfitzung. Die drei Convente fchließen fi an Livland und den Preu- 
Bifhen Bund. Tagefahrt in Danzig. Rußdorf's Abdankung und Tod. Das 
Bölferrecht des fünfzehnten Jahrhunderts. Die Tivländifchen Städte. Die Fröm⸗ 
migfeit des Mittelalter . 2 2 2000 een Seite 92 


Swanigfles Kapitel, 
1441 —1449, 


Der Hochmeifter Conrad von Erlichdhaufen. Er erhebt einen Pfundzoll, in welchen 
die Städte willigen müffen. Ein neued Ordensgeſetzbuch. Erlichshauſen und der 
Biſchof Franziskus Kuhſchmalz von Ermeland fuchen den Preußifhen Bund auf- 
zulöfen. Sie fheitern mit ihren Plänen. Einfluß des Preußifchen Bundes auf 
Livland. Die Orfeln’fchen Statuten aufgehoben. Die Livländer haben Fehden 
mit Lithauen und einen Krieg mit Rußland. Unglückliches Treffen bei Narva. 
Das Fehmgericht. Das Bisthum Defel unter zwei Bifchöfe getheilt. Der Erz 
bifchof Syivefter Stodewäfcher. Seine Berfprehungen in Martenburg. Seine 
Reife nach Lioland. Sein feierlicher Einzug in Riga. Sittlicher Verfall des Or» 
dens. Tod Conrad's von Erlihähaufen. Die Geiftlichkeit in Preußen und Liv⸗ 
land. Mangel aller Bildungsanftalten und darum Mangel aller Bildung. Der 
Iivländifche Adel. Die Bauern in Livland im Verhaͤltniß zur Kirche . Seite 120 


is eifisszsusiiiisnn U 





Inhaltsverzeichniß. xxu 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 
1449—1457. 


Ludwig von Erlihöhaufen Hochmeifter und Johann von Mengden Landmeifter. 
Neuer Verſuch den Preußifhen Bund aufzulöfen. Der Bund beim Kaifer ver: 
tagt. Die Gefandten der Stände werden in Mähren ermordet. Urtheil des 
Kaiſers Friedrich III. Erſte Annäherung ded Bundes an Kafimir von Polen. 
Ausbruch der Empörung in Preußen. Sylveſter beginnt fein Ränfefpiel. Eine 
gefälfchte päpftlihe Bulle. Der Wolmarfche Brief. Der Kirhholmer Vertrag. 
Ausbrechender Kampf zwifchen Mengden und Sylvefter. Riga in wilder Be- 
wegung. Der verbrannte Kichholmer Brief. Der Mengden’fche Gnadenbrief. 
Die livländifchen Biſchofsſtühle. Beinah ganz Preußen fchließt fich dem Bunde 
an. Polniſche Inkorporationsakte. Hand von Bayſen Gubernator. Die Schlacht 
bei Konig. Ludwig verfchreibt dad Land den Söldnern. Der dreizehnjährige 
Söldnerfrieg in Preußen. Livland leiftet nur ſchwache Hülfe. Die Söldner vers 
kaufen dad Land an Kafimir. Fall der Mariendburg . . 2... Seite 152 


Sweiundzwanzigfles Kapitel. 
1157 —1479. 


Die Sylveſter'ſche Gnade. Derhältniffe des Ordend zu Schweden und Dänemark. 
Gründung von Bauske. Planlofer Räuberkrieg in Preußen. Schlacht bei Zar⸗ 
nowitz. Friedendunterhandlungen. Untergang der livländiſchen Beihülfe. Friede 
zu Thorn. Verhältniß Preußens zu Livland. Ludwig von Erlichshauſen leiftet 
dem Könige die Huldigung und flirbt. Mengden's Tod. Johann von Herſe⸗ 
Wolthuſen zum Landmeilter gewählt und abgefept. Bernhard von der Bord. 
Der Friedendvertrag vom Agnefentage 1472. Reue Ränte Sylveſter's. Das 
Borch'ſche Privilegium. Der Hochmeifter Reuß von Plauen leiftet die Huldigung 
und flirbt. Der Hochmeifter Rifle von Richtenberg. Graufamer Mord des Bi⸗ 
ſchofs Dietrich von Cuba. Richtenberg's Todeöftunde. Ernſt von Wolthufen 
und die Schweden. Simon von der Borch Bifchof von Reval. Ausbrechender 
Streit zwifchen Syivefter und den Brüdern Borch. Riga im Bann und Simon in 
Rom. Riga vom Banne gelöft. Sylveſter in Rom verklagt. Bernhard erobert 
fämmtliche erzbifchöflihe Schlöffer. Syivefter und das ganze Domkapitel in 
Kodenhufen gefangen genommen. Die beiden Borch unumfchränfte Herren des 
Landes. Sylveſter's Tod. 2: er m rer Seite 184 


Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 
1479—1486. 


Die Macht der Brüder Borch erfhüttert. Swan I. Waffitjewitfch zerſtört Nowgorod's 
Handelsblüthe. Verwüftungdzüge der Ruffen in Livland. Der Papft gegen, der 
Kaifer für die Brüder Borh. Ausbrechender Kampf Rigas gegen diefelben. 
Keiner Krieg um Riga herum. Treffen am Rabenftein. Der Landtag zu Wämel. 
Stephan von Gruben Erzbifchof und Legat. Seine gefahrvolle Reife nach Liv⸗ 


zIv Inhaltöverzeiguiß, 


land. Sein Einzug in Riga. Siegreihe Kämpfe Rigad. Abfepung Bernhard's 
von der Boch. Stephan's Tod. Der Adel des Erzſtifts ſchwankt zwifhen Stadt 
und Orden. Der Abfagebrief der Ritter von Harrien und Wierland. Der Land- 
meifter Freitag von Loringhofen belagert Riga. Rigas Sieg bei Dünamünde. 
Belagerung ded Schloffed Wittenfteen. Kapitulation des Schloffed und Zerftö- 
rung defielben. Waffenftillftand. Wahl eines neuen Erzbiſchofs. Michael Hilde⸗ 
brand. Biertaufend Schweden in Niga. Der Vertrag von Blumenthal. Der 
Stiftsrath. Ewiger SFriede von Blumenthal. . . . 222.2. . Seite 218 


Dierundzwanzigfles Kapitel, 
1486—1502. 


Der preußiſche Ordensſtaat. Simon von der Bord in Rom. Riga im Bann. Lin 
lands Verbindung mit Schweden. Neu ausbredhender Kampf Rigas mit dem 
Orden. Walter von Plettenberg. Melchior Fuchs und Ruffow. Plettenberg und 
der Krieg gegen Riga. Vollkommene Niederlage Rigad bei Neuermühlen. Die 
Wolmarſche Abfprache. Biſchofwahlen in Defel und Reval. Hungersnoth in 
Reval. Polen und Schweden. Der Zaar Iwan Waffiljewitih. Sten Sture und 
Johann von Dänemark. Plettenberg Landmeifter. Sein Berhältniß zu Ruß⸗ 
fand. Er fucht Hülfe beim deutfchen Rei, beim Hochmeifter, beim Könige von 
Polen. Sein Sieg an der Siriga. Die Ruſſen verwüften Livland. Pletten- 
berg’d großer Sieg bei Pleskau. Fünfzigjäpriger Friede mit Rußland. Folgen 
DE Siege.. Seite 251 | 


Sünfundzwanzigfles Kapitel. | 
1502—1520, | 


Herzog Friedrich von Sachen Hochmeifter. Er verweigert die Huldigung. Das Räu⸗ 
berunmefen in Preußen. Friedrich's Tod. Eine Wallfahrt nah Jeruſalem. 
Plettenberg deutſcher Reichsfürſt. Die Eifenprobe. Rigad Berhältniffe. Die 
livlaͤndiſchen Bisthümer. Der Erzbiſchof Linde. Die Leibeigenen, die Geiftlidh- 
keit und der Orden. Die eingemauert gefundenen Gerippe. Schilderungen der 
livlaͤndiſchen Sitten nah Ruffow. Die Hochzeiten des Adeld und der ftädtifchen 
Bürger. Das Vogelfchiegen. Andere Beluftigungen in den Städten. Neue Vi⸗ 
karten in Kurlanddd. . Seite 283 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel, 
1520—1526. 


Albrecht von Brandenburg Hochmeifter. Albrecht und Plettenberg in Memel. Aus⸗ 
bruch des Krieges zwifchen Preußen und Polen. Waffenſtillſtand zu Thorn. Die 
evangelifche Lehre in Preußen. Albrecht und Luther. Livland befreit fich beinahe 
ganz von der Oberhoheit des Hochmeifterd. Friede von Krakau. Das Herzog. 
thum Preußen. Exfte Verbreitung der Iutherifchen Lehre in Livland. Andreas 
Knöpfen. Landtag zu Wolmar. Der Erzbifchof Linde und der Coadjutor Blan⸗ 
fenfeld. Jakob Tegetmeter. Plettenberg und Lohmüller. Der Erzbiſchof Blanken⸗ 


Inhaltsverzeichniß. xv 


feld. Das Evangelium in Reval. Melchior Hofmann in Dorpat. Das Bisthum 
Defel. Tohmüller und Tegeimeter in Wolmar. Plettenberg und Riga. Blanken⸗ 
feld als Gefangener. Landtag zu Rujen und Wolmar. Landtag zu Wolmar. 
Plettenberg alleiniger Herr von Livland. Hofmann wieder in Dorpat. Bartho⸗ 
Tomäud Grefenthal. Die Erbverbrüderung des Adeld im Eraftift. Das Kiewelſche 
Privilegium. Die livländifchen Bischöfe, Fürften. . . - 0. . . Seite 318 


Siebenund;wanzigfles Kapitel. 
1526—1535. 


Blankenfeld's Ende. Thomas Schöning Erzbifhof. Der Lohmüller'fche Vergleich. 
Wilhelm von Brandenburg Goadjutor. Die kaiferlichen Mandate. Mennite von 
Schierſtädt. Dalen’fcher Vergleich. Briedmann’d Brief. Der Vertrag vom 
15. Juni. Wilhelm in Livland. Georg von Ungern. Reinhold von Burböw- 
den Bifchof von Defel. Beginn der Defel’fchen Fehde. Verwüſtung des Stifts. 
Bürgerkrieg. Wilhelm beflegt. Burhöwden's Rache. Die Kirchenagende und das 
Riga'ſche Geſangbuch. Der erſte Superintendent. Reform der Schule in Riga. 
Der Proteſtantismus. Der Schmalkaldifhe Bund. Riga ſchließt eine Reihe von 
Berträgen zum Schup der neuen Lehre. Schöning’d Berhältnig zu Wilhelm und 
zu Riga.. Neue Handelöwege für den Welthandel. Haß der deutfchen Fürften 
gegen die Stäbtebünde. Sinken der Hanfe. Verhältniß der Livländifchen Städte 
zur Hanfe. Plettenberg’ d Tod - - . 2 2 2 200er nn. Seite 357 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
1535—1554. 


Brüggen Orbendmeifter. Uexküll von Riefenberg in Reval enthauptet. Tumult in 
Reval. Streitigkeiten zwifchen Stadt und Adel. Urtheilöfprud einer von Brüg- 
gen ernannten Sommilfion. Wolmarſche Bereinigung. Das Marienmagdalenen- 
Mlofter. Riga im Schmalfaldifhen Bunde. Eine Adelöverfammlung zu Wolmar. 
Die livlaͤndiſchen Bifchöfe. Vertrag von Neuermühlen. Die kaiferliche Commiſ⸗ 
fion in Wolmar. Die Ordensmeiſter von der Rede und von Galen. Durch bie 
Receſſe von 1552 und 1554 wird in Livland allgemeine Religionsfreiheit aner- 
kannt. Die livländifhen Schloͤſſer. Jodokus non der Rede verkauft fein Bis⸗ 
thum Dorpat. Die Schulen in Livland und Gotthard Kettler. Die Nachbar⸗ 
flaaten: Rußland, Schmweben, Dänemark und Polen. Ein Criminalproceß in 
Livland..ö...... Seite 388 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
1554—1557. 

Salomon Henning und Franz Nyenflädt. Drei politifke Gedichte. Livland und 
Iwan II. Waſſiljewitſch. Der Glaubenszins. Treulofigfeit der Kivländer. Der 
Erzbiſchof ernennt den Prinzen Chriſtoph von Meklenburg zum Coadjutor. 
Gotthard Kettler. Wilhelm Fürftenberg, Galen's Coadjutor. Der Ordensmar⸗ 
Thal von Münfter. Untriegerifche Zuftände in Livfand. Der Erzbifchof und fein 


xvi Smbaltövergeihniß. 


Coadjutor gefangen genommen. Krieg mit Polen und Friede zu Poswol. 
Eine linländifche Geſandtſchaft bei Iwan. Ginfall der Ruffen in Livland unter 
Schig Aley. Neue Unterhandlungen mit Iwan. Die Ruflen erobern Rarıwa. 
Weſenberg und viele livlaͤndiſche Schlöffer werden vom Orden aufgegeben. Elen⸗ 
der Beginn ded Krieges. Kettler Coadjutor. Belagerung und Uebergabe Dor- 
pats. Nächfte Folgen der Uebergabe. Der Biſchof nach Rußland abgeführt. Das 
Bisthum Dorpat löft ih auf - - - > > 2 2 2 nen. Seite 424 


Dreißigſtes Kapitel. 
1557—1561. 


Kettler und Fölkerſahm im Felde. Der Biſchof Münchbaufen von Kurland und Defel. 
Neuer Berwüftungdzug der Ruſſen dur Lio- und Kurland. Berbandlungen 
Kettler’ 3 mit Polen. Der Bertrag von Wilna. Mündhanfen verfauft feine Bis⸗ 
tbümer an Dänemark. Der Diden von den Rufien, den Polen und den Söldnern 
aufs Aeußerſte bedrängt. Herzog Magnus von Holſtein, Bifchof von Defel und 
Kurland. Der Biſchof Wrangel verkauft fein Bisthum NReval an Magnus. | 
Schlacht hei Ermed. Belagerung von Bellin. Verrath der Soldfnehte und 
Vebergabe der Feftung. Fürftenberg in ruffifcher Gefangenfchaft. Die Rufen | 

| 


verwüften nochmals ganz Liv⸗ und Eſthland. Weißenftein und der Held Kaſpar 
von Alten Bodum. Ynterhandlungen mit Schweden. Erih XIV. und die Eſth⸗ 
länder. Kampf um dad Schloß Reval. Eſthland eine fehwedifche Provinz. Der | 
Reichstag zu Speier. Die Huldigung der Livländer in Wilna. Die Unterwer- | 
fungöverträge vom 28. Nov. 1561. Vollzug der Unterwerfung am 5. März 1562. 
Letzte Schiefale der Männer, die beim Untergange des livlänbifchen Staat? eine | 
Rolle gefpielt Haben. Schluß. .. on. . Seite 468 


©. 318 lied 1520—1526 flatt 1420—1426. 


Sechzehntes Kapitel, 
1385—1409, 


Witowd's Flucht und feine Verbindung mit dem Orden. Hedwig Königin von Polen. 
Witowd's Verrath. Jagello⸗Wladislaus chriſtlicher König von Polen. Witowd wieder 
mit dem Orden verbunden. Belagerung von Wilna. Der Hochmeiſter Konrad Wal⸗ 
lenrod. Waldenfiſche Ketzerlehren in Preußen. Die heilige Dorothea. Der Erzbiſchof 
von Sinten eniflieht nach Deutſchland. Der Landmeiſter von Brüggen bemächtigt fi 
des ganzen Erzſtifts. Wuchergeſchäfte des Papſtes Bonifacius’ IX. Er verpachtet das 
Erzſtift Riga an Brüggen. Der Biſchof Dammerov von Dorpat. Die Tieſenhauſen. 
Eonrad von Zungingen. Die Vitalienbrüber. Das Harrifh-Wierifhe Recht. Conrad's 
Tugenden. Die Eidechfengefellfchaft. Konrad von Vietinghof. 


Bevor wir die Erzählung livländiſcher Gefchichte an den abge 
tiffenen Faden unferes erften Bandes anfnüpfen, müffen wir die Ge- 
fchichte der beiden Nachbarländer, Lithauen und Polen, in etwas nähere 
Betrachtung ziehen, weil diefe beiden Staaten von jetzt an in faft un» 
unterbrochen engfte Beziehung zu den beiden Ordensſtaaten in Preußen 
and Lioland treten und den Derfall derfelben wechfelöweife bald auf: 
Halten und bald befchleunigen. 

In demfelben Jahre noch, in welchem Witowd nach Krewen ge 
bracht worden war, gelang es ihm durch die aufopfernde Liebe feiner 
Gemahlin aus dem Gefängniffe zu entlommen. Jagello feheint durch 
dieſes Entfliehen Witowds, der beim Orden und bei feinem Schwager, 
dem Herzog von Mafovien, Hülfe fand, und durch das Heranftürmen 
eined Tatarenſchwarms gegen feine ruffifhen Provinzen in eine fo un- 
angenehme und gefahrvolle Lage gerathen zu fein, daß er — v. 


410) mit dem Orden einen aäußerſt nachtheiligen Frieden ſchloß, i 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 
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welchem er demfelben die Hälfte von Sameiten abtrat und ſich zugleich 
auf vier Jahre zu einer Kriegdhülfe für den Orden in Preußen und 
Livland verpflichtete. — Später verweigerte er die Unterfchrift (Rati⸗ 
fifation) dieſes Friedensvertrages und wollte den abgetretenen Theil 
von Sameiten nicht herausgeben, entweder weil, wie der Orden be- 
bauptete, der ganze Friede nur ein ſchlauer Streich Jagello's ge- 
weſen war, um eine augenblidliche Gefahr abzuwenden, oder weil der 
Drden, wie Sjagello ihm vorhielt, trog dem Frieden doch heimlich mit 
Jagello's Feinden, mit Witowd und dem Herzog von Maſovien fich 
gegen Lithauen verbunden hatte. Beide Theile waren in gleicher Weiſe 
treulo8 und wortbrüchig, auf jeden paßt der Borwurf des Gegners. 

Der Friede war in der Geburt erftidt. Der Orden fchloß nun⸗ 
mehr mit Witowd, der fich feierlich taufen ließ, im 3. 1383 einen 
Dertrag, durch welchen der Orden fich verpflichtete ihm fein Herzog- 
thum Traken, das Aynftutt befeflen, wieder zu erobern; wogegen Wi⸗ 
towd mit Eiden verfprach, fein ganzes Herzogthum, zu welchem ganz 
Sameiten und das Land der Selen an der Düna gehörte, vom Orden 
zu Lehn zu nehmen. Der Hochmeifter unternahm im Jahre 1384 zu 
Gunſten Witowd’3 einen Kriegdzug nach Lithauen, zog auch fiegreich 
bie Wilna, dad verbrannt wurde, und gründete ein ftarfes Schloß 
Marienwerder bei Kauen. Später erlitt der Orden bei Wilker eine 
Schlappe, welche ihn zwang, das feindliche Land zu verlaffen. Witowd 
aber mußte fich, ungeachtet fein Land nicht erobert war, Doch in einem 
zweiten Dertrage für alle Zukunft ganz zum Bafallen ded Ordens er» 
niedrigen. Voigt V. 433. 

So ftanden die Dinge in Lithauen, ald in Polen Ereigniffe von 
höchſter Wichtigkeit eintraten, welche in ihren Folgen auf alle Dftfee- 
länder den größten Einfluß gehabt und den ganzen Nordoften, von 
Europa umgeftaltet haben. Dem Einderlofen Kafimir d. Gr. war im 
Fahre 1370 auf dem polnifchen Throne fein nächfter Better, der König 
Ludwig der Große von Ungarn gefolgt, unter deflen Regierung das 
Reich vielfach von innern und äußern Stürmen war erfehüttert worden. 
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Im Sahre 1382 ftarb Ludwig und binterlieg nur zwei Töchter, von 
denen die ältefte Maria dem Markgrafen Sigmünd von Brandenburg 
wermählt, die jüngere Hedwig aber noch unvermählt war. Ludwig 
hatte feiner älteften Tochter den polnifchen Thron beftimmt, auf welchen 
aber auch der Herzog Semovit von Mafovien ald Agnat des Königs» 
baufes Anfprüce erhob. Bald war das ganze Reich, von ‘Parteien 
zerriffen, den blutigen Einfällen der Nachbarn preiögegeben. Den 
Markgrafen von Brandenburg wollten die Polen nicht zum Könige 
haben, weil er ein Deutfcher war. Die treulofe Habfucht des Dr- 
dens hatte den deutichen Namen, der fonft überall in der Welt einen 
auten Klang hatte, bei allen flavifchen Nachbarn des Ordens in Mis- 
achtung gebracht, und der Name „Deutfcher" war damals fchon bei 
Bolen und Ruſſen eine Art Schimpfwort, wie er ed bis auf den heu⸗ 
tigen Tag geblieben. Da auch der Mafovier nur eine geringe ‘Partei 
für fich Hatte, fo vereinigten fich die polnifchen Großen, die auch gerne 
das Wahlrecht übten, im Jahre 1384 dahin: der Prinzeffin Hed- 
wig den polnifchen Thron anzubieten. Um der fchredlichen Berwirrung 
im Reiche ein Ende zu machen, willigte die Mutter, die verwittwete 
Königin Elifabeth von Ungarn, in die Wahl der Polen und fendete 
die Tochter nach Krafau, wo fie unter großen Feierlichkeiten zur Köni⸗ 
gin gekrönt wurde. Die junge Fürftin hatte nunmehr ihr Herz, ihre 
Hand und ein Königreich zu vergeben. Das Herz und, wie man fagt, 
die ganze Perſon gehörte ſchon dem Erzherzog Wilhelm von Defterreich, 
die Hand war ihm zugefagt, das Königreich aber (und damit zugleich 
auch wieder Herz und Hand) ging ihm verloren. 

Denn jobald Hedwig Königin geworden, fahte Sjagello den ehr. 
geisigen Plan, durch ihre Hand König von Polen zu werden. Um zu 
diefem Ziele zu gelangen, mußte er zuerft Frieden und Einigkeit im 
Innern feiner eigenen Staaten berftellen, er bot darum jegt freiwillig 
feinem Better Witowd das Erbe feines Vaters an, und diefer taufchte 
den unmittelbaren Befig, den der Mörder feiner Aeltern bot, gegen die 
entfernte und unfichere Hoffnung, welche der Orden geboten hatte, 
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gern ein, und fpielte zugleich auf Jagello's Wunfch gegen den Orden 
die Rolle eines Berrätherd. Unter dem Scheine beftehender Freund⸗ 
haft 309 er in die Schlöffer Georgenburg und Marienburg (an der 
Memel) ein, überfiel aber die Beſatzung und hieb fie nieder, und hätte 
ed auch mit den andern Grenzfchlöffern eben fo gemacht, wenn diefe 
nicht bei Zeiten durch entflohene Ordensbrüder gewarnt worden wären. 
Aber auch das neu erbaute Marienwerder (auf einer Inſel der Memel) 
wurde unter großen Berluften ded Ordens nach tapferer Gegenwehr der 
Beſatzung von Jagello erobert. Durch Berrath und im offenen Kampfe 
waren mehr ald zweihundert Ordensritter theild erfchlagen theild in die 
Gefangenfchaft Jagello's gerathen. 

Set, da feine Grenzen gededt und der innere Friede gefichert 
war, jendete Jagello eine glänzende Gefandtfchaft unter feinem Bruder 
Skirgal nad Krakau und warb dort um die Hand der fehönen Köni- 
gin. Bor Allem verfprah er: Chrift zu werden, und gab außer⸗ 
dem (Boigt V. 444) Verheißungen, in denen ihn Niemand überbieten 
konnte. Alle polnifhen Großen waren bald für ihn gewonnen. Der 
gemeinfchaftlihe Haß gegen den Deutfchen Orden war das ftärffte 
Band, das Polen und Lithauen zu einander zog, und die Abneigung 
der Polen gegen Wilhelm von Defterreich, als gegen einen Deutfchen, 
war eben fo groß wie gegen Sigmund. Die junge Königin fehauderte 
anfangs vor dem Gedanken zurüd, den rohen Barbaren ald ihren Ge- 
mahl zu empfangen; bald waren aber die Wünfche der Polen fo laut 
und fo einftimmig, daß fie eine Geſandtſchaft an ihre Mutter nach 
Ungarn ſchickte und diefer die Wahl zwifchen den beiden Bewerbern 
anhbeimftellte, wohl noch mit der heimlichen Hoffnung, dort eine für 
ihr Herz günftige Entfcheidung zu erlangen. Elifabeth aber wagte es 
nicht, gegen den laut ausgefprochenen Willen der Polen fih für. den 
Deutfchen auszufprechen und überließ die legte Entfcheidung der jungen 
Königin und den verfammelten Ständen des Königreihd. Wilhelm 
fam zwar nach Krafau, wurde aber mit Schmach fortgewiefen,, und 
eine feierliche Gefandtichaft nah Wilna fagte Sagello die Hand der 
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Königin und die polnifche Krone zu. Im Jahre 1386 endlich kam 
Jagello mit ungeheurer Pracht und reichften Gefchenten, die er nach 
allen Seiten hin austheilte, nach Krafau, empfing da zuerft die Taufe 
und in derfelben den chriftlichen Namen Wladislaus, worauf dann 
unter glänzenden Feten feine Bermählung und Krönung vollzogen 
wurde. Am Tage der Krönung vereinigte er feine Staaten: Lithauen, 
Sameiten und die ruffifhen Provinzen mit dem polnifchen Reich ; alle 
feine Brüder und Vettern und alle Großen des Reichd wurden mit 
ihm zugleich oder bald nach ihm Ehriften, fein ganzes Volk aber Tief 
er, unter Bertheilung von Gefchenken, in Maſſe taufen, wie der Orden 
es bei Eroberung Livlands zu Heinrich's des Letten Zeit auch gemacht 
hatte. Alle Heiligen Haine wurden niedergehauen, die Eichen mit den 
. Sötterbildern umgeftürzt, die heiligen Schlangen getödtet, zu Wilna 
das ewige Teuer ausgelöfcht und an der Stelle, wo e8 gebrannt ,.eine 
hriftliche Kirche gebaut. So wurde das heidnifche Volk mit einem 
Schlage ein chriftliches, natürlich ohne allen chriftlichen Glauben, ohne 
allen chriftlichen Unterricht. Darauf kam es Jagello auch gar nicht 
an; die Lithauer follten nur Chriften heißen, weil fie dadurch zum 
Papft und zum Orden in ein ganz neues und viel günftigered Der: 
hältniß traten. 

Der Orden, im richtigen Borgefühl ded ihm drohenden Ver⸗ 
derbend, ließ feinem Hafje und Neide gegen den neuen König von 
Polen freien Lauf und kränkte denfelben auf jede empfindlichfte Weife. 
Unter Anderem zog er um diefe Zeit einen unzufriedenen und aus 
feinem Befiß vertriebenen Bruder Jagello's, Namend Andreas, an fich 
und ſchloß mit demfelben zu Nedritfen im Oftober 1385 einen ganz 
ähnlichen Vertrag wie früher mit Witowd. Andreas empfing nämlich 
fein Königreich Polozk ald Lehn vom livländifchen Landmeifter von 
Elzen, und dieſer verfprach dagegen, das Königreich für Andreas zu 
erobern und ihn in demfelben zu befchügen. Als Jagello zu feiner 
Zaufe und Bermählung nach Krakau reifte, ließ er durch einen Ger 
fandten den Hochmeifter einladen, als Taufpathe und Hochzeitögaft 
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nach Krakau zu kommen. Der Hochmeifter ging nicht Hin, der Land⸗ 
meifter von Livland benupte vielmehr, auf einen Wink des Hod- 
meifterd, die Zeit „da Jagello mit feinen Bojaren an prachtvollen 
Zafeln ſchwelgte“, um für Andread das verfprochene Land zu erobern 
und ganz furchtbare Berwüftungen fechzig Meilen weit über Lithauen 
zu verbreiten. Jagello entfendete fofort Skirgal und Witomd mit 
einem ftarten Heere gegen Polozk. Andread’ Land wurde von den 
Beiden fchnell erobert, der neue Lehnsfürft des Ordens aber gefangen 
genommen und in einen Kerker geftedt, in welchem er drei Jahre 
ſchmachten mußte. Sechzig früher gefangene Ordendbrüder wurden 
aus Rache von dem Kriftlichen Könige jetzt viel härter behandelt 
als zuvor. 

Das Schmerzlichite und Derderblichite für den Orden in den neuen 
Berhältnifien war vor Allem der Umftand, daß die Lithauer von nun 
an Chriften hießen, daß mithin did Heidenfahrten und dad Heran⸗ 
ziehen des jagdluftigen deutfchen Adels aufhören follten. In den näch- 
ften Jahren verfuhr der Orden zwar fo, ald ob die Lithauer feine rech⸗ 
ten Chriften wären, und feste feine Heidenfahrten in alter Weife fort. 
Dem aber mußte der Bapft, fobald er Jagello als hriftlihen König 
von Polen und Lithauen anerkannt hatte, Einhalt zu thun fuchen, 
und auch Sagello felbit fand bald Mittel, diefe fogenannten re uz- 
güge zu befchränfen und beinahe unmöglich zu machen. Er ließ näm- 
fih von der polnifchen Grenze aus die herbeiziehenden Kreuzfchaaren 
überfallen und gefangen nehmen, oder er fand für Geld gute Freunde, 
die e3 für ihn thaten. So blieb für den Orden bald die auswärtige 
Hülfe größtentheild weg und er mußte nun für baared Geld Söldner 
kaufen. Zuerft fchloß er mit den Herzögen von Pommern, von Stettin 
und von Mafovien, mit den Herren von Wedel und anderen Edel- 
leuten Verträge, wornach alle dieſe Nachbarn gegen bedeutende Geld- 
fummen eine beftimmte Anzahl Kriegsleute dem Orden bei jedem 
Kriege gegen Polen zu ftellen Hatten. Bald aber zahlte Jagello⸗Wla⸗ 
dislaus denfelben Herren größere Summen und aus den Berbün- 
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beten des Ordens wurden plöglich Feinde deſſelben. Jetzt ſuchte der 
ohnehin unkriegeriſche Hochmeiſter Zoͤllner von Rotenſtein, alt, ver⸗ 
ſtimmt und kränkelnd, einen Frieden mit Polen zu ſchließen, machte 
dabei aber ſo überſpannte Forderungen, daß alle Unterhandlungen ſich 
zerſchlugen, bis im Jahre 1390 ein zweiter Abfall Witowd's von Ja⸗ 
gello dem Orden wieder viel beſſere Ausſichten fuͤr einen Krieg gegen 
den verhaßten Feind darbot. Witowd erneuerte den Vertrag von 1383 
mit dem Orden und verſprach, ſein ganzes Land, wenn der Orden es 
erobert haben würde, von demſelben ald Lehn zu empfangen. Jetzt er⸗ 
folgte unter Bihülfe des Landmeiſters von Livland und unter Theil- 
nahme der Sameiten für (ihren Fürften) Witowd und den Orden ein 
gewaltiger Kriegszug nach Lithauen, in welchem Wilna belagert wurde. 
Die Stadt war von zwei feften Schlöffern beſchutzt, von denen das 
eine, wie es fcheint durch Verrath, während der Belagerung in Flam⸗ 
men aufging und dadurch dem Drden in die Hände fiel. Diefer übte 
gegen die unglücliche Beſatzung des brennenden Schloffed (Boigt V. 
546.) abjchenliche Grauſamkeit, und gegen den dabei gefangenen 
Bruder Fagello’3 nach übereinftimmenden gleichzeitigen Nachrichten, 
die aber fpäter vom Orden in Abrede geftellt wurden, wahrhaft kanni⸗ 
balifche Wuth. Das andere Schloß aber wurde von einem Haupts 
mann Nikolaus Moskorzow mit folder Gefchidlichkeit und ſolchem 
Heldenmuthe veriheidigt, daß der Orden nach fünfiwöchentlicher Be⸗ 
lagerung wegen des ſchlechten Wetters die Belagerung aufhob. 
Die Lithauer hatten durch Mord und Raub ungeheure Berlufte erlit- 
ten, während das Ordensheer unverfchämt genug war, feinen ganzen 
Berluft während des Feldzuges auf dreißig Mann anzugeben. In der 
Hauptſache war aber für Witowd doch nichts gewonnen, und er be- 
fand fich nach diefem Kriegszuge ald Flüchtling in Preußen wieder 
in der traurigften und drüdendften Lage, welche fein falfches Herz für 
einen neuen Berrath gegen den Orden bald zugänglich machte. 
Während der Belagerung Wilnas im Jahre 1390 war der Hoch⸗ 
meifter geftorben. Auch er gehört zu der Zahl derjenigen Ordensmeiſter, 
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die wenig Gutes und wenig Schlechtes für eigene Rechnung gethan, 
fondern nur den Willen des Ordens und des Kapiteld treulich erfüllt 
baben. Erft fieben Monate nach feinem Tode wurde der bisherige 
Großkomthur Conrad von Wallenrod zu feinem Nachfolger erwählt, 
der als ein ftarfer und origineller Charakter auch ein individuelled In⸗ 
tereſſe anfpricht. Seine innere Verwaltung und fein Berhältniß zu 
Polen, mit welchem er einen Krieg fürdhtete und doch den Frieden 
nicht wollte, übergehen wir bier ganz. Nach Lithauen unternahm er 
mit feinem Bafallen Witowd einen großen Kriegdgug, bei welchem 
unter den jebigen Verhältniſſen nur eine fehr geringe, Zahl von Kreuz⸗ 
pilgern und eine fehr große Zahl von Söldnern war. Da Wallenrod 
nebenbei am Ehrentifch zu Kauen und bei andern Gelegenheiten 
außerordentliche Pracht und Verſchwendung entfaltete, fo koſteten Diefe 
neuen bezahlten Heidenfahrten gegen Chriften ungeheure Sum» 
men, welche von dem eigenmwilligen und rüdfichtölofen Hochmeifter 
durch neue und drückende Auflagen von den Unterthanen herbeigeſchafft 
werden mußten. Diefe Abgaben und Steuern wurden dann Beran« 

laffung, daß Land und Städte fih zum erften Mal dagegen 

auflehnten und den Beſchluß fahten: daß, wer wegen verweigerter 

Bezahlung angefochten würde, von ihnen gemeinfchaftlich vertheidigt 

werden follte, — was Brederlow a. a. D. ©. 49. nicht mit Unrecht: 

das erfte Auftreten der Stände in Preußen nennt. Im 

Fahre 1392 vollführte Witowd, heimlich wieder von Jagello ge- 

wonnen, mit großer Schlauheit feinen lange vorbereiteten zweiten Ber- 

rath am Orden, bemächtigte fih dabei vieler wichtiger Schlöffer und 

nahm eine bedeutende Zahl von Ordensrittern gefangen, wofür er 

dann von Jagello zum Großfürften von Lithauen unter pol- 

nifcher Oberhoheit ernannt wurde. 

Beſonders intreffant fcheint und das Verhältniß Wallenrod’S zur 
Religion und zur Geiftlichkeit, weil hier eine Einwirkung des Zeit- 
geifted und eine Wandlung in den Sitten der Ordensritter nicht zu 
verfennen ift. Glaube und wahre Religiofität waren, wie wir wiflen, 
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feit lange unter den Rittern eine große Seltenheit, an Stelle derfelben 
war dagegen Aberglaube und Furcht vor den Strafen der Hölle ge- 
treten. Während die Ordensbrüder heute einen Geiftlichen oder gar 
einen Erzbifchof graufam mishandelten, lagen fie morgen vor ihrem 
Beichtiger auf den Knieen; während fie die Kirche im Großen auf jede 
Weiſe beraubten und plünderten, ftifteten fie in einzelnen Kirchen neue 
Altäre oder neue Vikarien; während fie faft ununterbrochen unter dem 
Banne des Bapftes lebten und durch immer neue Frevel neue Bann- 
ftrahlen veranlaßten, hielten fie Andachtsübungen und Bigilien mit 
großer Strenge; und während fie Meineid und jedes Verbrechen wie 
einen Scherz behandelten, machten fie Wallfahrten oder fpendeten eine 
Summe Geldes zum Bau einer neuen Kirche. Don diefem innern 
Zwiefpalt der Seele findet fih in Wallenrod nichts. Er behandelte 
mit offenem Hohn die Religion , wie fie damals war, und alle Geift- 
lichen und Mönche, die ihr dienten, und hat fich dafür den wüthen- 
den Haß der Geiftlichkeit und die bitterfte Nachrede in den Chroniken 
der Zeit zugezogen. Die Glaubendfäge der Waldenfer, die Lehren 
MWilleff’3 waren um diefe Zeit nach Prag gedrungen und hatten hier 
jene Bewegung der Geifter veranlaßt, die einige Jahre fpäter welter- 
ſchütternd ind Leben trat und die ſchon jegt über die Grenzen Böhmens 
auch nach Preußen und Livland hinüberwirkte. Es ift dabei äußerſt 
merfwürdig, daß die preußifchen Chroniken und Geſchichtswerke auch 
einen Mann mit dem Namen Leander benennen, welcher ald walden- 
fifcher Keber auf das Gemüth des Hochmeifterd unumſchränkten Ein- 
fluß geübt und ihm die ganze pfaffenfeindliche Richtung gegeben haben 
fol. Diefem Leander, welcher der Sage nach auch öffentliche Difpu- 
tationen gehalten haben foll, werden (Boigt V. 725.) 3. DB. folgende 
Lehren in den Mund gelegt: 

„Alle die, fo ihr Almofen geben Pfaffen oder Mönchen, find des 
Teufels ganz und gar, denn fie ernähren Müßiggänger, fintemal Gott 
die Menfchen zur Arbeit verflucht Hat im Paradiefe. Alle Fürften und 
Herren, die da Klöfter gebaut Haben, dieweil fie ſtehen, mögen fie zu 
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Bott nicht kommen. Alle Mönche und Pfaffen find Teperifche Lügner, 
denn fie das nicht halten, was fie gelobt Haben und thun das nicht, 
was fie felber lehren und heißen. Alle Prediger find des Zeufeld, denn 
fie verbieten die Vermiſchung mit den Frauen, die doch Gott zugegeben 
bat u. f. w.“ 

Es ift nicht zu verwundern, daß Pfaffen und Mönche voll Wuth 
waren gegen Leander und gegen Wallenrod oder Wallrade, den fie 
Tiber und Waldrüthe nannten. Nach Boigt a. a. DO. foll ed gar 
feinen Mann Leander um jene Zeit in Preußen gegeben haben. Wir 
laſſen das auf ſich beruhen, weil ed und ziemlich einerlei fcheint, ob 
der Leander ein Mann von Fleiſch und Bein oder ob er nur eine Per⸗ 
fonification der waldenfifchen Ketzerlehren geweſen; fo viel ſcheint gewiß : 
Teperifche Anfichten ftrömten damals ſchon aus Böhmen ind Ordens⸗ 
land über und bereiteten aus weiter (Ferne die Gemüther für fpätere 
große Ereigniffe vor. Und der Einfluß jener Kebereien muß und um 
fo bedeutender erfcheinen , wenn wir durch Arndt, ©. 113. erfahren, 
daß auch der gleichzeitige livländiſche Landmeiiter Wennemar von 
Brüggen die Anfichten Wallenrod's gegen die Geiftlichkeit getheilt Hat 
und daß er von den Chroniken auf ähnliche Weiſe wie diefer verklagt 
und verunglimpft worden. Wallenrod ftarb im Jahr 1393 zu Marien- 
burg während eines furchtbaren Gewitterd an einem innern Brande 
und unter entfeglihen Qualen, was denn dem Simon Grunau und 
den andern mönchifchen Chroniken die erwünfchte Gelegenheit bot, 
den Teufel felbft bei dieſer Gelegenheit handelnd mit einzuführen. 

Wie in folhen Zeiten plöglicher Wandlungen im Glauben und 
in den Anfichten der Menfchen fich gerne Extreme neben einander ftellen, 
fo finden wir auch neben jenen der alten Ueberlieferung untren gewor⸗ 
denen Drdendmeiftern eine Erankhaft überreizte Religionsfchiwärmerin, 
die Boigt (V. 665681.) unter dem Namen der heiligen Doro- 
thea in die Gefchichte Preußens eingeführt hat. Sie war dad Kind 
eines fehlichten Landmannes im Dorfe Montau an der Nogat und 
wurde von einer ftreng religiöfen Mutter, die vorzüglich auf das 
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Aeußere des Gottesdienſtes großes Gewicht Iegte, erzogen. Frühe 
ſchon zeigten fich an diefem Kinde Spuren einer religiondfchwärmerifchen 
Richtung, welche, durch verfchiedene Ereigniffe begünftigt, Bald zu ftei- 
gender Entfremdung von der Welt und zu krankhafter Selbftqual führ- 
ten, wobei fie fih befonders in Geftalt eined Streuzed an der Wand 
aufzuhängen fuchte, fich auch mit ſiedendem Fette begoß, die Wunden 
mit glühendem Eifen brannte u. f. w. Als fie eben zur Jungfrau 
heranreifte, d. b. ala fie in einem Alter ftand, wo Eitelkeit und der 
Wunſch eine Rolle zu fpielen unter den verfchiedeniten Formen fo viele 
Trauenherzen bewegt, da zogen die Geißelbrüder durchs Land und die 
Wallfahrtsmanie zur Feier des Jubeljahres in Rom hatte die Bevöl- 
kerung Preußens ergriffen. Died entfchied denn vollends über ihr 
ganzes Leben. Zwar verheirathete fie fich auf den Wunfch ihrer Ueltern 
mit einem Handswerksmann und hatte aus diefer Ehe neun Kinder, 
vernachläffigte aber ihren Dann und ihr Haus, um den Fantomen 
ihrer Froͤmmigkeit nachzujagen. Später verlor fie ihre acht Söhne 
durch die Peſt und gab die einzig Überlebende Tochter in ein Klofter. 
Bon da an fleigerte fich ihr Fanatismus bis zu Zuftänden von Ber 
zückung und Befinnungslofigkeit, bis zu Thaten der wildeften Grau» 
ſamkeit gegen fich felbft, die übrigens mie alle Nachrichten über diefe 
Heilige, da fie aus rein Fatholifhen Quellen fließen, nur mit großer 
Borficht aufzunehmen find. Wir wollen nur das Ende ihres Lebens 
kurz erzählen. Im Sabre 1393 wurde auf ihr Verlangen eine ganz 
enge Klaufe an der Johanniskirche zu Marienwerder gebaut, zu welcher 
Dorothea, darin bleibend, den Eingang vermauern ließ, fo daß nur 
eine ganz kleine Spalte übrig blieb, durch welche fie ein wenig Speife 
und Trank und jeden Tag dad Abendmahl empfing. Vom Hochmeifter 
Wallenrod, der die Bielbewunderte feines Worts gewürdigt haben foll, 
wußte fie (hier erfennt man ihre Eitelkeit oder den Einfluß ihres Beich- 
tigers) die ſchlimmſten Dinge zu erzählen und fagte feinen nahen Tod 
voraus. Im Juni 1394 ſtarb Dorothea in ihrer Klaufe, ihr Leichnam 
wurde unter großen Feierlichkeiten in der Domkirche zu Marienwerder 
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beigeſetzt, und es geſchahen natürlich an ihrem Grabe alle möglichen 
Wunder: Kranke erhielten durch den ſuüßen Duft ihres Leich— 
nams völlige Gefundheit, Stumme die Gabe der Sprache, Hinkende 
und Lahme den Gebrauch, ihrer Füße, Blinde ihr Gefiht, ja Telbf 
Geſtorbene dad Leben dur ihre Wunderfraft wieder. Die Geiſt⸗ 
lichfeit in Preußen, befonders die Beichtiger Dorothea's und auch der 
Hocdmeifter-von Jungingen, Wallenrod's Nachfolger, bemübten fich 
fehr beim Papſte, daß er Dorotheen heilig fprechen möchte, und ließen 
dazu ihre Lebendgefchichte auffegen, welche jet die (freilich fehr un- 
zuverläffige) Sauptquelle für ihr Leben ift. Ihre formelle Heilig. 
fprechung erfolgte nicht, weil e8 (Voigt V. 680.) „immer an den 
nöthigen Geldmitteln fehlte, mit denen am päpftlichen Hofe in ſolchen 
Dingen gewirkt werden mußte‘. Die fromme Dulderin, wie 
Doigt die (0b mehr eitle oder mehr kranke?) Schwärmerin nennt, foll 
aber in Preußen, in Kur⸗ und Livland, befonderd fo lange die Sache 
neun und in der Mode war, allgemeine Verehrung gefunden haben. 
Der Erzbifchof Johann von Sinten, Blomberg’d Nachfolger, 
hatte fich lange Zeit mit Glück und Gefhid gegen die vordrängende 
Macht ded Drdend und namentlich, wie wir willen, gegen deffen An⸗ 
griffe auf die Bisthümer Dorpat und Defel vertheidigt und fogar die 
Ihwarze Auguſtinertracht im Rigifchen Domkapitel aufrecht er- 
halten. Der Orden fuhr aber unterdeflen fort, immer mehr Lehngüter 
des Erzbisthums durch Kauf und Pfandnahme von den treulofen Va⸗ 
fallen des Erzbifchofs zu erwerben und brachte namentlich das wichtige 
Schloß Uexküll für viertaufend Gulden in feine Gewalt. Jetzt wendete 
Sinten fih klagend an den Papft Bonifaz IX. und diefer erließ unter 
dem 10. Mai 1391 eine Bulle, durch welche alle jene betrügerifchen 
Beräußerungen und Berpfändungen der Lehngüter des Erzftifts für 
ungültig erklärt und für die Zukunft unter Androhung geiftlicher 
Strafen verboten wurden. Als Antwort auf diefe Bulle bemächtigte 
ſich der Landmeifter (Voigt V. 627.) der erzbifchöflichen Burg Salbe 
(Salis), die durch ihren Hafen mit der offenen See zufammenhing, 
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Fest fühlte ſich Sinten, da auch die Stadt Riga ihm feinen Schup 
gewähren konnte, in feiner perfönlichen Sicherheit bedroht, beftieq 
(Krantz Bandalia L. IX. c. 28.) ein Schiff und entfloh mit einem 
Theile feiner Domberren nach Lübeck. Hier wurde unter Vermittlung 
des Hochmeifterd zwifchen dem Erzbifhof und dem Orden ein Der 
gleich vorläufig verabredet; der rigifche Probft aber und ein Domherr, 
weiche den Entwurf zu dem Vergleiche nach Riga bringen follten, 
wurden von den Ordendbrüdern aufgefangen und in ein Gefängniß 
geworfen, worüber der Meifter ſehr zufrieden dem Ordendprocurator 
nah Rom fchrieb: „fie hätten die Hauptanftifter des Streits weg⸗ 
gefangen“. 

Da Sinten nunmehr in Lübed blieb und von dort aus ſchwere 
und bittere Klagen über den Orden an den Papſt und an die deutfchen 
Fürften ergehen Tieß, fo bemächtigte fih nun der neue Landmeifter 
Wennemar von Brüggen, der im Jahre 1388 auf Eltzen gefolgt war, 
mit offener Gewaltthat und diesmal ohne alle juriftifche Formeln, 
fämmtlicher erzbifchöflichen Schlöffer, nahnr die in Livland gebliebenen 
Domberren gefangen und befebte das ganze Stiftsgut, indem er vor- 
gab, Beweife in Händen zu haben, daß der Erzbifchof mit den heid— 
nifchen Lithauern und Ruffen in heimlichem Bunde geftanden habe. — 
Jetzt verdoppelte der unglüdliche Sinten feine Klagen und flehete, in- 
dem er vom Orden das ſchrecklichſte Bild entwarf, den Papſt und die - 
Fürften um Schug und Hülfe an. Diele der deutfchen Fürften be- 
mühten fich jetzt auch ernftlich für den mishandelten Mann, und na- 
mentlich der König Wenzel ward „Durch die Schilderung der Verbrechen 
der Ordendritter jo von Zorn ergriffen, daß er fofort aus Böhmen 
und Mähren alle Ordensbrüder vertrieb und ihre Güter und Schlöffer 
in Beichlag nahın“. An den Hochmeifter richtete er ein vorwurfoolles 
Schreiben und befahl demfelben „die gefangen gehaltenen Domberren 
fofort freisugeben, ihre Schlöffer und Burgen aber, weil jene und dieſe 
dem römischen Reiche zu Lehn gingen, ohne weiteres zu räumen“. Sept 
erſchrak der Hochmeiſter, entfchuldigte fih mit Unbekanntſchaft der 
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Sache und verficherte mit dreifter Züge: der Orden in Livland babe 
die Schlöffer nur einftweilen zum Beften der Chriftenheit mit 
Mannfchaft beſetzt, weil der Erzbiſchof mit den Seinen eniflohen ei, 
ohne die nöthige Befagung in den Schlöffern zu laffen. Unterdeſſen 
verband aber Brüggen alle Kirchengüter mit dem Ordensgebiet, erklärte 
das Erzftift Riga für erledigt und ftellte, wie die Chroniken fich aus: 
drüden, Ordensmeiſter und Erzbifchof in einer Perſon vor. 

Auch an Wladislaus von Polen hatte Sinten fich klagend und 
bittend gewendet; die Antwort defielben findet fich im Königsberger 
Archiv. Der König räth darin dem Erzbiſchof, am päpftlichen Hofe 
nur dahin zu wirken, daß er und feine Brüder ald Erecutoren mit der 
Wiedereroberung der Befigungen der Rigifchen Kirche beauftragt wür⸗ 
den; dann aber fährt der Erzfeind des Ordens wörtlich fo fort: „Was 
unfere Sache mit den Kreuzigern betrifft, fo ift Euch ja befaunt, 
daß diefe fich weder an Gotteöfurcht, noch an menfchliche Ehre, noch 
an Scham oder Tugend kehren, daß eine unerfättliche Habgier fie 
treibt, der Neid fie kreuzigt, daß fie felbft nicht willen, was ihnen nüß 
ift und wie reißende Wölfe in Schaffellen zwar im Aeußern die Nom 
einer heiligen Ordensregel zur Schau tragen, aber im Innern vers 
brecherifche Feinde des göttlichen Wortes und des wahren Glauben? 
find. — Es wird die Zeit kommen, wo wir die Rache nicht Länger 
aufichieben werden für die vielen Miſſethaten, die fie an den Bewohnern 
Lithauens und Ruplands, befonders den Neugläubigen, in 
fo unmenfchlicher Weife verübt haben.” Der Bote, dem dieſes Schreis 
ben anvertraut war, wurde vom Orden aufgefangen, der Brief kam 
in die Hände der Ordensgebietiger, die fich nicht ohne tiefen Grimm 
in dem Spiegel des Töniglichen Schreibens betrachtet haben mögen. 
Die eigentliche Entfcheidung der Streitfache zwifchen Orden und Era 
bifchof lag vorzugsweife doch in Rom, und dorthin an den Hof des 
Bapfted Bonifaz IX. müſſen wir jebt einen Blid werfen, wobei wir 
Schloffer (Allgemeine Weltgefhichte Bd. 8. S. 501.) folgen 
wollen. 


“ 
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Als Urban VI. „zur Freude der ganzen Ehriftenheit“ im Jahre 
1389 aeftorben war, wurde Bonifaz IX., während Clemens VII. noch 
in Avignon regierte, mit größter Eile von den römifchen Kardinälen 
zum Papſte gewählt. Don Theologie foll er nicht® gewußt haben, deito 
beffer verftand er fih auf den Handel und die Staatskunſt der Zeit. 
„Moral und Religion führte er zwar ftetd im Munde, legte aber weit 
mehr Werth auf Waffen und Geld. Er trieb den Wucher mit geift- 
lichen Stellen und Pfründen, mit Proceffen, Difpenfationen und Ab» 
läffen auf fo unerhörte Weife, daß wir ed nicht würden glauben 
können, wenn nicht Dietrich, von Niem ald Zeitgenoffe und Augen. 
zeuge dad Einzelne ausführlich anfzählte. Seine Erpreffungen wurden 
zu wahren Gaunereien, da er zulegt oft diefelbe Stelle oder Pfründe 
ſechs bis acht Mal an ganz verfchiedene Perfonen verkaufte. Auch 
feine geizgige Mutter und feine Brüder trieben noch nebenbei ein Ge⸗ 
werbe mit dem Derkaufe von geiftlichen Würden, von Pfründen, von 
Ehrenftelen und von Sündenvergebung*. So war. der eine der bei⸗ 
den Stellvertreter Ehrifti auf Erden beſchaffen, der jebt zwiſchen dem 
Erzbifchof und dem Orden in Livland Recht fprechen follte. 

Der König Wenzel wollte die Sache von ſich aus enticheiden, 
was aus einem Erlaß vom 2. Mai 1392 an das Nigifche Domkapitel 
(Dogiel S. 107.) hervorgeht, der Ordensprocurator aber fegte Alles 
daran, den Streit in Rom zur Entfcheidung zu bringen, und er wußte 
wohl warum. Er fchrieb dem Meifter: Hier im Hofe ift leider (er 
dachte gottlob!) Alles fo gewandt, wer da hat und gibt, der behält 
und gewinnt, alfo muß der Orden fallen auf einen andern Sinn 
u. f. w. Einer der Kardinäle fagte ihm fehr deutlich: „Der Deutfche 
Orden ift jo mächtig und reich und thut doch dem heiligen Bater 
feine Ehre an, das wundert mich!” Ratürlich benugte (Boigt V. 
632.) der Ordensfachwalter folche verftändliche Winfe, war bald 
im Beſitz aller Geheimniffe der Gegner und empfing am römifchen 
Hofe felbit den Rath, wie jeder Klage des Erzbiſchofs am beiten zu 
begegnen fei. Zu den reichen Geſchenken (muneribus pretiosis), 
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mit denen beim Bapfte nachgeholfen werden mußte, fandte der Deutich- 
meifter von Benningen die großen Summen. 

Man verftändigte fich leicht dahin, daß der Orden alle ſequeſtrir⸗ 
ten Befigungen des Erzbiſchofs und der Rigifchen Kirche behalten und 
dafür jährlich dem Papfte die Pachtſumme von 11500 Goldgulden 
zahlen follte; und als Brüggen im März 1394 die erfien 5000 Gold- 
gulden auf diefe Summe baar eingezahlt hatte, da erfolgten , neben 
Aufhebung des Banned und Vergebung aller vielfachen Sünden der 
Drdendritter, drei Bullen, welche (Kallmeyer, Mittheilungen IE. 
S. 219.) „dem Orden mehr erteilten, als ex jemals befefjen oder ver⸗ 
langt hatte und ihn ftufenmeife zum höchften Ziel feined Strebend 
hinaufführten“. Die beiden Bullen vom 10. und 20. Mär; 1394, in 
welchen der päpftliche Fuchs die Goldfpur feines Weges forgfältig zu 
verwifchen fucht, indem er ausdrüdfich fagt, er habe diefelben aus 
eigenem Antriebe zum Wohl der Kirche erlaffen, ſetzte er neben 
anderen dem Orden volllommen günftigen Beſtimmungen auddrüd 
ich feſt: „Daß Niemand zum Canonicat oder zu andern Aemtern im 
Rigifchen Erzftift zu befördern fei, der nicht vorher dad Gelübde Des 
Deutichen Ordens abgelegt habe, und daß, fobald dies bei allen oder 
doch bei den meiften der Fall wäre, das Stift nicht mehr ein Augufti- 
ner», fondern ein Stift des Deutfhen Ordens fein folle, auch 
Alle, die hinführo ein Amt in gedachtem Stift erhielten, die Klei- 
dung des letztern zu tragen verbunden wären“. Sept mußte Sin- 
ten feine Sache in Livland natürlich gänzlich verloren geben und nahm, 
indem er fein Erzbisthum aufgab, gern die päpftliche Ernennung zum 
Patriarchen von Alerandrien an. „Dadurch erhielt der Orden Raum, 
feinen legten Wunfdl, die Erhebung eined Gliedes aus feiner Mitte 
zum geiftlihen Fürften in Zivland, erfüllt zu fehen. Dies geſchah 
durch die Wahl Johann von Wallenrod's, welche die Abhängigkeit des 
Erzbiſchofs vom Orden völlig entſchied, indem Wallenrod ſelbſt, bevor 
er das Erzbisthum übernahm, erſt in den Deutſchen Orden eintreten 
mußte. Der Papſt ließ dann auf Bitte des Hochmeiſters am 7. April 
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1397 noch eine Bulle folgen, in welcher er feftfepte, daß auch in Zus 
tunft nur ein Bruder des Deutfhen Ordens zum Erzbiſchof 
von Riga gewählt werden folle”. Damit war denn natürlich auch die 
weiße Karbe des Domftifts fofort entfchieden. 

Als Drüggen dad Erzbistum mit des ‘Papfted Genehmigung 
dem Ordendlande einverleibt hatte, da wollte er mit den Bisthümern 
Daffelbe thun und verlangte (Gadebufch I. 515.) namentlich vom Bi⸗ 
ſchof Dietrih Dammerow von Dorpat, der fhon einmal durch den 
Drden aus feinem Bistum war vertrieben worden, einen jährlichen 
Zind oder die Abtretung des Stiftd. Hier fand er aber einen uner- 
wartet fräftigen Widerftand. Dietrich hatte nämlich nicht nur, unter 
auddrüdlicher Begünftigung des deutfchen Könige Wenzel, mit den 
flüchtigen rigifchen Domherren den vierzehnjährigen Otto, einen Sohn 
des Herzogs von Stettin, gegen Wallenrod zum Erzbifchof gewählt, 
fondern er war auch mit den Ruffen, mit den Sameiten und felbit, 
wie es fcheint, mit den Seeräubern, die unter dem Namen der Bitalien« 
brüder damals die Oftfee durchkreugten, in Derbindung getreten, hatte 
auch viele Bafallen des Erzftiftd und darunter namentlich die mächtigen 
und reichbegüterten Ziefenhaufen,, die deshalb ihrer Güter im Erzftift 
verluftig erflärt wurden, an fich gezogen, und febte nun der Gewalt 
offene Gewalt entgegen. Bald kam es zu einer blutigen aber unent- 
fchiedenen Schlacht am Peipusſee und darauf zu Danzig am 15. Juli 
1397 zu einem Bergleiche, den Arndt Seite 116 und im Auszuge auf 
bewahrt hat und der in den Mittheilungen VII. ©. 365 vollftändig 
abgedrudt ift. Der Bifchof von Dorpat leiftete dem Erzbiſchof Wallen- 
tod den gejeglichen Gehorfam gegen das Berfprechen, daß diefer und 
der Orden ihm nie Gewalt anthun oder bewaffnet ihn angreifen woll⸗ 
ten. Die andern Bedingungen find für den großen Gang der Begeben- 
heiten unmwefentlih, nur die Sühne mit den entflohenen Stiftsvafallen 
und namentlich mit den Tieſenhauſen intereffirt und, weil bier zum 
erften Dal die Bafallen des Erzftiftö ald Corporation erfcheinen, indem 


einige Glieder der Ritterfchaft Bunge ©. 61) im Namen und in 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen. II. 2 
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Vollmacht vieler andern mit dem Erzbifchof in Unterhandlung tre 
ten. Die Tiefenbaufen erhielten ihr Schloß Berfon zurüd, ftatt Koken⸗ 
huſens andere Güter und durften das angefangene Schloß Erla aus- 
bauen. Vergl. Hupel's Neue Nordifche Mifcellaneen St. 13 u. 14. 
Seite 570 fg., wo ſich drei Vertragäbriefe zwifchen dem Erzbiſchof 
und den Tiefenhaufen und einigen andern Stiftövafallen abgedruck 
finden. 

Als Wallenrod unter allgemeinem Zetergefchrei der Mönche und 
möndifchen Ritter im Jahre 1393 geftorben war, wurde nach einem 
natürlichen Gefe der Reaktion unter allen Ordendgebietigern der ihm 
unaͤhnlichſte, der bisherige Ordenſtreßler, Conrad von Sungingen, 
zum Hochmeifter gewählt. Für den Orden war die vierzehnjährige Res 
gierung diefed abergläubifchen, fchlauen, furchtiamen und darum fried- 
liebenden Fürften verderblich, weil die Ordensritter während des langen 
Friedend ganz in Ueppigkeit und Weichlichfeit verfanten und das 
Handwerk des Krieged verlernten; das Land Preußen dagegen und 
bejonderd die Handeläftädte in demfelben entwickelten fich während des 
langen Friedens zu fehönerer Blüthe und wuchfen fo fehr an Macht und 
Anſehen, daB Jungingen zu allen wichtigen Berhandlungen ſchon Rit⸗ 
ter und Knechte des Landes und die Bürgermeifter der bedeutendften 
Städte zugog. Die Einnahmen ded Drdend waren unter diefer Re⸗ 
gierung am größten und follen auf 800000 Mark jährlich geftiegen 
fein, was denn dem Hochmeifter die Mittel bot, durch Kauf und 
Pfandnahme in der bekannten Weife wieder bedeutende Erwerbungen?) 
für den Orden zu machen, fo daß der gothifche Bau des Ordensſtaats 
fih noch höher umd ftolzer erhob, während die Säulen, auf welchen er 
ruhte, ſchon unter ihm zufammenzubrechen drobten. 

Witowd, auf welchen ſich des Vaters große Eigenfchaften, ver- 
fest jedoch mit Falfchheit und ſchlauer Lift, vererbt hatten, vollführte 
in Rußland und gegen die Zataren große und ruhmvolle Thaten. Er 


1) Die wichtigfte gefchah durch den Kauf der Neumarkt im 3. 1402, durch 
welchen das Ordensgebiet nunmehr bis an die Oder reichte. 
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fpielte unter dem Namen eined Großfürften die Rolle eines Königs 
von Lithauen, war bald mit Jagello gegen den Orden, und bald mit 
dem Orden gegen Jagello verbunden und betrog abwechfelnd den einen 
und den andern. Im Fahre 1398, ald Witowd fich in fehr gefahrvoller 
Lage zwifchen Polen, Deutfchen und Tataren fah, ging er (Boigt VII. 
99.) einen Frieden mit dem Orden ein, in welchem er ganz Samaiten 
abtrat; drei Jahre fpäter aber wußte er die Bewohner dieſes Landes, 
die von dem Orden fehmählich midhandelt wurden (Kotzebue III. 292 
u. 293.) leicht für fich zu gewinnen und vertrieb wieder alle Ordens⸗ 
ritter aus dem Lande. Im Jahre 1404 ſchloß dann der Orden mit 
Polen und Lithauen zugleich den Frieden zu Raczans, gab in dem- 
felben das Land Dobrin, das er von einem Bafallen Polens zu Pfand 
genommen, an Sjagello zurüd und erhielt dagegen wieder Samaiten 
von Lithauen abgetreten. Und jebt wurden die Samaiten mit Wis 
towd's Hülfe unterjocht und nochmals getauft, und nun blieb das 
Land unter wiederholter Empörung des Volks und grauſamem Drud 
des Ordens (Arndt S. 119.) bis zu Jungingen’d Tode im Jahre 1407 
im Beſitz ded Ordens. 

Seeräuber unter dem Namen der Bitalienbrüder machten in dem 
legten Jahrzehnt des vierzehnten Jahrhunderts die ganze Oftfee un- 
fiher, hemmten oder gefährdeten allen Handel auf derfelben und hatten 
fih namentlich der Inſel Gothland bemächtigt und auf derfelben ein 
wohl befeftigted Raubneft gegründet. Die fühnen Seeabenteurer waren 
nah und nad zu einer wirklichen Oftfeemacht herangewachſen, mit 
welcher Margarethe von Dänemark und die Hanfaftädte Verträge ein- 
gingen. Die Hanfa fchloß namentlich im Fahre 1382 einen Waffen- 
ſtillſtandsvertrag, bei welchem Männer aus den angefeheniten Fami⸗ 
fien Dänemarks, wie die Moltfe, die Rantzau, die Putbus u. f. w. 
theild als Räuber, theild als Bürgen der Näuber auftreten. Die 
Hanfaftädte der Oftfee befchloffen endlich ein gemeinfchaftliches Unter⸗ 
nehmen gegen diefe Seeräuber, zu welchem auch die livländifchen 
Städte einen verhältnigmäßigen Beitrag von Fredefoggen und Mann» 

2* 
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ſchaft leifteten. Der Orden ftellte auch von fih aus Schiffe und 
Mannfhaft und fünfzig Ordendritter und übernahm die Leitung des 
ganzen Seekriegs. Im Jahre 1398 wurde dann Gothland erobert, 
die Räuber wurden hingerichtet, die Raubfchlöffer zerftört. Die Vi⸗ 
tafienbrüder aber trieben noch lange ihr Unweſen auf der Dftfee und 
fanden freundliche Aufnahme bald in Meklenburg, bald in Oldenburg, 
bald in den dänifchen Städten. Der Orden behielt Gothland fortan 
im Befig, worüber mit Margarethe, der Königin der drei vereinigten 
ffandinavifchen Reiche, fich weitläuftige Unterhandlungen und Kriegs: 
fehden entfpannen, die erft im Jahre 1408 in der Weile ausge 
glichen wurden, daß Margarethe I000 Nobeln an den Orden aud- 
zahlte und dafür im Befig der Inſel blieb. Bergl. Lindenblatt ©. 186. 

Daß die Sitten der Ordensritter in Preußen zu Jungingen’d Zeit 
im höchften Grade verdorben und denen in Livland durchaus ähnlich, 
gewefen, liegt fchon Far in den Verhältniſſen des Ordens, die in bei- 
den Ländern fo ziemlich diefelben waren. Alle ältern Gefchichtfchreiber, 
unter den neuern 3. B. Kopebue II. 350. und Brederlow S. 69. 
entwerfen für dieſe Zeit des finfenden Ordens ein ſchreckliches Bild, 
auf das wir nicht weiter eingehen mögen, das aber feine volle Be- 
ftätigung durch die Ereigniffe nad) der Tannenberger Schlacht erhält. 
Jungingen erließ auch wieder eine ganze Reihe ftrenger Gefege, unter 
denen diejenigen gegen Frauen, die aus Liebe oder Leidenſchaft gefehlt, 
fich durch befondere mönchifche Strenge auszeichneten. Einen Theil 
der Gefege Jungingen's, die ein ſchlimmes Licht auf den Orden mer: 
fen, will Boigt, der immer noch an die Tugend der Ritter glaubt, 
wieder ald unächt befeitigen ; man findet fie auch aufgezählt bei Arndt 
S. 119. Auch das Strandreht oder vielmehr den Strandraub foll 
Jungingen, wie Lufad David erzählt, auf Wunfch der Ordengritter 
eingeführt haben, wofür die geplünderten Hanfeaten zur Rache die 
Korumagazine der Ordensfchlöffer, auch Kirchen und Dörfer in Preußen 
niederbrennen ließen. Kopebue III. 345. Brederlow ©. 71. 

Den efthnifchen Ordensvafallen ertheilte Jungingen am 14. Juli 
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1397 das große Privilegium, das unter dem Namen des Harriſchen 
und Wierifhen Rechtes bekannt ift: daß fie nämlich ihre Lehn⸗ 
güter bis in das fünfte Glied durch männliche und weibliche Defcen- 
denz, d. h. alfo in alle Ewigkeit vererben durften (Arndt 117.). Dier 
ſes große Vorrecht, das die harrien-wierländifche Ritterfchaft im Befig 
ihrer Lehngüter beinahe gänzlich unabhängig ftellte, wurde bald auf 
die andern Territorien des Tivländifchen Staats übertragen und endlich 
nach dem Grundfaß der Privilegiengemeinfchaft aller liv— 
ländifhen Ritterfhaften (Bunge Standeöverh. S. 66.) im 
ganzen livländifchen Staate anerkannt. 

Fungingen’d Tugenden werben von Boigt (VI. 389— 399.) 
fehr ausführlich befprochen. Er war, wie das in feiner Natur lag, 
ohne Zorn und ohne Leidenfchaft, fuchte gern Jedem gefällig zu wer⸗ 
den und jeden zu erfreuen und trieb dad Wohlthun und die Mildig- 
feit, da er über große Mittel zu verfügen hatte, ald ein Vergnügen 
und mit großer Oftentation, fo daß fein Kämmerer Thiero immer neben 
ihm herging, jedem Armen Almofen ertheilte und jede Spende in das 
Treplerbuch eintrug. Bon den Ordensrittern, die ihn durch Wort und 
Bild Lächerlich machten, hatte er viel Spott zu erbulden, den er mit 
der größten Ruhe anhörte. Sein Hofnarr foll ihn gewöhnlih: Frau 
Aebtiffin! genannt haben, und fogar die Ordenschronik (Boigt VI. 
381.) fagt von ihm: „Er muft vil unnützer rede leyden, alfo dad man 
ſprach, Er were beßer zum Monchen oder Elofternonnen, denn 
czu einem Hohemeiſter.“ Als er nach langer Krankheit fi dem Tode 
nahe fand, fühlte er gleichfam Furcht und Sorge noch über das Grab 
hinaus und ließ fich von einigen Drdendgebietigern verfprechen, daß fie 
nach feinem Tode nicht feinen Bruder, den Ordensmarſchall Ulrich von 
Sungingen, den die Chronik einen kühnen und freudigen Helden 
nennt, zum SHochmeifter wählen würden. Dennoch wurde Ulrich am 
26. Juni 1407 zu Marienburg einftimmig zum Hochmeifter er» 
wählt. Wie man fich aus der Feberifch frevelnden Rüdfichtslofigkeit 
Wallenrod's zur glaubendftommen Milde Conrad’d geflüchtet hatte, 
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fo fehnte man ſich jept aus dem Nebel des Mlöfterlichen Weihrauchdufts 
wieder in die freie und frifche Luft hinaus, die jet fhon, von begin⸗ 
nenden Stürmen getrieben, feelenerquidend aus Böhmen herüber 
wehte. Ulrich war, dies fcheint uns fehr wichtig, der Kompan Wal⸗ 
lenrod's geweſen; das erflärt und zugleich am allernatürlichften den 
legten Wunfch des fterbenden frommen Conrad, welcher vor dem 
friegäfrohen, vielleicht mehr noch vor dem ketzeriſchen Bruder 
warnte. Wie fehr aber im erften Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts 
die Keperei in Preußen wirklich ſchon überhand genommen hatte, dar 
über wollen wir ein paar Nachrichten mittheilen. Schon im Jahre 
1402 war (Lindenblatt ©. 155.) in Danzig eine Kekerin verbrannt 
worden „die vil luthe in irthum des geloubind gebracht hatte“; und 
im Jahre 1425 fchrieb der Bifchof von Ermland an den Erzbifchof 
von Gnefen einen Brief (Voigt V. 724.), der voll ift von ſchweren 
Seufzern und bittern Klagen über Ketzerei und über zunehmende Ber- 
achtung der Kirche und des Priefterftandes. 

Zu Conrad's von Jungingen Zeit im Sabre 1397 wurde die for 
genannte Eidechſengeſellſchaft gegründet, von der wir noch einige 
Morte fagen müffen. Theils um der wachfenden Macht der Städte, 
theild um der Ordendgewalt troßen zu fünnen, wurde in Preußen, 
wo der adeliche Ritterftand fich jegt, wie in Livland, vom ftädtifchen 
Adel und vollends vom ftädtifchen Bürgerthum gänzlich getrennt hatte, 
von den Rittern und Knechten ein Bund errichtet, welcher ähnlichen 
Bünden in Deutfchland nachgebildet war und wie der Löwenbund, 
der Bund der Martindvögel ꝛc. fich auch nach einem Thiere, und zwar 
nach der Eidechfe benannte, Er wurde urfprünglich von zwei Brüdern 
Renys und zwei Brüdern Kynthenau geftiftet, die alle vier, charak⸗ 
teriftifch genug (Voigt VI. 150. Note 2), ziemlich tief in Schulden 
ftedten; er wurde in loyale Formen gekleidet, auch mit frommen 
Phrafen verbrämt, war aber weſentlich doch auf Selbfthülfe, d. h. 
auf Raub gerichtet, und ift in der fpätern Gefchichte des Ordens von 
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hervortretender Wichtigkeit, weshalb wir hier fchon feined ziemlich 
dunklen Urfprungs Erwähnung thun. 

Auf Wennemar von Brüggen war im Sabre 1401 Conrad von 
Dietinghof ald Landmeifter in Livland gefolgt. Unter diefen beiden 
Meiftern ftand der livländiſche Ordensſtaat, wie der preußifche unter 
den beiden Sungingen, dem äußern Scheine nach auf der Spibe feiner 
Macht. Der lange Kampf mit der Geiftlichkeit war ganz zum Vortheil 
des Ordens entfchieden,, der Erzbifchof Wallenrod war felbit ein Or⸗ 
densbruder, die Bifchöfe von Dorpat und Defel hatten fich unter die 
Gewalt des Ordens beugen müffen. Dabei waren Brüggen und Vie⸗ 
tinghof kräftige und tapfere Männer, die gegen die Ruffen und Li⸗ 
thauer glüdliche Kriegszüge machten, unter denen der von Vietinghof 
im Jahre 1406?) unternommene Zug gegen die empörten Samaiten 
von den Tivländifchen Chroniken befonderd hervorgehoben wird. Die 
tinghof erlebte noch die unglüdliche Schlacht bei Tannenberg, welche 
die eigentliche Kataſtrophe in der Gefchichte ded Ordens bildet, und 
von deren Beranlaffung, Berlauf und Folgen wir jebt werden zu er- 
zählen haben. 


1) In diefem Jahre wurde auch der Grundftein zur Petrikirche in Riga gelegt, 
die jeitdem die Hauptlirche der Stadt ift, und deren vielfache Schidffale, für den ge 
bomen Rigenfer von Intreffe, von Arndt Seite 119. ausführlich erzählt find. 
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Beranlaffungen und Vorbereitungen zur Schlacht von Tannenberg. Die Schlacht am 
15. Zuli 1410. Nächſte Folgen der Schlacht. Heinrih Reuß von Plauen der Held 
in der Noth. Der Friede von Thorn. Der preußifche Landesrath. Neuß von Plauen 
abgeſetzt. Vietinghof und Wallenrod. Mißhandlung der livländiſchen Bauern, be⸗ 
ſonders in Eſthland. Die Geſammte Hand. Das Konzil zu Konſtanz. Spaltungen im 
Drden. Die Noth des Hochmeifterd von Sternberg. Der jähzornige Siegfried Zander 
von Spanheim. Der Erzbifhof Habundi. Arnold von Brinden in Rom. Mortin’3 V. 
Kleiderbullen. 

Die entferntere Beranlaffung des nunmehr .ausbrechenden Krieges 
war der im Jahre 1402 vom Könige Sigidmund. vollzogene Verkauf 
der Neumark an den Orden, denn Jagello betrachtete von Anfang an 
diefe Erweiterung des Ordensgebietes mit ungünftigem und neidifchem 
Auge, und ed entwidelten fi darum aus diefem Kaufe eine Menge 
ftreitiger Berhältniffe, an deren Ausgleichung fhon Conrad vergebens 
gearbeitet hatte. Daneben ertrug der König von Polen die Abtretung 
Samaitend, die im Augenblid der Berlegenheit gefchehen, nur mit 
höchftem Widerwillen, und endlich glühte der alte Haß wegen des Ver⸗ 
Iufted von Pommern noch im Herzen der polnifchen Nation und trennte 
fie für immer von ihren deutfchen Nachbarn. 

Unter den Rittern und Knechten der Neumark war im Anfange 
des fünfzehnten Jahrhunderts Raub und Mordbrand allgemeine Sitte, 
und wurde felbft (Boigt VI. 259 u. 351.) von den angefehenften Ger 
fchlechtern geübt und begünftigt. Al der Hochmeifter gegen dies Räu- 
berunmefen mit Strenge verfahren wollte, traten viele der adlichen Ge⸗ 
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fchlechter mit dem Könige von Polen gegen den Orden in Berbindung, 
und died war um fo gefährlicher, ald die Grenzen zwifchen der Neu⸗ 
mark und Polen fehr unbeftimmt waren und darum vielfache Grenz. 
ftreitigfeiten fich entwideln mußten. Ein durd feine Lage befonders 
wichtiger Streitgegenftand war die auf einer Inſel der Nee gelegene 
Burg Driefen, welche einem Ritter Ulrich von der Often gehörte, def- 
fen Borfahren bald dem Markgrafen von Brandenburg und bald dem 
Könige von Polen ald Oberlehnsherrn gehuldigt hatten. Auch Ulrich 
felbft war erft mit dem Könige und dann mit dem Orden wegen Ber- 
kaufs der Burg in Unterhandlung getreten und die Spannung, welche 
aus diefem Berhältnifje hervorging, war fhon in den legten Jahren 
Eonrad’3 fehr drohend gewefen. 

Ulrich von Fungingen war im erften Jahre feiner Regierung auf 
alle Weife bemüht, den Frieden mit Polen und Lithauen zu erhalten 
und fuchte den Kauf ded Schloffed Driefen, den er im Jahre 1408 
endlich abfchloß, in beinahe demüthigen Briefen zu entfchuldigen, die 
bittere Pille mit allerhand Gefchenten zu überzudern. Er fendete, was 
für die fürftlichen Sitten der Zeit vieleicht nicht ganz unintereffant ift, 
(Boigt VH. 34.) „dem Könige mehre abgerichtete Falken und Wein, 
der Königin einige Fäſſer des trefflichften Nheinweind , der Gemahlin 
Witowd's einige Faß guten Reinfall und bald darauf ein Clavi⸗ 
cordium, dem Erzbifhof von Gneſen ein Roß, lieh endlich dem Her 
zoge von Mafovien viertaufend Mark“, und fol dagegen von Witowd 
als Gegengeſchenk einen Hut und ein Paar Handſchuhe erhalten haben. 
Der Wein mag den Damen recht gut gemundet haben, die Männer 
ſchmeckten nur die Bitterfeit der Pille. Um diefelbe Zeit fing ed auch 
in Samaiten wieder an zu gähren, und der ſchlaue Witowd, der mehre 
Fahre lang den treueften Freund ded Ordens gefpielt hatte, ftachelte 
heimlich den unverföhnlichen Haß der Samaiten gegen den Orden 
wieder auf. Der König fendete damals wegen einer Hungerdnoth in 
Lithauen Schiffe mit Getraide die Memel hinauf. Der Hochmeifter 
ließ diefe Schiffe, unter dem Dorwande, daß Waffen in denfelben ver 
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borgen wären, fammt der Ladung wegnehmen. Die Polen behauj 
er habe das Getraide nur wegnehmen laflen, weil er feine eig 
großen Vorräthe aus den Orbendmagazinen den Lithauern theuer 
verfaufen wollen, und diefe Angabe der Polen fcheint nicht ganz 
wahrfcheinli , da wir einestheild von gefundenen Waffen m 
erfahren, anderntheild aber der Orden im Jahre 1406 (Linden! 
S. 177.) nady reicher Erndte große Vorräte an Getraide in die 
denöfpeicher hatte auffchütten laſſen. Nach diefen Borgängen ſchien 
Jahre 1409 der Krieg ſchon unvermeidlih. In Samaiten brach, 
vierfachen Verräther Witowd gefhärt, offene Empörung aus, und 
Orden wagte e3 nicht, diefelbe mit Gewalt nieberzudrüden, wei 
feine Grenzen gegen Polen nicht entblögen durfte. In Deutfch! 
wurden im Fruhlinge und Sommer des Jahres 1409 in größter 
ſtarke Söldnerfhaaren angeworben. Als endlich eine Gefandtfi 
des Königs an den Hochmeifter mit offenem Zank und gegenfeit 
Vorwürfen geendet hatte, begannen ſchon die erften Feindſeligkei 
Der Orden in feiner militärifhen Organifation mar ſchneller 
rüftet, er brach raſch ins Dobriner Land ein, fand beinahe feinen ! 
derftand und bemächtigte ſich unter furchtbaren Graufamfeiten me 
wichtigen Schlöffer dieſes Landes. Dagegen beſetzte Witowd ganz | 
maiten und drang von da aus raubend und mordend an mel 
Stellen ind Ordensgebiet ein. Unter Vermittlung des Königs We 
Tam es, indem der Befipftand des Kalifcher Friedens zu Grunde ge 
wurde, am 8. Oktober 1409 noch zu einem Waffenftillftande bis 
Zohannistage 1410 und darauf zu einem fehiedörichterlichen A 
ſpruche des Königs von Böhmen, für welchen der Orden demfe 
60000 Gulden als „gelobted Geld“ fhuldig geworden war. D 
Ausſpruch war dem Orden freilich fehr günftig, wurde aber eben ' 
wegen von den Polen nicht angenommen. Beide Theile benupten 
Waffenſtillſtand nur, um große Streitmaffen an ſich zu ziehen, um 
in aller Weife auf den Kampf vorzubereiten, endlich um die ben 
barten Fürften für ſich zu gewinnen. An den Landmeifter von ! 
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land, Conrad von Vietinghof, erließ der Hochmeifter den Befehl, den 
beftehenden Frieden zwifchen Livland und Lithauen fofort zu fündigen, 
Witowd anzugreifen und ihn an der Verbindung mit dem Könige von 
Polen zu hindern, alle entbehrlihe Mannſchaft aber nach Preußen zu 
fenden. Auch die fivländifchen Bifchöfe erhielten ähnliche Mahnungen. 
Sm legten Augenblide fehrieb der Hochmeifter noch einen demüthig 
flehenden Brief an die Herzogin Alegandra von Mafovien, Jagello's 
Schwefter, und bat um ihre Friedendvermittlung beim Könige, Diefer 
Brief wurde gar nicht berüdfichtigt, ift aber, wie auch Kopebue be» 
merkt, der befte Beweis, daß man dem Hochmeifter wilde und leicht. 
finnige Kriegsbegier mit großem Unrecht vorgeworfen. Am 8. Juli, 
am Tage, an welchem der verlängerte Waffenftillftand ablief, betrat 
das polnifche Heer das preußifche Gebiet, Tataren im Heere Witowd's 
eroberten Gilgenburg und übten viehifche Luft und Graufamteit; am 
15. Juli lagen beide Heere nicht weit von Gilgenburg beim Dorfe 
Zannenberg Tampfbereit einander gegenüber. 

Die Macht ded Ordens wird nach ziemlich unfichern und ſchwan⸗ 
kenden Berichten auf 83000 Dann angegeben, worunter 50000 Mann 
aus Preußen und den andern Ordensländern, fowie 33000 ange 
worbene Söldner geweſen fein follen. Im Heere des Königs follen 
60000 Polen, 42000 Lithauer, Samaiten und Ruſſen, 40000 Ta- 
taren und 21000 Söldner aus den Nachbarländern gefämpft haben, — 
im Ganzen 163000 Mann). An Zahl der Gefchübe war der Orden 
dem Könige weit überlegen. Die Zufammenfegung des Ordensheeres 
mit allen Fahnen und Wappen findet man bei Kotzebue II. 96; klarer 
und richtiger, aber nicht fo weit ausgeführt bei Voigt VII. 80. Die 
Livländer unter blausrothsweißer Fahne feheinen nicht fehr zahlreich 
gewefen zu fein, auch die Berbindung der Polen und Lithauer hatten 


1) In der Schlacht bei Tannenberg Tämpfte auf polnifcher Seite auch der 
Yöhme Johann Ehmwal von Troeznow und Marfowig. Er foll hier ein Auge ver 
Toren haben und hat fpäter unter dem Namen Ziska (der Einäugige) die furchtbare 
Rolle in den Huffittienkriegen geipielt. 
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fie nicht hindern können. Bor dem Beginn der Schlacht überfendete 
der Ordendmarfchall durch zwei Herolde dem Könige und dem Groß⸗ 
fürften zwei blanfe Schwerter, begleitet von herausfordernder frecher 
Rede der Herolde, auf welche der König‘) mit frommer chriftlicher 
Salbung antwortete, wie er denn überhaupt die legten Stunden vor 
der Schlacht in brünftigen Gebeten und feinedwegd in fehr muthiger 
und gehobener Stimmung verbracht haben foll. Er hatte fih fogar 
Pferde zur Flucht bereit ftellen laſſen und foll, felbft nach polnifchen 
Quellen, auch während der Schlacht in weicher und weinerlicher und 
durchaus unköniglicher Stimmung geblieben fein. Das Befte thaten 
Witowd und der zum Feldheren des Töniglichen Heered ernannte 
Zindram. 

Bon beiden Seiten wurde mit Tapferkeit und Ausdauer gekämpft, 
die Mebermacht und wohl auch einige Fehler ded Ordens entfchieden 
für den König. Im Allgemeinen fand ſich auch hier (Kopebue IH. 
106.) die allgemeine Erfahrung beftätigt, daß die erniten und ftillen 
Männer, die vor der Schlacht zum Frieden gerathen hatten, in der- 
felben die tapferfien waren, daß dagegen die Schreier und Prahler, 
unter ihnen namentlich das Haupt des Eidechfenbundes, bei ungünſti⸗ 
ger Wendung der Schlacht fich fobald ald möglich aud dem Staube 
zu machen fuchten. Die ausführliche, ordendfreundliche Befchreibung 
der Zannenberger Schlacht, welcher auch ein guter Plan derfelben bei- 
gegeben, findet fich bei Voigt VI. 85—99. Das Nefultat derfelben 
war fchaudervoll: Dad Ordensheer hatte 600 Ritter und Knechte 
und darunter 200 Drdendritier mit dem Hochmeifter und faft allen 
Drdensgebietigern verloren, 40000 Mann lagen todt auf der Wahl- 
fiatt, 15000 mit dem ganzen Lager, mit allem Geſchütz, mit uner- 
meßlicher Beute fielen den Siegern in die Hände. Vom polnifchen 
Heere follen 60000 Mann geblieben fein?). Der Orden fand ſich nach 


1) Witowd fol (Schlözer S. 117.) ausgerufen haben: Recht gut! Der Feind 
gibt ſelbſt dad Meffer, womit er fol gefchlachtet werden. 
2) Auch de Wal. T. IV. p. 346 gibt 100000 Todte an und fließt feinen 
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dieſer unglücklichen Schlacht in eben ſo verzweifelter Lage wie nach den 
Unglückstagen bei Raden und Durben. Während aber im dreizehnten 
Jahrhundert nur rohe heidnifche Völker ohne Plan und Zufammen- 
hang fich gegen den Orden erhoben, ftand ihm jept Die geordnete und 
concentrirte Macht eines großen Königs gegenüber. Nach diefem Tage 
bei Zannenberg brachen alle verftedten innern Schäden des Ordens» 
ſtaats auf und er ging unter Schmach und Elend aller Art in langſam 
aufzehrender Krankheit einem ruhmlofen Tode entgegen. 

In den nächften Zagen nach der Schlacht fchien ed, ald würde 
der preußifche Ordensſtaat fich gleich. jet völlig auflöfen und mit dem 
einen Schlage dem fiegreichen Könige ald Beute zufallen. Diefer blieb 
bid zum dritten Tage auf der Wahlftatt und erließ von da aus, unter 
Verheißung großer Wohlthaten, Aufforderungen zu gutwilliger Unter- 
werfung unter feine Macht an die Landfchaften, an die Städte, an die 
feften Schlöffer. Diefe Aufforderungen hatten den glänzenditen Erfolg 
und der verftedte Haß gegen dad Ordensregiment brach von allen 
Seiten in offene Thaten des Verraths aus. Während der König felbft 
heuchlerifche Thränen über der mishandelten Leiche ded Hochmeiſters 
vergoß und die Gefangenen aus Schlauheit milde behandelte, verüb: 
ten feine wilden, zum Theil barbarifchen Horden an den unglüdlichen 
Bewohnern Preußens die fcheuplichiten Grauſamkeiten und verbreite- 
ten Schreden und Entfegen über das ganze Land. Als der König, 
erft am zehnten Tagenah der Schlacht, vor Marienburg an- 
fam, empfing er Huldigungen und Eide von allen Seiten. Alle vier 
Bifchöfe lagen zu feinen Füßen; faft alle Städte, vorzugsweiſe Dan- 
zig und Elbing, unterwarfen fich ihm mit lautem Jubel und lieferten 
in fein Lager alle Bedürfniffe des Kriegs; die Ritter und Knechte des 
Landes Huldigten ihm als ihrem neuen Landesherrn, und die übrig 
gebliebenen Ordeusritter felbft übergaben faft alle Schlöffer und 


Schlachtbericht mit den Worten: Cette opinion a tellement prevalu, qu'on 
a mis une inscription sur une chapelle bätie dans l’endroit m&me de la 
bataille, oü on lisait ces mots: Contum mille occisi. 
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a theilweife zu ihm über oder rafften Geld und Gut zufammen 
‚ entflohen damit nach Deutfchland. Es war ein Zuftand von Auf- 
fung aller Ordnung, daß nach dem Ausdrud der Ehronik von Lin- 
denblatt S. 220. „nie dergleichen gehört ward in irgend einem Lande 
von fo großer Untreue und fo fehneller Wandlung, wie died Land 
unterthänig ward dem Könige binnen einem Monate.“ Sa fo 
gar die deutfche, jedem Stande anderd vom Hochmeifter vorgefchriebene 
Tracht wurde abgeworfen; die Bärte wurden gefchoren, polnifche Röcke 
angezogen, polnifhe Müben aufs Haupt gefept: der preußifche Or⸗ 
densſtaat fchien wie unter dem Schlage einer Zauberruthe von der 
Erde verfehwunden. 

Unter all den niedrigen und feigen, verzweifelnden und hafjenden 
Menfchen fand ficdy aber auch eine muthige und kräftige Seele. Hein 
ih Reuß von Plauen, Komthur von Schweg, war während des 
Krieges mit der Vertheidigung ded Landes Pommerellen beauftragt 
geweſen. Sobald er die Nachricht von dem fchredlichen Ausgange der 
Zannenberger Schlacht erhielt,"erfannte ex deutlich, da nur durch Ret⸗ 
tung Marienburgd der Drden gerettet werden konnte und dag ed ohne 
Marienburg keinen Orden in Preußen mehr gab. Schnell entfchloffen 
brach er mit feinem Better Heinrich von Plauen, der eben aus Deutſch⸗ 
land angelommen war, und mit all feiner Mannfchaft auf, zog Ver⸗ 
ftärkung an fich und erreichte dad Ordenshaupthaus am dritten Tage. 
Er fand ed ohne Beſatzung, ohne Proviant, ohne Munition; denn 
Jungingen hatte Alles vor der Schlacht zum Heere fchaffen laſſen. 
Aus den Ordensfpeichern, aus den benachbarten Dörfern und Höfen 
wurde in größter Eile Vieh, Getraide, Waffen herbeigefchafft. Die 
Stadt Marienburg wurde den Flammen übergeben, die Brüde über 
die Rogat abgebrochen. Als der König am zehnten Tage nach der 
Schlacht mit feinem Heere vor Marienburg erfchien, war dieſes mit 
. dem Nothwendigſten verfehen und von 5000 tapfern Männern, denen 
Heinrich feinen Muth eingehaucht, vertheidigt. Alle andern Ordens⸗ 
burgen der weitlichen Provinzen, bid auf fünf, waren ohne Kampf 
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von den treulofen Komthuren und Bögten den Polen übergeben wor⸗ 
den. Schon vor dem Kriege hatte, wie Lindenblatt S. 222. aus⸗ 
drüdlich fagt, Zwiſt und Parteiung im Orden geherrſcht; jetzt waren 
die elenden Drdengritter, die zu Jagello und Witowd entflohen waren, 
niederträchtig genug, dem tapfern Helden auf der Marienburg Fehde⸗ 
und Ladungsbriefe in Maſſe zuzufenden, von denen wir einen (Linden- 
blatt ©. 222, Note.) als Mufter von Frechheit und Unverfchämtheit 
bier mittheilen wollen. Er lautet jo: „Heinrich von Pogerellen an 
Heinrich von Plauen. Wifle, Heinrich von Plauen, wie du mir ge 
tobt haft ein ficheres Geleit, das haft du mir nicht gehalten und bift 
mir treulos und ehrlos worden. Nun heifche ich Dich vor den hoch⸗ 
geborenen Kürften, vor den Herzog Witowd, Herrn zu Li— 
thauen, da follit du wohl hören, was ich dir zu fagen habe, und 
wenn du dich nicht ftellft, fo will ich von deiner Bosheit ſchreiben in 
alle Länder und will dir andere Briefe fenden und dich verklagen bei 
Fürften, Herren, Rittern und Knechten. Die Antwort fchreibe mir 
innerhalb vierzehn Tagen nach Brisken. Darum duze ich dich 
und fehreibe meinen Namen vor den deinigen, weil ich meine Ehre 
und Treue gehalten habe, während du die deinige ge» 
brochen. 

Heinrich ſtand feſt und entſchloſſen, wie gegen die Polen ſo gegen 
die verrätheriſchen Ordensbrüder, und der König, der bei raſcher Be⸗ 
nugung feined Sieged unfehlbar Marienburg und den ganzen Ordend- 
ftaat hätte in Befit nehmen können, fah fich bei längerer Belagerung, 
da Seuchen und Mangel in feinem Heere ausbrachen, bald in fehr 
unangenehmer Lage und erbot fich, Friedensbedingungen anzunehmen, 
die er beim Beginn der Belagerung hochmüthig zurückgewieſen hatte. 
Sept aber nahm Plauen dieſe Bedingungen nicht mehr an, da ihm 
vom Könige von Ungarn Hülfe verfprochen und aus Livland wirklich 
Hülfe zugeführt wurde. Vietinghof felbit war, wie wir aus einem 
Briefe defielben an den zum Statthalter gewählten Heinrich von 
Plauen erfehen, in Riga krank, er hatte aber den livländifchen Ordens⸗ 
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marſchall nach Preußen gefendet!) „Binnen deſer czit gwam der Mar⸗ 
ſchalk von Liffland mit vaſte lütin fen kongsperg; da von gwannen die 
nederland ein hercze unde mannheit und worffin ſich czu houffe.“ In 
der zehnten Woche der Belagerung von Marienburg, deren ausführ- 
liche Beichreibung man bei Boigt (VII. 105—116.) findet, zog der 
König nach Marienwerder ab und von da über Thorn nach ‘Polen zu- 
rad. Das ganze Rulmerland hatte ihm gehuldigt, alle Städte und 
Schlöſſer Hatten polniſche Befapung. „Der Marſchalk von Liffland 
unde die Gebetiger der nederlande wurffin fich zu houffe mit erin lũtin 
unde berennten die hüfer und ftete, unde der Marfchall von Liffland 
lagirte fi) vor der Elbinge und gwann wedir die fat unde dad hus 
gar Forzlichen.” Als Jagello Die Grenze ded Ordensgebiets verließ, 
hatte der Komthur von Balga und der Ordendmarfchall ſchon wieder 
alle Städte und Schlöffer ded Kulmerlands in Befig genommen, mit 
Ausnahme von Thorn, Rhaden und Straßburg; und auch in den 
andern Zandeötheilen fielen die meiften der Drdensfchlöfler nach ein- 
ander wieder den Deutfchen zu. 

Im Spätherbft kam Vietinghof felbft, jedoch nur mit dreißig 
Pferden nach Preußen, bald nach ihm der Erzbiſchof von Riga und 
der Bischof von Würzburg, aus Deutſchland aber zogen mit dem 
Deutfchmeifter viele Gäfte und Söldner herbei. Am Sonntage vor 
Martini wurde Heinrich von Plauen, der Held in der Roth, ein- 
ſtimmig zum Hochmeifter erwählt und ergriff dann energifche Maaß⸗ 
regeln, um dem gänzlich zerrütteten Staate wieder neue Kraft und 
Teftigkeit zu geben, was ihm aber befonderd dadurch erfchiwert und 
unmöglich gemacht wurde, daß viele Städte und Ritter „vele bofe- 
wichte defer ande’ mit dem Könige von Polen in heimlicher und offener 
Berbindung blieben und ihm alle Bläne des Hochmeiſters verriethen. 


1) Gadebuſch, Kobebue, Baczko und Andere laffen den Ordendmeifter ſelbſt 
nach Preußen fommen und da allerhand abenteuerliche Dinge unternehmen, die 
vor der Chronik Lindenblatt's und vor dem eigenen Briefe Vietinghof's in Richts 
zerfallen. Man vergl. die Note zu Lindenblatt. ©. 227. 
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Das Unglüd ift bekanntlich der Prüfftein des Werthes wie der 
einzelnen Menſchen fo aud der Staaten und Völker. Kein Staat hat 
fich im Unglüd ſchmachvoller gezeigt, ald der preußifche Ordensſtaat. 
Bir müßten daraus auf die tiefite innere Derderbiheit defjelben zurück⸗ 
ſchließen, wenn wir diefelbe nicht ſchon aus dem ganzen Verlauf feiner 
Geſchichte zur Genüge kennten. 

Im Dezember 1410 kam es zwifchen Polen und dem Orden zu 
einem Waffenftillftande und endlich auf flehentliche Bitten des Hoch⸗ 
meifterd und unter eifrigften Bemühungen des Bifchofd von Würze 
burg, des Meifterd von Livland und namentlich des Großfürften von 
Lithauen, der jet mit Neid die wachfende Macht des Königs ſah, am 
1. Februar 1411 zum Frieden von Thorn, der zwifchen Polen und 
Lithauen von einer, und Preußen und Livland von der andern Seite 
abgefchloffen wurde. Die wichtigften Bedingungen deifelben waren 
folgende: Der König gab alle noch in feiner Gewalt befindlichen 
Schlöffer in Preußen zurüd, die Grenzen der beiden Staaten follten 
diefelben bleiben, wie fie vor dem Kriege gewefen, nur das Land Sa- 
meiten wurde auf Lebenszeit ded Königs und des Großfürſten abge 
treten, follte aber nach dem Tode der Beiden wieder an den Or⸗ 
den zurüdfallen. Endlich mußte der Hochmeifter (Died wurde in einem 
befondern Artifel ausgemacht) für Auslieferung aller Gefangenen oder 
als Kriegdkoften die große Summe von 100000 Schod Grofchen ent: 
richten. Diefe legte Bedingung war die drücdendfte für den Meifter 
und die Haupturfache feines fpätern Unglüde. 

Bom unmittelbaren Untergange war der Ordensſtaat jetzt ger 
rettet, aber fein Wohlftand war zerftört, feine innere Organifation 
aufgelöft, feine bisher blühenden Finanzen gänzlich und für immer 
zerrüftet, feine Grenzen jeden Augenblid von übermüthigen Nach. 
barn bedroht. Um fo kranke Zuftände zu heilen, mußte der Netter des 
Staats, Heinrich von Plauen, zu verzweifelten Mitteln greifen , diefe 
aber zogen ihm bald den Haß des Landes, den Haß der eigenen Or⸗ 


densbrüder zu. Auf diefe Maaßregeln felbft, d. h. auf die Erhebung 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 
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eined Schoffeß oder einer Einlommenfteuer von allen Bewohnern 
des Landest), auf die Derfchlechterung der Münze, die ftatt aus drei⸗ 
zehnloͤthigem aus drei- und vierlöthigem Silber gefchlagen wurde, auf 
die Ausgabe von einer Art Papiergeld unter dem Namen von Schuld» 
fheinen und auf viel Aehnliches dürfen wir hier nicht weiter eingehen, 
fondern werden und auf diejenigen TIhatfachen beſchränken, die ent- 
weder unmittelbaren Einfluß auf Livland hatten oder die ein verſtärk⸗ 
tes Licht auf die Sitten des Ordens, der ja auch in Livland herrfchte, 
werfen können. In dieſer lepten Beziehung müflen wir der vielfachen 
Streitigkeiten mit dem trogigen und widerfpenftigen Danzig Erwäh⸗ 
nung thun, weil bier wieder der Blutfleden einer fchändlichen That 
des Verraths, den Boigt vergebens wegzuwaſchen ſucht, auf dem Or⸗ 
den ruht. Voigt hat die Sache einzig und allein nad den vom 
Drden gegen die Stadt Danzig aufgeftellten Klagepunkten dargeftellt, 
und es bleibt Doc, noch der frevelhafte Mord der drei Männer aus 
Danzig übrig. Nach allen andern Quellen, denen Lindenblatt S. 239 
keineswegs widerfpricht und die felbft durch die Ordenschronit (Boigt 
VII. 143.) im Wefentlichen beftätigt werden, wurden jene Männer vom 
Komthur Heinrich von Plauen, dem Bruder des Hochmeiſters, unter 
dem Scheine der Freundfchaft aufs Schloß gelockt und dort auf ſcheuß⸗ 
liche Weife ermordet?). Und ald dann eine Anzahl danziger Bürger, 
um über die Frevelthat des Komthurs zu Hagen, fich nach Königsberg 
zum Hochmeifter begab, ließ diefer fie ftatt aller Antwort gefangen 
fegen, was denn, wie Boigt verfichert und wir ihm gern glauben, auf | 
die Gemeine einen ungeheuren Eindrud machte. Brederlow 





1) Der Meifter von Livland verfprach ald Beifteuer den Ertrag einer Schatzung | 
des Bauernftandes. Die drei fchwelgenden Stände in Livland, Geiftlichkeit, 
Nitterfchaft und Städte waren fehabfrei. Inder 634 u. 635. Uebrigens forderte der 
Hochmeifter (wir wiffen nicht mit welchem Erfolge) auch von den livländiſchen Bis 
fchöfen eine Beihülfe. Inder 661. 

2) Diefer Mord wird auch durch fpätere offlcielle Aktenftücde zur vollkommenen 
Gewißheit erhoben. Vergl. auch Stenzel, Gefchichte des Preußifchen Staats. Bd. I. 
©. 198. ’ 
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ſchließt die ausführliche Darftellung der That mit den Worten: „Die 
Bürger von Danzig, die dieſen Meuchelmord als die höchfte Ungerech» 
tigfeit anfahen , die ihnen je vom Orden zugefügt ward, haben diefe 
fchändliche That nie vergeffen.* Der Grabftein der beiden ermordeten 
Bürgermeifter, Letzkau und Hecht, Tiegt jebt noch in der Pfarrkirche 
zu Danzig. 

Gegen die verrätherifchen und landesflüchtigen Ordensritter übte 
Heinrich verdiente Strenge. Der Stifter der Eidechfengefellihaft 
Renys wurde hingerichtet, fein Mitfchuldiger der Komthur Wirdberg 
zu ewigem Gefängniß verurtheilt, weil fie Beide mit vielen Andern 
eine Verſchwoörung gegen den Hochmeifter gemacht hatten, den fie mit 
Gift Hatten aus dem Wege räumen wollen ; viele entflohene Ordens⸗ 
ritter wurden in Ketten nach Preußen abgeliefert. Aber bei andern 
Gelegenheiten verfuhr Heinrich von Plauen auch oft mit eigenmäch⸗ 
tiger Willfür und beleidigte dadurch viele Ordensritter, unter andern 
auch Bietinghof, von welchem fich ein Brief erhalten hat (Inder 641.), 
in welchem er fih in fehr entfchiedenen Augdrücden über die rauhe Art 
des Hochmeifterd beklagt. Beſonders wichtig für die fernere Gefchichte 
des finfenden Ordens ift die Anordnung eines Landesraths, welchen 
Plauen am 28. Oktbr. 1412 ind Leben rief. „Unter Roth und Ge- 
fahr war es ihm Elar geworden: der Orden könne ohne ein inniges 
Anfchliegen an die Stände des Landes forthin nicht lange mehr be- 
ftehen. Es ward darum mit Rath und (unfreiwilliger) Einftimmung 
feiner Gebietiger und namentlich auch Dietinghof’8 auf einem Tage zu 
Elbing feftgefeht, daß forthin zwanzig der Bornehmiten vom Adel und 
fiebenundzwanzig Bürger der angefehenften Städte in den Rath des 
Hochmeifterd und der Gebietiger zur Theilnahme an der Landesver⸗ 
waltung aufgenommen und zur Treue gegen den Hochmeifter verpflich- 
tet werden follten.“ Auf die dieſem Landesrathe zugewiefene geſetzliche 
Thätigfeit, worüber man bei Voigt a. a. O. vollen Aufichluß findet, 
plauben wir bier nicht eingehen zu müffen, ed war und nur wichtig, 
der Gründung defjelben zu erwähnen, weil er mit dem fpätern Preu- 

3 * 
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Bifchen Bunde und mit den jebt auch in Livland hervortretenden Land⸗ 
tagen und landftändifchen Rechten in unverfennbarem innern Zufam- 
menhange fteht. 

Durch die Gründung des Landesrathes, dur die drückenden 
Finanzmafregeln, durch herriſches und willkürliches Regiment, bei 
welchem er auf die Gebietiger des Ordens beinahe gar nicht mehr Rück⸗ 
fiht nahm, endlih durch Hinneigung zu huffitifcher Keperei, Hatte 
Plauen fih bald den Haß vieler feiner Unterthanen zugezogen. Viel⸗ 
leicht ging er wirklich mit dem großen Gedanken um, den ihm Manche 
zugetraut: jet ſchon den Orden aufzulöfen und ſelbſt an die Spipe 
eines großen weltlichen Staats zu treten, der ganz andere Kräfte ent- 
faltet hätte, ald der mönchiſche Zwitterftaat. Im Jahre 1413 war er 
auf der Bahn der Gewalt fchon fo weit vorgefchritten , daß (Linden 
blatt ©. 264.) „feine Diener bewaffnet vor feiner Kammer ftehen 
mußten, daß er mit Niemand Rath hielt, ald mit feinem Bruder, dem 
Komthur von Danzig (den wir beim Morde der Bürgermeifter kennen 
lernten), und einigen Freunden, daß er ſich an die Gebietiger gar nicht 
fehren wollte, und meinte, Land und Leute lägen anihm allein.“ 
Da er zugleich gegen die Komthure fireng verfuhr und auf die größte 
Sparfamkeit drang und dringen mußte, fo war er bald von einer all- 
gemeinen Berfhwörung umgeben und wurde im Jahre 1413 mit Ge- 
walt vom Hochmeifteramte entfept. Die Klageartifel des Ordens gegen 
den Meifter finden fich bei Lindenblatt S. 264— 269; fie laufen bei⸗ 
nahe alle darauf hinaus; daß er ohne feiner Gebietiger Rath 
und mit fteter Zuziehung des Landesraths die wichtigften Re- 
gierungdmaßregeln verfügt habe. Die Seele der Verſchwörung gegen 
Plauen war der Ordensmarſchall Michael Küchmeifter von Sternberg, 
der auch am 9. Januar 1414 in einem Kapitel zu Marienburg zum 
Hochmeifter erwählt wurde. Heinrich von Plauen war zum Komthur 
von Engeldburg ernannt worden, trat aber bald nehft feinem Bruder 
und vielen andern Drdendrittern in heimliche Verbindung mit dem 
Könige von Polen und verfprach diefem, wenn er ihm wieder zum 
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Hochmeifteramt verhelfen würde, mehre Schlöffer ded Landes in die 
Hände zu fpielen. Sein Berrath wurde entdeckt, der Altmeifter wurde 
in hartes Gefängniß nad) Brandenburg gebracht, der Bruder aber, der 
frühere Komthur von Danzig, entwifchte nach ‘Polen, ftand in hohem 
Anſehen beim Könige und war der Rathgeber deffelben bei allen Un- 
ternehmungen gegen den Orden. So niedrig war der innere 
Werth auch diefer beiden Brüder, die und am Tage der Gefahr ald 
Helden erfihienen waren. Der ganze Drden gerieth unter diefen er- 
bärmlichen Borgängen in fo tiefe Verachtung, daß (mir führen das 
nur beifpieldmweife an) der Herzog Johannes von Münfterburg 
die Ordensritter vor aller Welt „verbofte Berräther und falfche Schelme“ 
nannte. Bon diefer Zeit an hörte der Zuzug bewaffneter Kreuzpilger 
nach Preußen beinahe gänzlich auf und felbft angefehene Führer von 
Söldnertruppen waren faum mehr zu gewinnen und zogen lieber dem 
Könige von Polen zu, der befler und pünktlicher zahlte. Das Bergnü- 
gen und der Ruhm bei den Heidenfahrten war vorüber, diefe Mode 
wich einer andern Mode. 

Zu Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts, zu Brüggen’ und 
Vietinghof's Zeiten war der Orden in Lioland beinahe der;unum- 
fehränfte Herr des Landes, der Erzbifchof und die Bifchöfe erfcheinen 
eigentlich auch nur ald Ordendbeamte. Schon Konrad von Jungingen 
hatte ein Geſetz erlaffen, wornach alle höhern und einträglichen Aemter 
im Lande nur von Drdendbrüdern befegt werden ſollten; diefe fuchten 
ſeitdem Alles, was Stärke und Bequemlichkeit gab, an fich zu bringen 
und bedienten fich dabei bald der Gewalt, bald aber auch einer feinen 
Lift und Derfchlagenheit, welche nach der Verficherung des päpftlichen 
Geheimfchreiberd, Dietrich von Niem, der darin viel Erfahrung Hatte, 
„alle Borftellung übertraf.” Das Syſtem der Ausplünderung der 
Geiftlichfeit wurde immer fortgefegt und fogar gegen den Ordensbru⸗ 
der Wallentod angewendet, dem der Orden auch dad Wenige zu ent- 
reißen fuchte, was dem rigifchen Erzbifchof noch übrig geblieben war. 
Wir finden auch ihn in einem heftigen Zmwift mit dem Orden, über 
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welchen Lindenblatt S. 260 u. 271. nur fehr dürftigen Aufſchluß 
giebt. Im Jahre 1404 war Wallenrod mit mehren feiner Domberren 
in Marienburg und ed wurde dort mit einigen Gebietigern aus Liv⸗ 
land „wegen etlicher Gebrechen und Schelungen geteidingt.” Es kam 
zu feiner Vereinigung und Wallenrod, der und ald ein fräftiger, geift- 
voller und gebildeter Mann gefchildert wird und fih als folder fpäter 
auf dem Konzile zu Koftnig bewährt hat, ging für's Erfte gar nicht 
nach Livland zurück, fondern blieb Bid zum folgenden Jahre in Preu- 
gen. Da fam denn Vietinghof felbft nah Marienburg: ed wurde 
wieder geteidingt, ed kam aber wieder zu feinem befriedigenden Reſul⸗ 
tat. Dem Erzbifchof aber wurde das Leben fo verbittert, daß er fpäter 
mit Freuden eine andere Stellung annahm, nur um aus den Ordens» 
landen fortzulommen. Seit dem Jahre 1410 mögen die Verkältnifie 
in Livland fich wohl ein wenig geändert haben, denn während bie 
preußifchen Bifchöfe offen zum Feinde übergingen und auch fpäter in 
halboffenem Einverftändnig mit demfelben blieben, wird auch wohl die 
Geiftlichkeit in Livland fich ein wenig aud dem ſchweren Ordensjoche 
loszuwinden gefucht haben. Bis zu Bietinghof’3 Tode feheint aber 
wefentlich doch Alles in der Form geblieben zu fein, die der Orden 
vom Papſte Bonifacius um fehr viel Geld gekauft hatte —: Wallen- 
vod trug über feinem erzbifchöflichen Ornat den weißen Ordensmantel 
mit ſchwarzem Kreuze. 

Im Zahre 1413 trat nach Vietinghof's Tode Dietrih von Tord 
als Landmeiſter in feine Stelle. Während feiner Regierung wurde Das 
Konzil zu Koftnig eröffnet und hier gelang es denn der hohen livlän- 
difchen Geiftlichkeit, indem fie die Schwäche ded Ordens nach der 
Zannenberger Schlacht benutzte, Schritte einzuleiten, durch welche fie 
wieder einen Theil ihrer alten Macht und ihres alten Länderbefites 
an fich reifen Tonnte. Sie war dabei in ihrem vollen Recht; ob es 
aber zum Bortheil für den livländiſchen Staat geſchah, — das fteht 
zu bezweifeln. Die traurigen innern Zwifte und Bürgerfriege nahmen 
damit fogleich wieder ihren Anfang, und die unglüdlihen Bauern 
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Kitten unter den graufamen Launen ungezügelter Stiftövafallen eben 
fo viel und vielleicht noch mehr, als unter der firengen aber doch wohl 
gleihmäßigern Härte der Ordenskomthure. Gebhardi (Seite 432 u. 
433.) macht eine Schilderung von dem Berbältniß der deutſchen Herren 
zu ihren lettifchen und efthnifchen Bauern, welche ung leider die ganze 
traurige Wahrheit zu enthalten fcheint und die wir darum ftatt unfere® 
eigenen Urtheild Hier folgen laſſen. 

„Nicht nur in Eſthland, fondern überall in Livland ftellete jeder 
Adlicher oder ritterbürtige Gutsmann gleichfam einen unabhängigen 
Landesherrn innerhalb feiner Gebiete vor. Denn er fchaffte fich felbft 
Durch Fehde oder Krieg Recht, wenn er oder einer feiner Schupver- 
wandten beleidigt war (alfo auch livländiſche Eidechfen !) ; er litt nicht, 
daß ein Unterthan oder Bauer, außer bei ihm, noch viel weniger 
gegen ihn irgendwo Recht fuchte, und zwang feine Unterthanen, fich 
nach feinem Willen zu richten und diefen als ihr einziged Geſetz anzu⸗ 
ertennen. Eben fo verfuhren die Bögte und Beamten ded Ordens. 
Die Geiftlihen und diefe Obern verloren endlich fo ganz den wahren 
Begriff ihrer Herrfchaft, daß fie Die Bauern für bewegliche Zubehörde 
des Landes hielten, fie verkauften, verfchenkten, vertaufchten; auch, 
wenn fie farben, ihr geſammtes Eigenthum an ſich nahmen und den 
Kindern kaum geftatteten, nadt unter den Haudthieren am Feuerheerde 
zu liegen. Wenn ed ihnen einfiel, fich zu beluſtigen oder verborgenes 
Geld zu erpreſſen, fo ließen fie die armen Leute fo lange geißeln, bis 
felbige entweder eine Geldftrafe erlegten , oder auch fie felbft an dem 
Anbli der fi windenden Unglücklichen kein Vergnügen weiter em⸗ 
pfanden.“ 

In Bezug auf den lebten Satz fügen wir ermäßigend hinzu, daß 
Borfälle wie die gefchilderten zwar nicht ganz in Abrede zu ftellen find, 
daß es aber doch nur einzelne Ungeheuer gegeben haben kann, die 
Freude an der Graufamteit hatten, wie es auch nur einzelne Pytkeners 
(Bd. I. Kap. 15.) gegeben hat, die unfchuldige Menfchen aus Rache 
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gegen einen Dritten verflümmelten und ermordeten.) Daß ein 
Bauer, der ohne Hinterlaffung von Defcendenten flarb,, von feinem 
Herrn beerbt wurde, das ftand gefetlich feit, Bunge Standesverhält- 
niſſe S. 31. Rote 89. Ruffow aber fagt BI. 18. b. auch ausdrüd- 
lih: „Unde wenn ein Buhr mit ſynem Wyfe ſtarff, unde leth Kinder 
naa, find de Kinder alfo gevormündert worden, dat de Herfchop alles 
wat de Oldern nagelaten hadden, tho ſik genomen hefft, und de Kin- 
der müften nacket und blodt am viur liggen gehn unde ernd vederlifen 
gudes ganz entberen.“ Dies erflärt zwar Bunge (a. a. O. ©. 32, 
Rote 91.) nur für einen Misbrauch erbherrlicher Gewalt, der ver- 
muthlich nur in Harrien und Wierland vorgefommen 
fein dürfte. Alles aber, was die unglüdlichen Bauern erduldeten, war 
urfprünglih nur Mis brauch erbherrlicher Gewalt geweſen, welcher 
aber durch häufigen Gebrauch und durch fpätere Geſetzesbeſtimmungen 
in Herrenrechte verwandelt wurde. Und diefe hatten faft alle ihre 
erfte Wurzel in Harrien und Wierland getrieben, wurden aber mit vie- 
lem Glück auf den fruchtbaren Boden der andern Provinzen verpflanzt. 

Die Entwidelung der Tivländifchen Rechtsinftitutionen bis zu 
dem Zeitpunkte, wo fie wirklich Geltung erhielten, mag für den Zu- 
riften ſehr intereffant fein, für den Hiftoriker ift fie von ganz geringer 
Bedeutung. Das Gefes hat nur da einen hohen, hat den höchſten 
Werth fürd Leben, wo ed auch eine Macht gibt, die dem Geſetze An- 
fehen und Geltung verfchafft. In Livland gab ed, namentlich den 
Bauern gegenüber, nur ein Gefeb und das hieß: die Willfür! — 
Died Geſetz kann an einer Stelle milde und menfhlich, an der an⸗ 
dern tyrannifh und araufam fein: es ift das fchlimmfte von allen 
Geſetzen, gleichbedeutend mit Gefeblofigfeit. 

Es ift natürlich oder vielmehr nothwendig, daß die mishandelien 
Bauern ihren äraften Peinigern immer häufiger zu entlaufen fuchten 

1) Daß es auch menfchliche und mitleidige Seelen gab, beweift 3. B. das Tefla- 


ment eined Otto von Uexküll, der im Sabre 1417 „allen Drellen auf feinem Hofe, 
Knechten und Mägden” , die Freiheit fchenkte. 
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und Aufnahme bei menfchlichern Seelen fuchten, entweder in dem- 
felben Territorium , oder in andern Provinzen Livlands, oder endlich 
jenfeitd der Grenzen ded Staats in Lithauen und Rußland. Um diefes 
Berftreihen der Bauern zu hindern und zu frafen,, wurden in 
diefer Zeit die erften Läuflingseinigungen geſchloſſen, bald 
zwischen den Vafallen einzelner Territorien unter fi) oder mit ihren 
Lehns⸗ und Landesherren, bald auch zwifchen mehren Territorien unter 
einander. Die frühefte Läuflingseinigung, die auf und gekommen, ift 
aus der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts (Bunge ©. 103.), be 
zieht fich aber ſchon auf eine noch ältere, die alfo wohl dem erften Biertel 
des fünfzehnten Jahrhunderts oder einer noch frühern Zeit angehören 
mag. Bald wurden auch in andern Urkunden Verträge über Ausant- 
wortung verftrichener Bauern abgeſchloſſen: diefe Verträge gehören 
namentlich in den Landtagdreceffen, von denen unten die Rede fein 
wird, zu den wichtigften ftehenden Artikeln. Wie die Strafen 
der zurückgelieferten Läuftinge und der Hehler derfelben gewefen fein 
mögen, das überlafjen wir jedem Lefer fich felbit zu beantworten. 

Dem äußerften Elende der Bauern gegenüber fuchten die Bafal- 
fen, befonders in Eſthland und in den livländifchen Stiftsländern, 
ihre Rechte immer mehr zu erweitern: es fuchten namentlich die reich 
ften und angefehenften Gefchlechter ihr Befisthum für alle Zeit an 
ihre Familien zu Inüpfen, indem fie die Gefammte Hand einführ- 
ten, vermöge deren jedes Gut, das Einer der Familie befaß oder er- 
warb, ein gemeinfchaftliches Erbgut der ganzen "Familie wurde und 
nah Abgang eined Zweiges derfelben einem andern Zweige zufiel. 
Nach Aufzeichnungen Hermann’d von Brevern (+ 1721) follen die vier 
Familien: von Ziefenhaufen, von Ungern, von Rofen und von Uex⸗ 
FÜ ums Jahr 1414 die erften Gefammthandgüter errichtet Haben, '} 
wodurch der Lehnbefib noch unabhängiger, als durch Jungingen's 


1) Rad) Richter (I. 206.) Hat das Inſtitut der Gefammtenhand ſich zuerft in 
Eſthland entwidelt und iftvon da aus erft nach Livland gefommen. In Kurland fol 
die reichbegüterte Familie von Saden zuerft die Gefammtehand errichtet haben. 
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Geſetz geftellt, und beinahe fchon in freied Eigentbum verwandelt 
wurde. Für die Tiefenhaufen wurde das Recht der Gefammten Sand, 
nachdem fie nochmals auf Kofenhufen verzichtet Hatten, im Jahre 1417 
(Hupeld Reue Rord. Mifcellaneen St. 13 u. 14. S. 592.) von Wal⸗ 
dentod in Konftanz anerkannt und fpäter im Jahre 1513 (Hupel 
a. a. O. S. 597.) vom Papfte Leo X. beftätigt. Vermuthlich gefchah 
Aehnliches bald auch für die Ungern, Roſen und Verfüll. Gegen dies 
Recht der Sefammten Hand, das nach und nach allen Grundbefig in 
Livland an wenige Gefchlechter zu bringen drohte, erhoben fich jpäter 
viele andere Familien und ftifteten unter einander Erbverbrüderungen, 
von denen unten die Rede fein wird. 

Das Papftthum und die von demfelben in Klöftern erzogene und 
gebildete Geiftlicheit war im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts 
bis auf den Grad der Audartung gekommen, daß alle Nationen Eu» 
ropas nad) einer Kirchenverbeflerung, nach „einer Reform der Kirche 
an Haupt und Gliedern“, immer lauter und immer ungeduldiger ver- 
fangten. Zu diefem allgemeinen Derlangen trieb einestheild von 
außen her die grenzenlofe Beftechlichkeit des päpftlichen Hofes und das 
in feinem Namen über ganz Europa organifirte Erpreſſungsſyſtem der 
Beiftlichkeit ; denn dieſes war gerade um diefe Zeit, ald drei Päpfte 
auf einmal, fich gegenfeitig verfluchend, die Völker brandfchagten, bis 
zu einer ganz unerträglichen Ausdehnung gelangt. Anderntheild regte 
fih aber auch ſchon in den beflern Naturen unter den begabtern und 
gebildetern Bölkern von innen heraus ein Trieb nach Forfchung, nach 
Wahrheit, nach geiftiger Freiheit, der nicht mehr wie bisher mit Säbeln 
und Scheiterhaufen unterdrüdt werden konnte. Das Konzil zu Pifa auf 
italienifchem Boden war ohne befriedigended Refultat audeinanderge- 
gangen. Sigmund und der Papſt Johann XXIN., in Hebereinftim- 
mung mit Frankreich, England und Spanien, beriefen zum November 
1414 ein allgemeine? Konzil nad) Konftanz, zu welchem alle geiftlichen 
und weltlichen Fürften oder Bepollmächtigte derfelben, und außerdem 
eine gewaltige Menge ſonſt noch betheiligter oder. auch blos neugieri- 


Kirchliche Zuftände. 43 


ger und gewinnfüchtiger Menfchen mit den verfchiedenften Hoffnungen 
und Erwartungen zufammenftrömten. Dan gibt die ganze Menge der 
in Konftanz verfammelten Fremden auf mehr ald fünfzigtaufend 
Menfchen an. 

Daß die Entartung des hohen und niedern Klerus in Livland ?) 
fo groß und fo allgemein war, wie in irgend einem andern Lande, dad 
haben wir fhon an verfchiedenen Beifpielen im eriten Bande diefes 
Werkes gezeigt, das folgt auch nothwendig aus dem verderblichen Ber- 
Hältnig, in welchem Orden und Prälaten (Alle zufammen Geiftliche) 
gegen einander flanden. In den Möonchs⸗ und Nonnenklöftern war 
nach vielen übereinftimmenden Nachrichten Zucht und Ordnung gänz 
Lich aufgelöft, Betrug und Fälfchung aber, natürlich immer zu from» 
men Zweden, wurden in folcher Ausdehnung getrieben, daß noch 
ganze Reihen gefälfchter Klofterurfunden auf unfere Zeit gefommen 
find. Diefer Auflöfung der wahren Religion gegenüber wurde der 
Ceremoniendienft der Kirche nur immer firenger ausgebildet. Der 
Papft Urban V. hatte z. DB. im September 1368 eine eigene Bulle 
erlaffen, durch welche es den Gebietigern in Preußen und Livland als 
defondere Gunſt geftattet wurde, während eines Feldzuges ſich 
tragbarer Altäre zu bedienen und fhon vor Sonnenaufgang die 
vorgefchriebenen Gebete zu verrichten. Der Unfug der Ablaßertheilung 
aber gelangte in fteigender Progreffion bis zu dem Grade, daß im 
Sabre 1495 ein Prior der Predigermönce, Jakob von Brüggen, 
einem Hermann von Keyferling, ?) vermuthlicy bei feiner Berheirathung, 
einen Ablaß verkaufte, durch welchen auch defien Frau und künftig 


1) Der hohe Klerus raubte und ſchwelgte. Die nicdere Geiſtlichkeit war in 
folhe Rohheit verfunten, daß fie, nah dem eigenen Ausdruck des Landmeifters 
Schungel (Inder Nr. 1414.) mit den Stallfnechten auf gleicher Linie ftand und 
gleiche Behandlung erlitt. 

2) Diefer Hermann v. Kenferling foll aus der Gegend von Bielefeld nad 
Zivland gekommen fein; wurde mit Gütern in Kurland belehnt und ift der Stamm- 
herr der in Kurland und Preußen blühenden gräflihen Familie Kenferling ge 
worden. 
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zu boffende Kinder aller Berdienfte des Dominikanerordens theil- 
Haftig werden follten. 

Im November 1414 zog auch der Erzbifchof Wallenrod ald Be⸗ 
vollmächtigter des Hochmeifterd an der Spike eines zahlreichen Ge⸗ 
folges mit Hundertundachtzig Pferden nach Konftanz. Er gewann dort 
bald die Gunft des Könige Sigmund und wurde von demfelben zu 
verfhiedenen wichtigen Dliffionen gebraucht. Diefe Thätigkeit Wallen⸗ 
rod's gehört aber in die Sefchichte des Konzils, nicht in die Livlands. 
Eben fo brauchen wir den ganzen weitläuftigen und unerquidlichen 
Streit zwifchen dem Orden und dem Könige von Polen, der vor dem 
Konzile verhandelt wurde, hier nur anzudeuten, weil derfelbe für Preu⸗ 
Ben nur geringe, für Livland fo gut wie gar feine Folgen gehabt hat. 
Die Stimmen der ehrwürdigen verfammelten Bäter mußten durch 
allerhand ſchwächere oder ftärkere Hausmittel hell und wohltönend er- 
halten werden: der Hochmeifter und der Ordensprofurator geriethen 
dadurch beide in ſolche Geldnoth, daß jener auf beinahe fchimpfliche 
Weiſe Geld zufammenleihen mußte, und daß diefer ſich vor feinen Gläu⸗ 
bigern kaum mehr öffentlich in Konftanz zeigen durfte und vorüber» 
gehend (Boigt VII. 324.) auch wirklich in das Schuldgefängniß ges 
fperrt wurde. 

Bon wirklicher Wichtigkeit für Livland war nur der lebte Aft des 
Konftanzer Dramas, in welchem ftatt der drei abgefepten Päpſte ein 
neuer Papſt erwählt wurde. Auf Betrieb der anweſenden Kardinäle 
waren nach und nach alle Nationen für die Wahl eined neuen Papftes 
gewonnen worden, mit Ausnahme der Deutfchen. Diefe hatten unter 
den feitherigen Zuftänden am meiften gelitten, fie fprachen fih darum 
jest in fehr energifcher Weife aus und verlangten mit Beſtimmtheit: 
die Reformen der Kirche follten vorgenommen werden, bevor ein 
neuer Papft gewählt würde. Da griff man denn zu dem legten Mit 
tel: die einzelnen Prälaten der deutfchen Nation dur Pfründen und 
Würden zu gewinnen, und died Mittel ſchlug leider nur zu gut an. 
Dem Erzbiſchof Wallenrod wurde bei diefer Gelegenheit das fette und 
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ruhige Bisthum Lüttich zugefagt und dem Bifchof von Ehur, Habundi, 
das Erzbisthum Riga in Ausficht geftellt. Nun willigten auch Sig- 
mund und die deutfchen Prälaten in die Papſtwahl und erwählt 
wurde: Otto von Colonna, der ald Papſt den Namen Martin V. an⸗ 
nahm. Diefer Martin „erneuerte von Stund' an alle die Miöbräuche, 
welche feine Vorgänger mit Sporteln, Tagen ꝛc. getrieben hatten“; 
wir aber können zu diefen Worten Schlofjer’d aus den preußiſch⸗liv⸗ 
ländifchen Quellen einige recht intereffante Belege liefern. Wallenrod 
ſchrieb offen an den Hochmeifter: „Bapft, Kardinäle und Jedermann 
trachten hier nach Geld und Gaben, mit ledigen Händen werden wir 
wenig Frommens erwerben. Die Polen haben den Papſt, den König, 
die Kardinäle und fonft viele andere Fürften groß begabt u. f. w.“ 
Der Komthur von Ehriftburg berichtete: „Die Polen haben dem Papſte 
und einigen Kardinälen koſtbares Pelzwerk und Silbergeräth im Werthe 
von taufend Dufaten dargebracht, damit man fie gutiwillig mache zu 
den Gefchäften”; und der Drdensprofurator fohrieb am 15. April 
1418: „Der Papft ift jebt arm und mit taufend Gulden macht Ihr 
ihn Euch zum Freunde dieweil er lebt“. Dies Beftechen nannte man 
in den officiellen Schreiben: dem Papfte x. „eine Ehre anthun“. 
Dadurch fam ein neued Synonym in die deutfche Sprache, denn wie 
„eſſen“ fich verhält zu „Ipeifen“, oder wie „Ichlafen“ zu „ruhen“, fo ver- 
hielt fih damald „Schande“ (ded gemeinen Mannes) zu „Ehre“ (für 
Papſt, König und Kardinäle). 

Sobald Wallenrod die Gewißheit hatte, daß er nicht nach Riga 
zurückkehren werde, legte er mit dem ihn begleitenden Klerus das 
deutſche Ordensgewand des rigiſchen Domſtifts ad, das er immer nur 
mit Widerwillen und unter ſteten Kränkungen getragen hatte. (De 
Wal. Tom. V. p. 80 u. 87.) Der Hochmeifter beſchwerte fich über 
dieſe Kühnbeit ; Wallenrod aber hielt (Ruffow Bl. 19. a.) vor dem Kon- 
zil mit großem Beifall eine Rede, in welcher er den Orden mit fcharfen 
Strihen nach der Natur zeichnete. Nach dem Schlufle des Konzils 
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ja fie zum Theil bekannte, während der Sternberg'he Anhang an 
Rom und dem Papfte fefthielt. Voigt (VII. 375.) nennt das Herein- 
dringen feperifcher Lehren „ein Uebel, dad den Seelen Berderben 
drohte“; vergißt dabei aber wohl, daß die Hauptlehren des Huß auf 
die Grundlehren alles bibliſchen Chriftenthums bid heute gewefen 
find und immer bleiben werden. Der klarſte Beweis ber religiöfen 
Spaltungen im Orden liegt in dem Haffe, welchen der Moͤnch Simon 
Grunau und die mönchiſchen Ordenschroniken gegen Wallenrod, 
gegen Ulrich Jungingen und gegen Plauen zur Schau fragen, während 
fie von den frommen Männern Conrad Jungingen und Sternberg 
nicht Gutes genug zu fagen wiſſen. 

Sternberg fuchte zwar, fobald er Hochmeifter geworden, die An- 
hänger Plauen’s aus den höhern Aemtern zu verbrängen und auf Diefe 
Weiſe die Einigkeit im Orden wieder herzuftellen. Es traten darauf 
aber fo viele Ritter ganz aus dem Orden aus, daß dadurch, bei dem 
jeden Augenblick drohenden Wiederaudbrud des Krieges mit Polen, 
der Orden in die größte Gefahr geriet. Sternberg mußte wieder ein- 
lenken und ließ eine alte Bulle Alexander's IV. transſumiren, nad) 
welcher Ordensritter, die einmal in den Orden aufgenommen waren, 
nie wieder aus demfelben audtreten durften. Der von Plauen ger 
ſchaffene Landesrath, der Gegenftand des bitterften Hafled der großen 
Mehrzahl der Ordensritter, wurde fofort befeitigt; der Altmeifter aber 
blieb, fo lange Sternberg Hochmeifter war, in feinem Gefängniß zu 
Brandenburg, obgleich feine Bettern in Deutfchland, die Grafen von 
Plauen und von Schwarzburg, die bitterfien Schmähfchriften gegen 
den Orden erließen und beim Konzil denfelben verklagten. 

Mebrigend war das achtjährige Negiment Sternberg’d eine un⸗ 
unterbrochene Kette von Noth, Elend, Sorgen und Mühen, fo daß 
man die ihm zugemeſſene Regierungdzeit fehr wohl ald eine Strafe des 
Undanks anfehen kann, mit welchem er dem Retter des Staats gelohnt 
hatte. Noch im Herbite ded Jahres 1414 brach Wladislaus ſchon 
wieder mit einem ftarfen Heere ind Ordendland ein und durchzog daſſelbe 
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innerhalb neun Wochen auf fo fchreckliche Weife mit Brand und Raub, 
daB beinahe dad ganze Land, mit Ausnahme Samlands, nur eine ein- 
ige große Wüſtenei geworden war. Der Hochmeifter hatte fich dem 
polnischen Heere gar nicht entgegenzuftellen gewagt, fondern nur die 
Ordensſchloͤſſer zu retten gefucht, was ihm auch gelungen war. Den 
Sold für die Miethtruppen aber konnte er nur durch Zwangsanlehen 
von den Städten und dur Einjchmelzen aller goldenen und filbernen 
Gefäße des Marienburger Convents mit Mühe erfchwingen. Im Ok⸗ 
tober wurde zwar ein Waffenftillftand auf ein Jahr gefchloffen,, das 
polnische Heer blieb aber mit gefchtwungenem Schwerte an der Grenze 
ſtehen, und neue Waffenftillftände mußten, während man fi am 
Konzil herumzanfte, von Jahr zu Fahr durch neue Bitten, durch neue 
Seldopfer erfauft werden‘). Die unglüdliche Landbevölkerung fand 
fich nad der Berwüftung von 1414 im namenlofeften Elende. Es 
war in diefem Jahre auch eine Miserndte geweſen, fo daß auch die ver- 
fchonten Landeskreife, fo daß namentlich auch die livländifchen Pro- 
vinzen, wo die Ausfuhr von Getraide verboten war, *) wenig mehr 
als das Saatkorn für das nächfte Jahr abgeben konnten. Der Handel 
aber ſtockte gänzlich, weil wegen der verfchlechterten Münze die fremden 
Nationen gegen Geld gar keine Produkte liefern mochten. Im folgen» 
den Winter brach unter der obdachlofen hungernden Bevölkerung eine 
furchtbare Seuche, wohl eine Art Hungertyphus aus, die ein ganzes 
Fahr lang viele Gegenden des Landes entvölferte und auch fechdund- 
achtzig Ordendbrüder mit fortriß. Solche Seuchen wiederholten fich 


1) Die vermittelnde Rolle bei diefen forigefegten Waffenftillftandsverhandlun- 
gen fpielte der Bifhof Dietrih von Dorpat, der immer in fehr freundlichen Ber 
ziehungen zu Witowd fland. 

2) Doch bezog fich dies Verbot wohl nur auf das eigentliche Ordensland, denn 
Spanheim fchreibt amı 13. Dezember 1415 dem Hochmeifter, er könne den Stiften, 
Nittern und Städten die Ausfuhr nicht verbieten. Zugleich entfchuldigt er fich, 
daß er fein Geld für den Orden nad) Preußen fenden könne, offerirt aber dem Hoch» 
meifter perfönlich ein Gefchent von hundert Mark Rigifch und von hundert Laſt 
Roggen. Am 1. Januar 1416 überfendete er ihm auch noch zwei weiße Kaninchen 
mit rothen Augen. Inder. N. 709, 710, 721. 

v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 4 
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immer nach kurzen Zeitabfehnitten. Im Jahre 1427 wüthete fchon 
wieder eine peftartige Krankheit, an welcher in Preußen allein mehr 
ald 80000 Menfchen und darunter 183 Ordendbrüder und 560 Dom- 
herren und Geiftlihe umgekommen fein follen. 

Als Martin V. zum Papft erwählt worden war, durchfreugte fich 
das Spiel der Intrigue, das bisher am Konzil thätig geweſen war, 
um die PBerfonen des Papſtes und Sigmundd. Der Drden hatte be- 
fonderd dem Papſte, Wladislaus dem Könige „Ehre angethan“; jeder 
Theil wollte den von ihm gewonnenen Freund zum Schiedörichter in 
feinen Streitigkeiten machen, wogegen natürlich der andere Theil pro» 
teftirte. Die Geldnoth ded Ordens wurde jetzt fo groß, daß er zu 
neuen Einfchmelzungen edler Metalle und endlich zu einem allgemeinen 
Schoß für das ganze Land feine Zuflucht nehmen mußte. Zulebt im 
Jahre 1420 kam ed mit Einwilligung beider Parteien in Breslau zu 
einem Schiedfpruche Sigmund’3, und dabei zeigte fich, daß der Orden 
die Intrigue feiner gefponnen hatte. Er hatte dem Könige (Ropebue 
III. 444.) im legten Augenblick 4000 Reiter geliehen, mit deren Hülfe 
diefer dad widerfpenftige Prag überwunden hatte, Die dafür entftan- 
dene Schuld wurde durch den Ausfpruch in Breslau abgetragen: diefer 
fiel alfo zu großer Weberrafhung der Polen und Lithauer ganz zu 
Gunſten ded Ordens aus, wurde dann aber unter verfchiedenen Vor⸗ 
wänden von Wladislaus und Witomd nicht ald bindend anerkannt. 
So dauerte der ſchreckliche Zuftand zwiſchen Leben und Sterben, 
zwifchen Krieg und Frieden für den Orden fort. Wie weit die Zucht⸗ 
und Sittenlofigfeit der Ordensritter im Unglüde ging, darüber wollen 
wir diedmal aus Voigt felbft (VII. 336.) eine Stelle der Preußifchen 
Chronik von Stegemann anführen: „Die Ritter waren von verfluchter 
Hoffart, geyrideit, unkeufchheit, boöheit, egennuz und fie wurden iren 
fteten und landen fere gehad und gram; da was nicht ein gebittiger, 
er dachte fich fo gut feyn alfo der Hochmeifter felber und wolden Im 
nicht gehorfam feyn“. Als im Jahre 1422 neuer Ausbruch des Kriegs 
drohte, da legte der von Alter und Kummer gebeugte Sternberg das 
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Meifteramt nieder und ſtarb zwei Jahre fpäter ald Komthur zu Danzig. 
Wir haben die traurige Gefchichte feiner Regierung bier ganz kurz zus 
fammengefaßt, um aus derfelben nur die Begebenheiten zu erflären, 
die und jept in Livland entgegentreten werben. Ausführlich erzählt 
findet man Sternberg's ©efchichte bei Kotzebue III. 152— 204 ; hifto- 
rifch entwidelt bei Boigt VII. 223 — 423, 

Sigfried Lander von Spanheim war unter allen livländifchen 
Zandmeiftern einer der roheften und gewiffenlofeften : diefen Satz 
fönnen wir durch einige und aus feinem Leben aufbewahrte Züge er- 
weifen. Ein rigifcher Bürger, Hermann Klempow, hatte im Jahre 
1423 eine bedeutende Salzlieferung an den Qandmeifter gemacht, und 
diefer glaubte dabei um ſechs Laft Salz betrogen worden zu fein. Er 
hatte beim Untergericht der Stadt Riga geklagt, war aber mit feiner 
Klage abgewiefen worden. Darüber gerieth er in großen Zorn. Im 
November ded Jahres ließ er den Rath der Stadt in die Domkirche 
befcheiden und machte demfelben im Chor der Kirche heftige Vorwürfe, 
weil der „überwiefene und geftändige Betrüger“ nicht fofort beftraft 
worden, und verlangte die Auslieferung oder wenigftend die Inhaft⸗ 
nahme defjelben. Der Rath verficherte, daß er von der Entfcheidung 
des Untergericht® nichts wiſſe, daß er aber, fobald die Sache vor den 
ganzen Rath gelangen werde, gebürlich entfcheiden wolle. Damit war 
der zornige Spanheim gar nicht zufrieden ; er rief das heilige Blut und 
die Mutter Gottes zur Rache wider die Stadt an und fuhr dann in 
gefteigertem Affekte fort: „hr kehrt Euch nicht an meine Reden. Aber 
glaubt mir, all mein Bart ift noch nicht fo weiß, die Nägel find mir 
noch nicht fo ftumpf; — kriege ich Einen bei den Ohren, ih will ihn 
halten, daß er es fühlen fol!" — Dabei brachte er eine Buͤrgſchafts⸗ 
fchrift der Stadt Xübed für den Klempow vor und brach gegen zwei 
Männer vom Rath, Seyfried und Brodhagen, welche diefe Bürafchaft 
in Lübeck follten ausgewirkt haben, in Schmähungen aus. Seyfried 
wollte fich entfchuldigen; — Spanheim gebot ihm Schweigen. Sey« 
fried wollte nochmals fprechen, — der Zandmeifter aber rief ihm zu: 

4* 


52 Siebenzehnted Kapitel. 


Ihr feid der Mann nicht, dem ich das willigen follte”; worauf Sey- 
fried entgegenwarf: „Ihr feid der Herr, Ihr Fönnt fügen was Ihr 
wollt.“ Jetzt ergriff Spanheim in Außerfter Wuth feinen Degen und 
drang auf Seyfried ein, dem Wüthenden aber fielen die Zufchauer in 
den Arm, Seyfried wurde bei Seite gefchafft. Unterdeſſen war Die 
Stadt in Allarm gerathen, die Kirchthüren wurden gefperrt, die Sturm- 
glode wurde geläutet. Der Meifter ritt im größten Zorn unter wach⸗ 
fendem Straßentumult ind Schloß und klagte dann beim Erzbifchof. 
Es wurde endlich ausgemacht, daß die ganze Sache zur Eniſcheidung 
vor den Landtag gebracht werden follte, wo wir fpäter no ein 
Wort davon hören werden. — Die Erzählung, wie wir fie eben 
gemacht, ift der Chronik von Melchior Fuchs entnommen, welche 
zuerft von Friebe in den Nord. Mife. St. 26. S. 30. mitgetheilt 
worden. 

Biel fchlimmerer Art noch ift eine Nachricht, die von Kranz 
(Vandal. XI. 2.) zu. Arndt (Il. 126.) übergegangen iſt. Darnach 
wollte Spanheim feine abgelegte Geliebte einem jungen Kaufmann in 
Riga zur Ehe aufdringen. Als diefer die Zumuihung verweigerte, 
wurde er von der verfchmähten Schönen aus Rache eined Diebftahls 
angeklagt und auf Befehl des Hochmeifterd zum Strange, verurtheilt. 
Kurz vor feiner Hinrichtung forderte der Füngling im Gefühl feiner 
Unfhuld den Meifter binnen 13 Nächten vor Gottes Nichterftuhl. 
Spanheim wollte fih das Wort aus dem Sinne ſchlagen; als er aber 
am viergehnten Tage heftig erkrankte, da foll er ausgerufen haben: „ich 
jehe den, der mich ruft“, ſprach dann fein Wort mehr und verfchied. 
Bald darauf wurde feine würdige Freundin felbft eines Diebftahle 
ſehr verdächtig, entwifchte aber, ald Mönch verkleidet und mit einer 
Zonfur, glüdlicy nady Preußen. Kranz fagt: fabula vulgatur per 
omne Livoniae theatrum, die Gefchichte fei in ganz Livland befannt. 
Sie hat in der Ueberlieferung offenbar etivad Sagenhafted angenom- 
men und mag wohl den legten Schmud im Munde des Volks em- 
pfangen haben. Die Hauptzüge werden ohne Zmeifel wahr fein und 
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paſſen volllommen zu dem gewaltthätigen und jähzomigen Epanheim, 
wie wir ihn durch Melchior Fuchs kennen gelernt. 

Im Jahre 1416, gleich nach feinem Regierungdantritt, hatte 
Spanheim in Ronneburg einen Manntag gehalten und fich dabei, wie 
früher auch Brüggen und Bietinghof gethan, ein „vollmächtig vicarius 
des Erzbifchofs” genannt und im Namen deſſelben Belehnungen er» 
theilt: Es hatte alfo, wie Menius fagt, der Sohn (d. h. der Orden) 
die Mutter (d. h. die rigifche Kirche) vollfommen aufgefreffen. — Nun 
kam im Herbft des Jahres 1418 der Erzbifhof Habundi, der gegen 
den Willen ded Drdend erwwählt worden war, der nicht (nad Boni⸗ 
factus’ Bullen) zum Orden gehörte und auch nicht in denfelben ein⸗ 
getreten mar oder eintreten wollte, nach Riga, um von feinem Erzbid- 
tum Befiß zu nehmen. Ihm gegenüber fteht der herrifche Spanheim. 
Man follte meinen, es müffe fofort zu ernitem Zwift, zu offener Ge⸗ 
waltthat kommen; flat deffen wird Habundi freundlich empfangen, 
auf allen Ordensſchloͤſſern gaftlich bewirthet, Spanheim übergibt ihm, 
dem Danziger Vergleich zufolge, die Stadt Riga, er übergibt auch wen 
nigſtens einen Theil ded Erzſtifts mit den darin befindlichen erzbifchöfs 
tichen Gütern und Schlöflen, von denen der Orden vermuthlich feit 
vielen Jahren die Pachtfumme an den päpftlihen Hof fchuldig ge 
blieben war. (Vergl. Bergmann Magazin II. 33.) Diefe zuvorfom» 
mende Freundlichkeit des heftigen Meifterd läßt fich nur aus der troft- 
kofen Lage des Ordens in Preußen, die wir oben kennen lernten, rich« 
tig erflären. Der Hochmeifter wollte fi um jeden Preis für den Fall 
des Krieged mit Polen die Hülfe aus Livland frei halten und befahl 
darum dem LZandmeifter, jede Feindfeligkeit, ja jeden Zwiſt mit Ha» 
bundi in aller Art zu vermeiden. 

Der neue Erzbifhof erkannte aber natürlich auch fehr bald die 
Duelle, aus welcher die Freundlichkeit des Ordens floß, und faßte den 
Entfhluß, die Schwäche deflelben noch weiter zum Vortheil feiner 
Kirche auszubeuten. Er fandte (Kallmeyer Mittheil. II. S. 222.) 
feinen Domheren Arnold von Brinden nach Rom und ließ dem Papfte 
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eine Bittfchrift überreichen, im welcher er fich über den nachtheiligen 
Einfluß der Bullen des Papſtes Bonifacius auf den Zuftand der Kirche 
in Riga beflagte und um Aufhebung jener Bullen bat. Brincken wußte 
feine Sache fo fchlau und fo heimlich zu betreiben, daß Martin V. am 
13. Januar 1423, bevor der Ordendprofurator Thiergart nur ein 
Wort von eingeleiteten Unterhandlungen erfuhr, eine Bulle erließ, 
durch welche die betreffenden Bonifacius-Bullen „bis auf weitere Ver⸗ 
ordnung des Papſtes“ fufpendirt wurden. Nun reichte der Ordens⸗ 
profurator freilich in Rom breite Klagen und Deduftionen gegen den 
Erzbifchof ein; diefer aber trat in Riga, mit der Martind-Bulle in der 
Hand, offen dem Orden entgegen, nahm Domherren auf, die vom 
Landmeifter nicht poftulirt waren, und geftattete dieſem nicht mehr das 
Bifitationdrecht. Unterdeſſen arbeitete Brinden in feinen ftillen Gän- 
gen und Kanälen in Rom munter fort und förderte fchon am 22. De» 
zember 1423 eine neue Bulle and Licht, durch welche die fufpendirten 
Bonifaciud-Bullen nun förmlich und für immer aufgehoben wurden 
und den neu eintretenden Domherren auch die Auguftinertracht, 
d. 5. das ſchwarze Gewand geftattet ward. Thiergart machte nun noch 
mehr Lärm ald zuvor, aber ohne allen Erfolg. Die beiden Abgeord⸗ 
neten des Domkapitels, Brinden und Patkul, wagten e8 jebt fogar, 
in einer heimlich-päpftlihen Kapelle vor dem vom Orden nicht aner- 
kannten Bifchof Kuband von Defel dad Ordensgewand förmlich abzu- 
degen. Martin V. zeigte darüber zwar einigen officiellen Zorn, war 
aber mit der Sache felbft einverftanden; Thiergart aber gab alle Hoff- 
nung für einen guten Erfolg auf und rieth dem Ordensmeiſter: gegen 
jede, auf Grund der erfchlihenen Bulle vorgenommene Derände- 
rung förmlich zu proteftiren, dann aber abzuwarten, bid dem Orden 
befferes Glück lächele u. ſ. w. Diefe weife oder vielmehr liftige 
Maͤßigung war nichts ald ein neued Symptom der Schwäche ded Or—⸗ 
dend. Hätte er gekonnt oder gedurft — wie viel lieber hätte er mit 
dem Schwerte dreingehauen! — Am 13, November 1426 erfolgte eine 
dritte Kleiderbulle Martin's, durch welche die Rigifche Kirche ganz auf 
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die Zeit vor den Bonifaciud-Bullen zurückgeführt, dem ganzen Dom- 
Tapitel die Auguftinertracht gegeben wurde. Diefe Bulle aber, auf die 
wir fpäter zurüdfommen, weckte vorzugsweiſe fhon die Leidenfchaften 
anderer Männer. Habundi und Spanheim ftarben beide im Jahre 
1424, Zum Erzbifchof wurde der rigifche Domprobft Henning Schar- 
fenberg erwählt, zum Landmeifter Cyſſe von Orgied-Rutenberg er- 
nannt. An der Wahl diefed leptern follen zwei Abgeordnete von Riga, 
Folfan und Soltrump, Theil genommen haben. N. N. M. XI u. 
XII. ©. 433, 
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1424—1435. 


Der erſte Landtag in Livland. Cyſſe von Rutenberg. Die Drellen. PBaul von Rußdorf 
Hochmeiſter. Schimpflicher Friede vom Melnofee. Der Erzbifhof Henning Scharfen- 
berg. Der Kleiderftreit. Goswin von Afchenberg und der Mord auf dem Livafee. Die 
Landtage zu Walk und Wolmar. Der Bifhof Kuband von Defel, von Rutenberg ver- 
jagt, flirbt in Rom. Der Orbdensprofurator Wandofen. Der edle Bifhof Thiergart 
von Kurland. Parteien im livländifchen Orden, in welchem die Niederbeutfchen vors 
herrfchend find. Das Band zwifhen Preußen und Livland lodert fih. Witowd's be- 
abfichtigte Krönung und fein Tod. Swidrigal im Bunde mit Kaifer Sigmund und 
mit Rutenberg. Rußdorf tritt dem Bündniß bei und verwüftet Polen. Swidrigal aus 
Rithauen vertrieben. Rutenberg und Swidrigal verwüften Lithauen. Die Huffiien. 
Bänzlihe Berwüftung Preußens. Friede zu Brzesc. Kersdorf und der verfchmundene 
Ordensſchatz. Tod des Könige Wladislaus. Niederlage an der Swienta und Kersdorf's 
Tod. Der ewige Friede zu Brzesc. 

Wir ftehen vor dem Jahre 1424. Aus diefem Jahre ift der 
frühefte Landtagsfchluß oder fogenannte Receß auf und gekommen; 
wir werden und alfo an diefer Stelle mit dem Entftehen, mit der 
innern Organifation und mit dem Wirkungskreiſe diefer Landtage zu 
befhäftigen haben, wobei wir beinahe ausfchließlich Bunge's treff- 
lichen Erörterungen in der „Entwidelung der Standesverhältniffe* 
folgen werden. Zu befferer Meberficht wollen wir den Tivländifchen 
Staat in feine einzelnen Theile zerlegen, weil beinahe in jedem der 
felben die ftändifchen Rechte fich anders entwidelt Hatten und zu einer 
andern Geftaltung gefommen waren, und weil erfi aus der Summe 
derjenigen ftändifchen Rechte, die fich in den Provinzialverfammlungen 
verkörpert hatten, der eigentliche oder gemeine (allgemeine) Land⸗ 
tag conftruirt werden kann. 
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Unter der unmittelbaren Herrſchaft des Ordens ſtand 
1) Ganz Harrien und Wierland, 
2) Ganz Semgallen. 
3) Zwei Drittbeile von Kurland. 
4) Endlich ein Dritiheil oder, nad) den Beraubungen der Kirche, 
ungefähr die Hälfte von Livland mit Inbegriff der Inſel Defel. 

In Semgallen, in Kurland und Livland, wo der Orden in den 
eben bezeichneten Theilen diefer Provinzen eigentlich von allem Ans 
fange ber allein geherrſcht, Hatte fich unter dem firengen Regiment 
deflelben gar fein unabhängiger Wille, gar fein politifches Recht ent⸗ 
wideln können. Der Landmeifter hatte zwar, wie ſchon öfter erwähnt 
worden, einen Ordendconvent neben fih, der auch wohl Rath oder 
Geheimer Rath genannt wurde und an deffen Einwilligung er in vier 
len Dingen gebunden war; diefer Rath beitand aber nur aus Ordens⸗ 
gebietigern, die in feiner Weife ald Vertreter einzelner Landestheile ber 
trachtet werden fonnten. Die ritterbürtigen Bafallen wie die Landes» 
freien ftanden vielmehr unter der unumfchränften Willfür ihres Ober» 
lehnsherrn, von allen Städten in diefen weitläuftigen Ordenslanden 
. war aber Feine einzige zu irgend einer Selbftändigfeit gelangt. 

- Sie waren fämmtlich nichts weiter ald ummauerte, aber fchlecht und 
ärmlich gebaute deutſche Dörfer, denen man zwar ftädtifche Der- 
faffungen und Borrechte gegeben, die aber doch unter der Oberaufficht 
roher Komithure nirgends zu einem eigentlichen Aufſchwunge hatten 
gelangen fönnen. Alle die bezeichneten Qandestheile waren alfo auch 
auf den gemeinen Landtagen gar nicht vertreten. 

Anders fchon verhielt ed fi mit Harrien und Wierland. Hier 
hatten ſich unter der ſchwachen dänifchen Regierung zwei Fräftige Or 
ganismen entwidelt, nämlich die Stadt Reval und ein aus efth- 
nischen Bafallen gebildeter Zandesrath. Diefe beiden ausgebildeten 
Drganismen fand der Orden in Eftbland vor, ale er Diefed Land im 
Jahre 1345 von Dänemark faufte, beiden ließ er die erworbenen 
Rechte, Hat diefe, wie wir gelegentlich fchon fagten, noch vermehrt und 
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erweitert. Bon Reval wird fpäter in Berbindung mit Riga und Dor- 
pat die Rede fein, vom efthnifchen Landesrathe wollen wir bier ſchon 
das Nöthige fagen. Er hatte fich wohl gleich im Anfange der dänifchen 
Herrſchaft gebildet und beitand aus ſechs harrifchen und ſechs wier⸗ 
ländifhen Landräthen, welche vom Könige ernannt wurden. Später, 
jedoch noch in der däniſchen Zeit, legte fich diefer Landesrath dad Recht 
bei, feine Glieder felbit zu wählen und zu conftituiren. Er nahm nicht 
nur an der Derwaltung des Landes Antheil, fondern war auch Juſtizbe⸗ 
hoͤrde und als folche inappellabel, und berief bei wichtigen Beranlaf- 
fungen die ganze Nitterfchaft zu den Berfammlungen, von denen einige 
in unferer Erzählung ſchon vorgefommen find. Unter der Ordensherr⸗ 
haft beftand er fort, jedoch unter dem Borfige zweier Ordensgebie⸗ 
tiger, des Komthurd von Reval und des Vogts von Weſenberg. 
Diefer efthnifche Landesrat war vielleicht das erfte rohe Modell, nach 
welchem Blauen den Landesrath in Preußen conftituirte, und diefer 
preußifche Landesrath, der im Jahre 1439 Fräftiger wieder auflebte, 
wurde dann felbft wieder das Mufter, nach welchem in den Stiftdlän- 
dern in Livland in der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
der Stiftsrath gebildet wurde, von dem unten die Rede fein wird. 
Das Bisthum Revalmar fo Fein und unbedeutend, da fich dort 
gar keine Art Ianditändifcher Derfaffung hatte bilden Fönnen. 

Biel weiter noch ausgebildet ald in Efthland waren die ftändifchen 
Rechte inden andern geiftlichen Territorien Livlands, alfo im Erzbisthum 
Riga und in den Bisthümern Dorpat, Oeſel und Kurland. Schon in 
der früheften Zeit des livländifchen Staats finden wir, daß die geift- 
lichen Landesherren bei wichtigern Angelegenheiten ihre Unterfalfen, 
namentlich die. Domkapitel und die Nitterfchaften, manchmal auch die 
Städte, um ihren Rath, auch wohl um ihre Einwilligung befragten : 
fehr viele Urkunden derfelben beginnen mit den Worten » de consilio 
et consensu capituli nostri et vasallorum nostrorum«, oder „mit 
rade und vollbord unfes capitteld und unfer mannen“. Was aber die 
Landesherren anfangs aus freiem Willen gewährt hatten, das forderten 
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die Unterthanen bald ald ein Recht. Die Domkapitel hatten ſchon im 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts ein gefepliches Recht zur Theil- 
nahme an gewiſſen Verwaltungdgegenftänden ; im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert hatten auch die Stiftövafallen ſchon ähnliche Rechte erworben, 
fo Daß 3. B. ohne den Rath der Ritterfchaft fein Krieg begonnen, fein 
Bündniß gefchloffen werden durfte u. ſ. w. Bald vereinigten fich die 
Landeöherren in Zufammenkünften mit den Kapiteln und mit den Rit- 
terfchaften und zogen, befonders wohl in Angelegenheiten des Handels, 
des Verkehrs, der Befteurung, auch die Städte zu, die ihre Bürger- 
meifter und Rathmannen als Sendeboten zu diefen Berfammlungen 
ſchickten. Bisweilen gefchah ed dann auch ſchon, daß zwei oder mehr 
Landesherren, und diefe gefolgt von ihren Ständen, zu größern Ver⸗ 
ſammlungen zufammentraten, die dann von den Chroniken wohl auch 
ſchon Landtage genannt worden find, die aber doc) von den gemeinen 
Landtagen, wo alle Landesherren mit allen Ständen zufammen- 
kamen, unterfhieden werden müflen. Die ftändifchen Rechte hatten 
ſich aber in den verfchiedenen geiftlichen Zerritorien auch wieder ver- 
ſchieden geftaltet, fo daß im Erzftift und im Stift Dorpat fidh drei 
Stände fanden: Das Domkapitel, die Ritterfchaft und dort die Stadt 
Riga, bier die Stadt Dorpat; während in den Stiften Defel und 
Kurland, wo ed; gar Feine bedeutende Stadt gab, nur zwei Stände 
auftreten: Domkapitel und Riütterfchaft. 

Die drei großen Städte hatten lange fehon in Angelegenheiten 
gemeinfchaftlichen Intereſſes bald nur unter einander, bald mit Zu: 
ziehung der Tleinen Städte, bald auch, wenn auswärtige Berbältnifie 
zur Sprache kamen, unter Theilnahme anderer Hanfeftädte Tagefahr⸗ 
ten in Livland gehalten, wo Sendeboten der Städte zuſammenkamen 
und das Wohl derfelben beriethen. Diefe Tagefahrten der Städte 
wurden von jebt an in die gemeinen Landtage mit aufgenommen, 
dauerten aber in fpeciell ftädtifchen Angelegenheiten nebenbei auch in 
alter Weife fort. 

Ausgefchrieben wurde der Landtag vom Erzbifchof oder vom 
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Landmeifter, abgehalten gewöhnlich in einer der beiden kleinen im 
dendgebiet gelegenen Städte Wall oder Wolmar. Sie follten 
regelmäßig jährlich gehalten werden, died war aber bei den meift fei 
feligen Verhältniſſen zwiſchen Erzbiſchof und Landmeifter nicht m 
lich: fie wurden alfo nur berufen, wenn diefe beiden im Frieden 
einander waren und wenn wichtige Angelegenheiten eine allgem: 
Beſchlußnahme nothwendig machten. Bon jept an kann man Die La 
tage ald eine Art politifches Wetterglad für die innen Zuftände Li 
lands betrachten. Das Quedfüiber der innern Gefinnung der Dia 
haber zeigte gewöhnlich auf „Beränderlih“. Ging es dem Orden i 
feinen Kriegen ſchlecht oder waren überhaupt die auswärtigen Berhäl 
niſſe ungünftig, fo ftieg dad Uuedfilber auf „Schön Wetter“ und‘ 
manchmal auf „Beftändig“, d. h. der Orden hielt Landtage und ſchloß 
auf denfelben für kürzere oder längere Zeit Friedensvergleiche. Ging 
ed dagegen dem Orden nach außen bin gut: — gleich fiel dad Wet- 
terglas auf „Sturm“; neue Fehden und Bürgerkriege begannen, die 
Friedensvergleiche wurden gebrochen, die Landtage ausgeſetzt. 

Gebt wollen wir die ſämmtlichen Mitglieder des Landtages von 
1424, wie fie und in dem Receß (Nordifche Miscellaneen. St. 24 u. 
25. ©. 477.) genannt find, nach einander herzählen, um fo die ganze 
hohe Berfammlung im Geifte zu überfchauen. Es waren in Walt er- 
fhienen: 1) Dietrich von Gottes Gnaden Bifchof von Dorpat für 
fih und in Vollmacht für die Unterfafien des Stifts Dorpat; 2) der- 
felbe in Bollmacht für den „Ehrwürdigen in Gode vader und hern* 
Heren Ehriftian Bifchof von Defel!) und feines Stifted Unterſaſſen; 
3) Broder Giffe von Rutenberg Mefter mit fieben Ordensgebietigern ; 
4) Der Rath und die Sendeboten der Länder Harrien und Wierland; 
5) der Meifter in Vollmacht für den ganzen Orden und alle Unter 
faflen in Livland ; 6) derfelbe in Vollmacht für den Bifchof Gottfchalt 










1) Der ehrwürdige in Gott Bater und Herrn, Chriſtian Kuband, war nämlich 
vom Orden aus feinem Bisſthum mit Gewalt verjagt worden und Tonnte darum in 


Perſon nicht erfcheinen. 
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von Kurland; 7) derfelbe in Vollmacht für den Bilhof Hinrl von 
Defel'), fowie 8) für deren Kapitel und Unterfaffen; 9) Henning 
Scharffenberg, Electus der Nigifhen Kiche?); 10) mehre Dom- 
herren und endlich 11) fieben Mannen derfelben Kirche. Diefe alle 
hatten fih in Walk vereinigt „tho fprefende un end tho werdende aur 
ichteswelke nageſchl. artikeln (um fich zu befprechen und einig zu wer⸗ 
den über einige nachbefchriebene Artikel). Die zu einem Landtage fich 
verfammelnden Stände Livlands traten aber nicht in eine große Der 
einigung zuſammen, blieben auch nicht nach den einzelnen Zerritorien 
mit einander verbunden, fondern es ſchloſſen die gleichartigen und 
gleihnamigen Sendeboten ded ganzen Landes fi in vier große 
Gruppen zufammen und repräfentirten ald folhe die vier Stände 
ded Staats. Diefe vier Stände, die jeder für fich über die vorgelegten 
Artikel zu berathen und abzuftimmen hatten, waren 

I. Der Drden unter dem Borfige des Meifterd oder des Or- 

densmarſchalls. 

II. Die Geiſtlichkeit unter dem Vorſitze des Erzbiſchofs oder 
eines der Bifchöfe, wobei die Aebte von Falkenau und Padis 
in Perfon gegenwärtig waren, die Domlapitel in der Regel 
nur durch einzelne Bevollmächtigte repräfentirt wurden. 

II. Die verfhiedenen Ritterfchaften, in der Regel au 
nur durch Bevollmächtigte vertreten. 

IV. Die Städte Riga, Dorpat und Reval. Sie fhidten 
ihre Bürgermeifter und Sendeboten zum Landtage. Auf dem 
Landtage von 1424 waren fie nicht erfchienen, bilden aber 
auf den fpätern Landtagen regelmäßig den vierten Stand. 

Wenn jeder Stand für fi über die vorgelegten Artikel fich ge- 
einigt hatte, dann traten alle vier Stände unter Borfig des Land- 
meifterd in eine Generalverfammlung ein. Ueber die Art der Abftim« 


1) Der vom Drden eingefegte Bifchof. Oeſel war alfo zwiefach vertreten. 
2) Henning Scharfenberg war zum Erzbifchof erwählt, aber noch nicht als 
folder vom Papfte beftätigt worden. 
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mung ift und feine fichere Nachricht erhalten. Bunge meint: es fei 
ohnedied wohl immer zu einer Einigung gelommen „wo das öffentliche 
Intereſſe ein folches erheifchte.” Wir möchten den Nachſatz dahin um- 
ändern: „weil ein Landtag in der Regel nur dann berufen wurde, 
wenn die eigentlichen Machthaber fich vorher über die zu ergreifenden 
Maaßregeln geeinigt hatten.“ War dies nicht gefchehen, fo gingen 
die Landtage, wie wir fpäter fehen werden, fehr oft ohne eigentliches 
Refultat, ohne Receß aud einander. 

Durch eine feine fictio juris, wie man das nennt, repräfentirten 
übrigens die auf dem Landtage verfammelten Sendeboten der Land» 
ftände in Gemeinfchaft mit den Landeöherren zugleih das ganze 
Land, alfo auch die von der Theilnahme an den Landtagen felbft 
ausgefchloffenen Stände: die Landfreien, die kleinen Städte, die ar- 
men Bauern, welche leßtere den leidenden Stoff zu den meiften 
der Landtagsverordnungen darboten. Denn was die Gegenftände 
der Landtagdverhandlungen betrifft, fo waren dies befonderd entweder 
1) Friedensfchlüffe auf fürzere oder längere Zeit je nach dem Stande 
des politifchen Wetterglafeö ; oder ed waren 2) Verabredungen wegen 
eines Krieges, wobei die Regel galt, daß ein Bertheidigungdfrieg Liv: 
lands von allen Landesherren zufammen geführt werden mußte, wäh- 
rend ein Angriffskrieg nur mit Einftimmung aller Stände unter- 
nommen werden Tonnte; es famen auch 3) Streitigkeiten unter den 
Landeöherren und Landftänden auf den Landtagen zur Sprache, bei 
welchen diefe ebenfo wie bei Procefjen zwifchen Privatperfonen die 
höchſte Inftanz bildeten. Endlich haben die Landtage fich 4) fehr mer 
nig mit eigentlicher Gefebgebung , aber fehr viel mit dem höhern Po» 
lizeiwefen (Bunge S. 82.) befhäftigt. Neben Verordnungen über 
immer neue DBelaftung der Erbbauern und über Ausantwortung der- 
felben befchäftigten fie fich vorzugdweife mit dem Münzweſen, mit 
Kleiderordnungen und Luxusgeſetzen, mit Religionspolizei, 
Sagdgerechtigkeit u. f. w. 

Aus diefer Darftellung der gemeinen livländifchen Landtage, wo⸗ 
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bei wir beinahe Schritt vor Schritt Bunge's Spuren gefolgt find, 
wird fich unferer Anficht nach das Refultat ergeben, daß diefe Landtage 
manches Schlechte, aber jehr wenig Gutes fchaffen fonnten. Und auch 
dieſes wenige Gute mußte durch neue Webergriffe, durch neues Ge- 
waltrecht der Ritterfchaften, zuerft in Harrien und Wierland und dann 
auch in den Stiftäländern, beinahe gänzlich verfümmert werden. Es 
hielten nämlich, wie wir fpäter noch werden zu berichten haben, bald 
die Ritterfchaften einzelner Territorien, bald die Ritterfchaften verfchier 
dener oder auch aller Territorien, bald endlich die Ritterfchaften mit 
den Domfapiteln und Städten, ohne Zuflimmung oder auch gegen 
den Willen der Landeöherren, bald fleinere bald größere Berfamm- 
lungen und faßten auf denfelben Befchlüffe, die mit denen der ge- 
meinen Landtage im offenen Widerfpruche waren; ja im Jahre 1472 
errangen oder ertropten die LZandftände fogar das Recht des of- 
fenen Widerftanded gegen den Landeöherrn, wenn diefer ihnen 
etwas gegen ihre Freiheiten zumuthete. Die angeblich Verletzten 
wurden in folchen Fällen als ihres Eides und ihrer Huldigung ent- 
bunden angefehen, und die übrigen Stände follten fie in diefem Wi- 
derftande unterftüben, bis fie fich mit dem Landesherrn ver- 
glihen hätten. Unter folhen Umftänden blieb Livland mit feinen 
Landtagen, was ed vor den Landtagen gewefen war: ein Chaos von 
Zhaten der Gewalt und Willfür, die wechſelsweiſe bald unter ihrer 
angebornen häßlichen Geftalt und bald unter dem Rechtötalar eines 
Landtagsreceſſes auftraten. 

Zum Schluß diefer Erörterungen über die livländifchen Zandtage 
wollen wir den Inhalt des Necefjed von 1424, in Kürze zufammen- 
gefaßt, bier noch mittheilen. Der Hauptgegenftand deffelben ift die 
neue Münze, die ftatt des alten, von den legten Hochmeiftern aus 
[hlechterem Metall geprägten Geldes eingeführt werden follte. Die 
neue Münze verhielt fich in den verfchiedenen Münzforten zu der alten 
wie 1: 3 und wie 1:4; es wurde num befchloflen, daß die Schuld⸗ 
ner, die ein Darlehn oder fonft einen Vorſchuß in alter Münze em⸗ 
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fangen, ihre Schuld auch in derfelben alten Münze oder in neuer 
nach obigem Verhältniß abtragen durften. Die Landleute und Zinsner 
aber follten ihren jährlichen Zins, ihre Ochſenhäute, ihre Kornſchuld, 
überhaupt ihre Abgaben an die Herrfchaft bezahlen „mit nyeme Pagi- 
mente, alfo man nu ſleyt“. Beſonders interefiant find „Diejenigen 
Berordnungen des Landtags, welche die Elendeften unter den Elenden, 
die Drellen, betreffen, denn in diefer Beziehung ift der Receß von 1424 
die Hauptquelle. Er beftimmte: daß fein Kryſten⸗mynſchen“ anders 
zur Drellſchaft verurteilt werden follte, ald Durch ein Gericht in Hals 
und Hand, und daß die Drellichaft, für ein Berbrechen zuerkannt, nie 
länger ald zehn Jahre dauern follte. Bon diefer Drellfchaft follte der 
Berurtheilte fich dadurch löfen können, daß er für jedes ihm zuerfannte 
Fahr eine rigifche Mark erlegte, und diefe Mark follte für die Zeit bis 
1424 in altem, für alle Zukunft in neuem PBagimente erlegt werden. 
‚In ähnlicher Weife follte ein Herr, dem ein Drell zugelaufen war und 
der ihn bei fich behalten Hatte, auch für jedes Jahr „vor giffte defes 
breves* (vor Erlaß des Recefled) eine Mark in altem Gelde, nach der- 
felben eine Mark in neuem Gelde dem rüdfordernden Herrn erlegen. 
Aehnliched wurde auch für die aus der fremde erfauften oder geborenen 
Drellen-feftgefeßt. Trotz diefen klaren Beftimmungen wurden dennoch 
(Bunge S. 12.) „wahrfcheinlih viele Eingeborne und auf immer 
ohne gefeblihe Urfache zu Drellen gemacht“. Died mag dann 
zugleich als erſtes Beifpiel für den Werth und die Heilighaltung der 
landtäglichen Gefeßgebung dienen, von ber wir und nun wieder, et⸗ 
was ermüdet, zu andern Dingen wenden. 

Unter den befannten Berhältniffen des Orden? ift ganz unglaub- 
lich, was Boigt behauptet: daß nämlich nach Sternberg’3 freiwilligem 
oder erzwungenem Rüdtritt vom Meifteramt fein Nachfolger fofort ein- 
ſtimmig erwählt worden fei. Biel mehr innere Wahrfcheinlichfeit Hat 
Simon Grunau's Erzählung. Darnad hätten die beiden vorherrfchen- 
den Parteien im Orden nach langem Ringen und Zanken fih am 
10. März 1422 in der Wahl eined Mannes vereinigt, der mit feinem 
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nächſten Anhange außerhalb der Parteien ftand. Diefer Mann war 
Paul von Rußdorf, ein geborener Rheinländer aus der Gegend zwifchen 
Mainz und Köln, mithin auch gewiſſermaaßen ſchon durch die Geburt 
zwifchen die beiden Hauptparteien der Dber- und Riederdeutichen ge 
ſtellt. Er war au in fofern ein Mann der rechten Mitte, als er ohne 
große Leidenfchaft, aber auch, bei einem Herzen voll Falfchheit und 
Züde, ohne Ueberzeugung, ohne Muth, ohne Entfchloffenheit war. 
Ein Parteimann hätte wenigſtens bei ſ einer Partei Anerkennung 
und Gehorfam gefunden, Rußdorf wurde von allen gleichmäßig gering. 
geſchätzt und verunglimpft. Die Polen follen ihn fpottweife „den hei⸗ 
ligen Geift” genannt haben. Eine feiner erften Regentenhandlungen 
war ed, daß er den Altmeifter Heinrich von Plauen aus feinem Ge 
fängniffe befreite und ihn mit einem Jahrgehalt, das aber auch nicht 
regelmäßig ausgezahlt wurde, nach Lochſtädt am Friſchen Haff hin- 
wies. Hier foll der tief gefränkte Dann in melancholifcher Betrachtung 
der wilden Meereswellen und der oft eben fo wilden Lebenswellen 
noch acht Jahre gelebt haben, und wurde dann zu ewigem Frieden 
neben feinen Feind Sternberg in die St. Annengruft zu Marienburg 
gelegt. 

Schon Ende Juli brach Wladislaus nach erfolgter Kriegderflä- 
zung mit einem furchtbaren Heere wieder in Preußen ein. Rußdorf 
hatte aus Deutfchland,, aus Livland, fpeciell aus Harrien und Wier⸗ 
land Hülfe herbeigerufen, konnte aber dem polnifch-lithauifchen Heere, 
das mit Webertreibung auf 200000 Mann angegeben wird, nur 
24000 Mann entgegenftellen. &3 erfolgte der Häglichite Feldzug, den 
der Drden bis dahin noch gemacht hatte. Nach acht Wochen gräulicher 
und unmenfchlicher Berwüflung des Ordendlandes trat Kußdorf, waͤh⸗ 
rend Hülfe aus Deutſchland, aus Livland!), aus Eſthland?) heran⸗ 


1) Die Hälfte der Tivländifchen Beihülfe war (Inder 1037.) ſchon früher an⸗ 
gekommen und hatte den unglüdlichen Feldzug mitgemacht. 
2) Die Efthländer famen unter Otto v. Brakel herangezogen, hatten aber 
die Bitte voraudgefendet (Inder 1038.), daß fie nie von einander getrennt, nie 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 5 
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gezogen fam, Meinmüthig in Unterhandlungen mit dem Könige am 
Melnoſee, wo er (Kotzebue III. 211.) „den übermütbig vorgefchriebenen 
Frieden und feine eigene Schande unterzeichnete". Der Orden trat in 
diefem Frieden !) die beiden Provinzen Sameiten und Sudauen gänz⸗ 
lich und für immer ab, überließ aud, die Burg Neffau fammt dazu 
gehörigem Gebiet und Dörfern an Polen zugleich mit der Hälfte 
der Weichfel, ihren Inſeln und Zöllen vom Einfluß der Drewenz bis 
zur Grenze von Pommerellen. Auch alle Nebenbedingungen des Frie⸗ 
dend waren hart für den Orden. Den Schluß des Vertrages bildete 
folgende Beftimmung: „Wenn ein Theil dem andern gegen Diefen 
Frieden mit Krieg oder Fehde zuziehen wollte, fo follen die Unter- 
thanen des Friedbrüchigen ihm weder Gehorfam noch Beiftand leiften, 
und er foll ihnen fchriftlich die Befugnig zur Widerfeglichfeit und zum 
Ungehorfam verbriefen und verbürgen.” Diefe Friedensbedingung 
hatte feinen Sinn für den König und für den Großfürften, welchen 
ihre Bojaren mit Bergnügen in den Krieg folgten, fie hatte aber einen 
tiefen Sinn für den Hochmeifter, dem ohnehin feine Unterthanen nicht 
gehorchen wollten ; Kopebue hat darum nicht Unrecht, wenn er diefe Be⸗ 
dingung für die allerdemüthigendfte ded ganzen Friedens erklärt. Gleich 
nach Abſchluß defielben zogen die Polen ab, und die deutfche Hülfe- 
mannfchaft, von Sigmund gefendet, fam an. Sept hatte der Hoch⸗ 
meifter wohl Luft aber doc nicht Muth genug, den abgeſchloſſenen 
Frieden zu brechen. Er zog die Erfüllung der Bedingungen bin, er 
trat mit Sigmund und den fchlefifchen Herzögen in Unterhandlungen, 
er Schloß heimlich ein Bündniß mit denfelben. Aber ald Wladislaus 
einige polnifche Edle mit den ihm abgetretenen aber noch nicht über- 
gebenen Landestheilen belehnte und Anftalt machte, von neuem in 
Preußen einzufallen; da gab Rußdorf in allen Stüden nad) und voll- 


mit andern Heeresabtheilungen vermifcht werden möchten. Die flolzen Ritter fürch⸗ 
teten, durch Verbindung mit gemeinen Kriegern ſich zu befubeln. 

1) Er wurde gefchloffen am Sonnabend vor Michaelis, alfo nicht am 8. Mai, 
Inder 1019 u. 1020. 
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zog von feiner Seite alle Bedingungen des Friedend, während nun 
wieder der König mit allerhand fchlauen Winkelzügen hervortrat und 
ſich gar Öffentlich Erbeling von Pommern genannt haben foll. Der 
unglücliche Hochmeifter wurde jetzt von allen Seiten getadelt und ge- 
ſcholten. Sigmund gab ihn auf und fühnte fich mit Polen aus; der 
Herzog von Baiern, der zu fpät zur Hülfe gekommen war, forderte 
drohend den verfprochenen Sold für feine Krieger und nahm fpäter, 
um fih bezahlt zu machen, die in Baiern gelegenen Ordensſchloͤſſer in 
Beſitz; die eigenen Ordensritter, befonders die Livländer, verweigerten 
den Gehorfam und die Beifügung ihrer Siegel unter das Friedens⸗ 
inftrument ; der Deutfchmeifter von Saunsheim endlich fehrieb dem 
Hochmeifter: „Die Reichsfürſten haben es allzu gröblich und ſchwerlich 
aufgenommen, daß fich unfer Orden alfo gar meichlich und liederlich 
feinen Feinden widerfeht”, und verweigerte ebenfalls die Befiegelung 
des Friedens „denn wo ich das thäte, fo würde der gemeine Ruf in 
diefen Landen über mich gehen u. f. w.“ Sept erft verftehen wir ganz, 
warum der Orden in Livland im jahre 1423 fih Alles vom Erzbischof 
gefallen ließ, warum der Ordendprofurator damals rieth „auf beflere 
Zeiten zu warten“. 

Diefe beſſern Zeiten kamen denn aud wirklich bald durd eine 
unerwartete Wendung der Berhältniffe. Witomd nämlich war durch 
den Frieden am Melnofee ganz zufriedengeftellt; er wollte feine Kräfte 
jest nach Rußland hin wenden, wo ihm ein großes Neich bis and Ufer 
des Schwarzen Meeres gehorchte, und dachte auch daran, fich noch im 
hohen Alter ald Lohn eines ruhm- und mühevollen Lebens die Königs⸗ 
frone von Lithauen aufs Haupt zu feen. Dazu bedurfte er der Freund- 
f haft, der Unterftägung des Ordens, und daß diefe ihm gern gewährt 
wurde, um ihn für immer von Polen zu trennen, verfteht fich von 
ſelbſt. Witowd ward von jetzt an ein wirklicher und aufrichtiger Freund 
ded Ordens und blieb ed bid an feinen Tod im Jahre 1430; Wla⸗ 
dislaus aber war ohne Witowd „ein Arm ohne Schwert“. Der Orden 
genoß alfo in den nächften acht Jahren einiger Ruhe, ohne darum doch zu 
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neuem Wohlſtande, zu neuer Kraft gelangen zu fünnen; denn eined- 
theil® lag der durch einen Krieg der Hanfa mit Dänemark ohnehin ge 
funtene Handel der preußifchen Städte, die dem Orden mehr alö je 
mals abgeneigt waren, jept völlig darnieder; anderntheild koſtete der 
römifche Hof, wo die Erpreffungen in böchiter Blüthe ftanden und 
blos zu den laufenden Kleinen Beftechungen (Boigt VII. 522.) immer 
viertaufend Goldgulden bereit liegen mußten, jebt fehr bedeutende 
Summen; endlih war Gehorfam und Zucht unter den Gliedern des 
Ordens fo gänzlich aufgelöft, dag die Parteien fich nicht nur öffentlich 
anfeindeten und befehdeten, fondern daß felbit innerhalb der Eonvente 
der wilde Grimm der Gegner (Boigt VII. 509.) in rohen Prügeleien 
mit begleitenden Meſſerſtichen fich Luft machte. 

Als der frühere rigifhe Domprobft, Henning Scharfenberg, 
gegen den Willen ded Ordens in Habundi's Stelle zum Erzbifchof war 
ermwählt und von Rom aus beftätigt worden, da fuchte er die günftigen 
Berhältnifie feiner Kirche und die ungünftigen des Ordens weiter zu 
feinem Bortheile zu benupen: er bat den Papſt, wahrfcheinlich wieder 
durch den fchlauen Brinden, um eine Erklärung oder eigentlich Er- 
weiterung der Bulle von 1423 und verfuchte e8 gleichzeitig, auch die 
preußifchen Bifchöfe feiter an fich zu ziehen, und ihnen wo möglich 
eine freiere Stellung gegen den Orden zu verfhaffen. Er forderte dar- 
um im Anfange des Jahres 1426 die preußifchen Bifchöfe unter An⸗ 
drohung einer namhaften Buße auf, in einer Provinzialfynode in Riga 
zu erfcheinen. Er hatte dazu ein unzweifelhaftes Net. Der Hoch⸗ 
meifter aber wollte um jeden Preis eine folche Annäherung feiner Bis 
fchöfe an den viel unabhängiger geftellten Klerus in Livland vermeiden 
(Indeg 1198.) und die preußifchen Bifchöfe felbft, die bekanntlich Or- 
densbrüder waren, gingen Hand in Hand mit ihm. Es wurde fogar 
der Blan gemacht, das geiftlihe Band, das fie an Livland feflelte, 
ganz aufzuldfen, und einen eigenen Erzbifchof für Preußen vom Papſte 
zu erbitten. Zu fo gewagten Schritten aber konnte Rußdorf fi nicht 
entſchließen und verbot dem Profurator, davon in Rom nur zu 
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fprechen. Der Hochmeifter fchrieb felbft an den Erzbifchof und ent- 
ſchuldigte feine Bifchöfe, die unter dem Borwande größter Armuth und 
anderer Bedrängniffe nicht nach Riga gingen. Im Herbfte deffelben 
Jahres erfolgte die dritte Kleiderbulle Martin’d, von der oben ſchon 
die Rede war, und nun fehrte Scharfenberg mit feinem ganzen Dom⸗ 
fapitel zur ſchwarzen Auguftinertraght zurüd. Dennoch rieth der Hoch» 
meifter (Kallmeyer a. a. D. ©. 233.) „dem heftigen Cyſſe von Ruten- 
berg, wegen der Habitdveränderung jept noch ruhig zu fein und nichts 
Gewaltſames gegen den Erzbifchof zu unternehmen.” Auf das Schreis 
ben des Hochmeifters antwortete Henning befonnen und ohne den Stolz 
des Siegers; er fuchte fich gleichfam wegen der eigenen Erfolge zu ent» 
fhuldigen und ftellte Die Sache, als ob fie ohne feinen Willen fo ges 
kommen wäre, wie fie nun lag. Bielleicht war Henning, wie Kall⸗ 
meyer meint, ein ſchwacher friedliebender Charakter, vielleicht hatte 
auch das Scheitern feined Planes mit den Bifchöfen und die im All« 
gemeinen verbeflerte Lage des Ordens feine Hoffnungen herabgeftimmt : 
er gab feine dur die Bulle gewonnene vortheilhafte Stellung auf, 
und ging auf Rutenberg's Borfchlag, die ganze Angelegenheit durch 
einen Bergleih ind Reine zu bringen, Fleinmüthig ein, wodurch 
ihm dann, wie wir fpäter fehen werden, faft alle durch die Martins» 
Dullen gewonnenen Bortheile wieder aus den Händen gewunden 
wurden. 

Im Jahre 1426 wurde wieder ein Landtag zu Walk gehalten, 
auf welchem die Münzangelegenheit nun völlig geordnet wurde. Die 
alte Münze wurde ganz abgefhafft, das Ausgeben derjelben firenge 
verpönt. In Zukunft follten nur dreierlei Münzen gelten: Artige, Lü⸗ 
bifche und Scherfen, und nur diefe follten in Zufunft geprägt werden. 
Zur Strafe für jenen Auftritt im Dom, bei welchem Spanheim wohl 
unfanft war angepacdt worden, mehr noch zur Strafe des Straßen- 
tumult3, der den Landmeifter aufs Schloß begleitet hatte, mußte die 
Stadt einen Altar errichten und eine Vikarie gründen und zahlte zu 
derfelben jährlich zwölf Mark. Auf Bitte des Raths erließ Rutenberg 
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die Hälfte der jährlich zu zahlenden Summe. Auf demfelben Landtage 
ertheilte der Landmeiſter auch dem Abt des Klofterd Falkenau, welches 
bei einem Tauſch feiner Ländereien gegen andere ded Ordens arg war 
verfürzt oder geplündert worden, dreißig Haken im Dorfe Wrangel des 
Landes Jerven und im Dorfe Jowkull ded Landes Allentalten. Gre⸗ 
fenthal livl. Chron. ©. 28. 

In demfelben Fahre 1426 überfielen auch die Ruffen aus Ples⸗ 
kau das Bisthum Dorpat und plünderten und verheerten dafjelbe. 
Rutenberg fah dem gelaffen zu und wartete auf den Augenblid, wo 
er. feine Hülfe dem Bifchofe Dietrich theuer verlaufen könnte. Diefer 
aber rief ftatt des Ordensmeiſters die Lithauer zu Hülfe, welche ihn 
auch bald von den ruffifchen Gäften befreiten. Darüber war aber der 
Drden im höchften Grade erbittert, und ed entfpannen ſich aus diefen 
Derhältnifien neue Feindfeligkeiten,, die wieder zu blutigen Gräuel- 
thaten führten. Der Erzbifchof, auf alle Weife geneckt und gekränkt, 
beklagte ſich auf der Provinzialfynode zu Riga über alle Ungerechtig- 
feiten und Berfolgungen, welche die Kirche zu erdulden hatte, und ent⸗ 
fendete mit den aufgefeßten Klageartifeln den Domdechanten aus Reval 
und einige Dorpater Domherren zum Papfte nach Rom. An diefe geift« 
lichen Herren fchloffen ſich mehre Zünglinge angefehener Familien aus 
Riga und Dorpat, die ihrer Studien wegen nad Deutfchland und 
Stalien reifen wollten : zufammen fechzehn Perfonen traten im Winter 
1426—27 die Reife nach Deutichland an. 

Da wo jest Libau an einem guten Hafen.liegt, floß damals ein 
Heiner Fluß, die Bartau, an dem Dorfe Liva vorüber und verband 
den Livafee mit der Dftfee. Weber die Bartau führte der Weg unferer 
Neifenden. Als fie an diefelbe famen, wurden fie plößlich von einer 
bewaffneten Neiterfehaar unter Anführung ded Vogts von Grobin, 
Goswin von Aſchenberg, überfallen und nad kurzer oder vielleicht 
gar feiner Gegenwehr gefangen genommen und ausgeplündert. Dann 
wurde die ganze Reifegefellfchaft zu einem im Eife des Livaſees aus⸗ 
gehauenen Loche, provinziell „Wuhne” genannt, hingeführt und darauf 
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einer nach dem andern, an Händen und Füßen gebunden, unter dad 
Eis gefchoben. Als Afchenberg fich nach der feuchten Arbeit die Hände 
getrodnet hatte, berichtete er felbft über feine That an die Bifchöfe des 
Landes (Arndt S. 128.) und fagte ihnen: er habe an den Berräthern 
nicht anders handeln können. 

Man hat gegen Rutenberg den Verdacht erhoben, daß er um die 
Frevelthat bei Liva gewußt, fie wohl gar felbft angeordnet habe. Ber 
weife dafür liegen feine vor: wir dürfen ihn darum nicht nur aus 
einer Art Pietät, fondern auch als Hiftorifcher Gefchworner von der 
fchweren Schuld freifprechen. Aber fo viel ift freilich wahr, daB wegen 
des fchändlichen Mords, trog den Klagen der Betheiligten, keine Unter- 
fuchung eingeleitet, Fein Urtheil gefällt wurde, daß „fein Hahn darnach 
gekräht hat.“ Zu aller Vorficht inftruirte der Hochmeifter (Boigt VII. 
520.) den Profurator in Rom auf die offieielle Lüge: Der Borfall bei 
Liva fei eine Privatfache ded Vogts von Grobin geweſen, wobei es 
auf einen Mord keineswegs abgefehen gewefen ; der Vogt felbft aber fei 
aus dem Orden entwichen, man wife nicht, wohin er fich geflüchtet. 
Damit war denn auch die Sache fo ziemlich abgethan. Was einzelne 
tief befümmerte Herzen durch folche That gelitten, darnach fragte Nie 
mand, davon weiß die Gefchichte nichts. 

Im Sahre 1428 wurden von ARutenberg und von Henning 
Schiedärichter ernannt, die über den Streit zwifchen Orden und Geift- 
lichkeit, namentlich auch wegen der Martind-Bullen entfcheiden foll- 
ten. Diefe Schiedsrichter traten in Walk zufammen, und e8 zeigte ſich 
bald fehr deutlich, daß der Drden auf diefem Kampfplatz der Geiftlich- 
feit weit überlegen war. Die Schiedsrichter änderten zwar (Kallmeyer 
©. 235.) in der Sache felbft nichts, legten aber dem Erzbifchof und 
dem Domkapitel entehrende Pflichten auf. Der „ehrwuͤrdige Herr von 
der Rige* mußte nämlich den Landmeifter wegen der Habitöverändes 
rung um Bergebung bitten, er mußte wegen des erregten 
Misfallens jährlich für alle verftorbenen und künftig fterbenden 
Meifter und Brüder feierliche Seelmefjen halten ; die erhaltenen Bullen 
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und Privilegien ſollten Keinem zum Vortheil oder Nachtheil ge⸗ 
reichen, die Sache felbft aber in Rom weiter ausgemacht werden. Auch 
über den Mord bei Liva wurde bier ein letztes Wort gefprochen: „mes 
der der Erzbiſchof noch die Bifchöfe follten den ehrwürdigen Herrn 
Meifter oder feinen Orden inner» oder außerhalb des Landes belangen, 
weil ſowohl der Hochmeifter ald der Herrmeifter fih entfhuldigt 
hätten. Wer Leute und Geld verloren, fol fih an Goswin 
von Afchenberg und feine Mitgehülfen halten, wo fie auch gefunden 
würden‘. Es war aber dafür geforgt, daß fie nicht gefunden wurden. 
Der Drden hatte allen Grund mit dem Schiedsfprud in Walt 
zufrieden zu fein; er rubte aber nicht, fo lange das Domkapitel in der 
verbaßten ſchwarzen Tracht erfhien. Neue Berfuche in Rom!) fcheiter- 
ten, man fiel auf ein neues Schiedögericht in Wolmar. Hier wirkte 
bei günftigern Verhältniſſen des Ordens die drohende Fauſt ſchon 
mehr als dad überredende Wort. Der Bifchof von Dorpat proteftirte 
zwar gegen die angewandte Gewalt; der Audfpruch des Sciedöge- 
rihtd aber, der dem Orden natürlich ganz günftig war, wurde vom 
neuen Papft Eugen IV. am 22. Februar 1431 beftätigt, und darnach 
follten die neu aufzunehmenden Domberren wieder dad weiße Or- 
dendgewand anlegen. So hatte der Orden beinahe alle durch die 
Martind-Bullen verlorenen Rechte wiedergewonnen, und ed war audy 
fchon vielfach wieder die Rede davon, dad Erzbistum ganz mit dem 
Orden zu vereinigen. Das Domkapitel mußte dem Sturme nach⸗ 
geben, bis auch ihm wieder einmal eine günftigere Sonne aufging. 
Während Autenberg den Erzbifchof demüthigte, verfuhr er mit 
den Biſchöfen noch viel rüdjichtölofer. Der Bifchof von Defel, Win- 
ri, den wir in Verbindung mit feiner Freundin Drudeke kennen lern⸗ 


1) Der Deutfchordendbruder Sobbe macht in einem Schreiben an Rutenberg 
vom 18. Mai 1429 eine grelle Schilderung von den Schändlichkeiten des Bapfted und 
fügt die Worte hinzu: „Die armen Deutfchen allein halten noch den Papft für einen 
irdifchen Gott, er ift aber vielmehr ein irdifcher Zeufel und nur durch Geld zu ger 
winnen. Inder 1268. Richter IL. 41. 
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ten, hatte bis zum Jahre 1419 midregiert. Dann wurde nad Win» 
rich's Tode auf Verwendung des Ordens Kafpar Schauenpflug zum 

Biſchof erwählt und gegen Erftattung von 1300 Goldaulden vom 
Papfte beftätigt. Schauenpflug fand aber dad Bisthum in fo verwüſte⸗ 
tem und verwildertem Zuftande und wurde von feinen roben Bafallen, 
namentlih von Wilhelm von Fahrensbach (Inder 1058.), der beim 
Orden Bertheidigung fand, fo vielfach gekränkt, daß er fhon am 
7. Auguft 1420, mit beigefügter Ehrengabe, den Papſt flehentlich 
bat, ihn nah Rom oder in dad Bistum Ermiand zu verfehen. Ex 
reifte auch felbft nach Rom, um feinen Wünfchen und Klagen mehr 
Ausſicht auf Erfolg zu verfchaffen, ſtarb dort aber ſchon am 10, Auguft 
1423. Der Papft ernannte in feine Stelle den Prämonftratenfer- 
Prieſter Chriftian Kuband. Der Hochmeifter meldete Died dem Land» 
meifter und trug ihm zugleich auf, ſich diefer Ernennung mit allen Mit⸗ 
teln, im fchlimmften Galle mit Gewalt zu widerfeßen. Rutenberg fepte 
im öfelfehen Domkapitel die Wahl des dem Orden ganz ergebenen 
dörptfchen Dekans Schütte am 23. November durch, und die beiden 
Bisthumskandidaten fanden nunmehr feindlich einander gegenüber. 
Der Orden nahm durch dreißig Ordensbrüder, die er nach Defel hin⸗ 
überſchickte, förmlich Beſitz von den Stiftöfchlöffern , konnte jedoch die 
Landung Kuband's nicht verhindern. Als aber Rutenberg mit Heered- 
macht nach Defel überfehte, da ernannte Kuband feinen Domherrn 
Ludolf Grau zu feinem Bifar, entfloh dann zunächit nach Kopenhagen, 
wo er fein Bisthum unter den Schug des Königs Erich ftellte, und 
reifte dann nach Rom, um dort beim Papfte zu Magen. Rutenberg 
aber beſetzte unterdeilen die ganze Inſel, legte eine Beſatzung nach 
Arendburg und fperrte den Ludolf Grau in ein Gefängniß. 

Den Klagen Kuband's bei Martin V. trat der Ordensprofurator 
Kafpar von Wandofen auch mit allen Mitteln entgegen; er fchrieb 
in einem Briefe an den Hochmeifter vom 13. Juli 1429 (Inder 1269.) 
wörtlich wie folgt: „Den Kuband muß man auf der Rückreiſe erfäufen, 
denn ein todter Widerfacher macht feinen Berdruß mehr und das 
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heimlich Geſchehene ift fehwer zu beweifen. Böfen Leuten muß man 
ſo zu eflen und zu trinken geben, daß fie niemals darnach hungern und 
durften.” Auf feinem Briefe, der fih im Original in Königäberg der 
findet, fteht unter der Adrefle von einer gleichzeitigen Hand das Wort: 
„factum* (Geſchehen). Nach allen Thaten ded Ordens, die wir 
fhon kennen, ſchaudert man doch noch vor der Schwärze diefer Seelen 
zurüd, und nicht ohne tiefen Widerwillen kann man es lefen, wenn 
Voigt (VII. 425.), der freilich von diefem Briefwechfel ſchweigt, von 
der Frömmigkeit und von den Tugenden Rußdorf's fpricht. Am 
6. August 1430 erließ Martin unter Androhung ftrenger Strafen eine 

heftige Bulle gegen den Orden, befahl demfelben, den Ludolf Grau 
aus feinem Gefängniffe zu entlaffen, alle Güter und Kleinode des Bi- 
ſchofs Chriftian aber vorläufig dem Schütte und dem öſelſchen Dom- 
Tapitel zu übergeben. Was unmittelbar in Folge diefer Bulle in Defel 
geſchehen, erfahren wir nicht, Kuband aber flarb am 21. Juli 1432 
zu Rom und damald wurde wohl dad Wort: factum auf Wand» 
ofen's Brief gefept. Kuband's Nachfolger war der vom Orden bes 
günftigte Schütte, der vom ordenfreundlichen Eugen IV.. betätigt 
wurde. Man vergl. Gadebufch II. 70. Krank Vandalia IX. 22. be- 
fonderd Bergmann’d Magazin II. 44—46, 

Die unabhängigfte Stellung unter den livländifchen Prälaten 
behauptete auch in diefer Zeit, trog allen Anfeindungen ded Ordens, 
der Bifchof von Dorpat, Dietrich II. Resler, welcher vermöge der geo- 
graphifchen Lage feined Bisthums leicht von außen her Hülfe erhalten 
fonnte!). Wir finden ihn denn auch bald unter dem Schupe Witowd's, 
bald im Bunde mit den Ruffen, bald gar den Schuß des Königs und. 
der Königin von England (Inder 934.u. 935.) anrufend. Nur der 
Bifchof von Kurland Thiergart hielt treu am Orden feſt und foll dabei, 
eine feltene Ausnahme unter den Männern jener Zeit, ein befcheidener, 


1) Nach Grefenthal wurden die geiftlichen Landestheile Livlands folgender- 
maaßen bezeichnet: Das Erzftift hieß das größte, das Stift Dorpat das mäch⸗ 
tigfte, Deſel das reich ſte, Kurland das rubigfte, Reval das ſchwächſte. 


Das Bisthum Dorpat. Zerwürfniffe im Orden. 75 


tedlicher und gelehrter Mann geweien fein. (Inderx 1192 u. 1328.) 
Er war früßer, vor dem gräßlichen Wandofen, aber auch ſchon ale 
Bifchof von Kurland , Ordensprofurator in Rom gewefen, war dann 
päpftlicher Statthalter in Spoleto geworden und Tam endlich im Jahre 
14323 nad Pilten, wo er in edlem Wirken bis zu feinem Tode im 
Jahre 1456 verblieb. 

Rutenberg fcheint nicht nur gegen die Bifchöfe, fondern auch gegen 
die Stadt Riga, die jept wieder auf einem Höhepunkte ihrer Macht 
und ihres Anfehens ftand, manche That der Gewalt geübt zu haben; 
Dergmann (a. a. O. ©. 46.) zählt eine ganze Reihe von Befchwerden 
der Stadt gegen den Landmeifter auf, die er durch Uebertretungen deö 
Sühnebriefd veranlapt haben follte, wogegen freilich auch Rutenberg 
fich beim Hochmeifter über die Stadt beklagte, die fich fchon im Jahre 
1421 (Monum. Liv. ant. pag. 219.), dem klagenden Spanheim 
gegenüber, zu allerhand Verpflichtungen gegen den Orden befannt 
hatte, Wir finden Feine weitern Nachrichten über den Berlauf dieſer 
gegenfeitigen Klagen: vermuthlich find fie auf den Landtagen durch 
Vergleich befeitigt worden. 

Noch zwei wichtige Erfcheinungen, die jebt in der Gefchichte des 
Ordens auftreten, müflen wir hier einer erften Betrachtung unterziehen, 
nämlich dad Zerwürfniß im Innern des Fipländifchen Ordens und dann 
das nach und nach fich lockernde Verhaͤltniß Livlands zu Preußen. 
Gene Spaltung ded Ordens in zwei feindliche Parteien, die wir in 
Preußen beobachteten, war natürlich auch nach Livland gedrungen, 
hatte bier aber, wo der hohe Adel wenig oder gar nicht vertreten war 
und wohin die Keperlehren weit weniger gelangt waren, eine ein 
fahhere Natur angenommen und trat ald reiner Gegenfab des ober- 
und niederdeutfchen Elements im Orden auf. Während in Preußen 
die oberdeutfchen Ritter die Mehrzahl bildeten und feit Plauen’d Sturz 
vorzugsweiſe die höhern Aemter bekleideten, waren Dagegen in Livland 
die niederdeutfchen Ritter an Zahl wie an Stellung die vorherrjchen- 
den. Aus Bremen und Lüber war die erfte deutfche Einwanderung, 
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dorther waren alle die Kreuzpilger nach Livland gefommen, die theil® 
in den Orden aufgenommen, theild mit Gütern belehnt worden, teil 
endlich in den Städten fich niedergelaffen hatten, mit Bremen und 
Lübel war Livland daher durch viele Kamilienverbindungen,, dann 
durch den Handel und durch den Bund der Hanfa in ftetem und un⸗ 
unterbrochenem Verkehr geblieben: das ganze deutfche Leben in Liv- 
land hatte in Sprache, in Sitten und Gewohnheiten ein niederdentfches 
Anſehen, eine niederdeutfche Färbung angenommen. Es war darum 
natürlich, daß auch unter den Rittern die niederdeutfchen fich hier am 
wohlften,, fich bier gleichfam heimiſch fühlten, daß diefe mithin auch 
bald die Mehrzahl bildeten und dann ihre Freunde und Berwandte nach 
fih zogen. Die fünf legten Drdendmeifter, von Brüggen bis zu Ru⸗ 
tenberg, deren Regierungsjahre ein halbes Jahrhundert füllen, hatten 
alle bekannten niederdeutfhen Familien angehört, hatten natürlich ihre 
Brüder und Neffen an fich gezogen, fie zu den höchften Ordensämtern 
befördert. Seit den legten Jahren Spanheim’s traten die innern Zer⸗ 
würfniffe des Ordens fchon in bedeutfamen Erfcheinungen zu Tage. 
Der Ordensmarfhall, Gerhard von Wrede, neben dem Landmeifter 
alfo der höchfle Gebietiger des Ordens, wurde im Jahre 1420 abge 
fegt und es entſpann fich daraus ein langer und heftiger Streit, in 
welhem Wrede namentlich dem Komthur von Fellin einen Mord vor« 
wirft, gegen welchen diefer fich (Inder 1266.) mit Heftigkeit verthei⸗ 
digt. Andere Gebietiger de Ordend wurden von Nutenberg abge 
feßt, 3. B. im Jahre 1426 der Komthur von Gimpte zu Bremen, 
woraus wir zugleich erfehen, daß der Komthur der alten Mutterftadt 
des livländifchen Staats nicht unter dem Deutfchmeifter, fondern unter 
dem livländifchen Landmeifter ftand. 

Schärfer noch als der Gegenſatz diefer Parteien im Sunern des 
Ordens tritt von jept an der Widerfland der Livländer gegen die Zu- 
muthungen, ja gegen die Befehle des Hochmeifterd hervor. Und Hierzu 
gab es freilich Deranlaflungen genug. Zuerft fand fich auch hier 
wieder im Großen der Gegenfap der Niederdeutfihen in Livland zu 
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den Dberdeutfchen in Preußen. Aber auch außerdem hatten fich alle 
Berbältniffe zwifchen Preußen und Livland feit der Tannenberger 
Schlacht völlig umgeändert. Bis zu diefem Zeitpunkt war der Orden 
in Preußen mächtiger , reicher, angefehener gewefen ald der Orden in 
Livland. "Der Hochmeifter hatte eine hohe Stellung unter den Fürften 
Europas eingenommen, er hatte in Tagen der Gefahr dem livländifchen 
Staate Hülfe und Unterflägung gefendet, er war von allen Gebie- 
tigern als dad gemeinichaftliche, hochgeehrte Haupt ded ganzen Ordens 
verehrt worden. Seit dem Tage bei Tannenberg war Alles anders 
geworden. Das Anſehen des Hochmeifterd war gänzlich gefunfen, der 
preußifche Ordensſtaat fand fich feit 1410 in immermährenden Todes- 
kampf, feine Finanzen waren volllommen erfhöpft. Sept follte Liv- 
land, welches fich bei günftigerer geographifchen Lage in verhältniß- 
mäßig befierem Zuftande befand, dem fintenden Ordensftaat in Preu« 
Ben aufbelfen und ihm feine beften Kräfte und Mittel aufopfern. Das 
fing bald an den Livländern fehr zu misfallen. Ald nun gar der Hoch» 
meifter den fehimpflichen Frieden am Melnofee fchloß , da traten die 
livlaͤndiſchen Gebietiger, in MWebereinftiimmung mit dem Deutfch- 
meifter, ſchon in offene Oppofition gegen Rußdorf, und verweigerten 
zum großen Theil ihre Befiegelung des Friedensdokuments, wodurd 
dem geängfteten Manne große Unannehmlichleiten bereitet wurden. 
Seitdem aber wurden die Anforderungen Preußens an Livland 
immer läftiger, immer dringender. Im Index findet fi eine ganze 
Reihe von Schreiben ded Hochmeifterd, worin die Landmeifter um Zu» 
fendung von Geld gemahnt werden; ja die Derhältniffe des Hoch⸗ 
meifterd fanfen bis zu dem Grade von, man möchte fagen Bettelhafs 
tigkeit, dag Rußdorf fich mit der Bitte an Rutenberg wendete, er möchte 
ibm doc, ein Kleinod oder eine Neliquie ſenden, die er einem vor⸗ 
nehmen Herm als nothwendiges Gefchent überreichen muͤſſe. Irgend 
eine Reliquie mag Rutenberg wohl nach Preußen entfendet haben, die 
häufigen Geldforderungen wurden ihm aber wahricheinlich fehr unbe- 
quem. Manchmal jchidte er Geld, manchmal entfchuldigte er fich auf 
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eine oder die andere Art. Unter ſolchen Berhältnifien war ed natür- 
fi, daß rohe und felbftfüchtige Drenfchen , wie die meiften Ordens⸗ 
ritter waren, bald daran dachten, ſich von der läftigen Verbindung mit 
Preußen ganz loszumachen. Es wird und diefe Stimmung ded Or⸗ 
dens in Livland durch ein fehr merfwürdiges Schreiben (Inder 923.) 
beftätigt, welches Ritter, Knechte und Städte von einem Landtage zu 
Walt an den Komthur von Danzig gerichtet Haben. Sie Magen darin 
über großen Zwielpalt im Orden in Livland, der die Trennung Liv⸗ 
lands von Preußen bewirken koͤnne und bitten, den Hochmeifter zu 
ernftlihen Mafregeln zu vermögen, Der Inder febt dad undatirte 
Schreiben ind Jahr 1420; wir möchten eher vermuthen, daß ed nad 
1424 erlaffen ift, weil in diefem Jahre die Städte noch nicht an 
dem Landtage betheiligt waren. Bei der Wahl eined neuen Land- 
meifterd nach Rutenberg's Tode im Jahre 1433 tritt der Doppelte Ge⸗ 
genſatz im Orden fchon ganz offen zu Tage. 

Wir fagten oben fhon, dag der achtzigjährige Witomd den Plan 
gemacht hatte, fein fchneeweißed Haupt noch mit dem Goldreif zu 
zieren. Er hatte zu diefem Behuf, nachdem er fich zuvor mit Sigmund 
und mit Rußdorf verftändigt, eine große Fürftenverfammlung nad 
Luzk in Volhynien eingeladen, wo er neben vielen andern wichtigen 
Berhandlungen auch feine Krönung, und zwar diefe durch den König 
Sigmund, zur Sprache brachte. Der falfche Wladislaus kam feinem 
Wunſche fcheinbar freundlich entgegen, und der Fürftentag ging fried- 
lich und freundlich aus einander. Kaum aber war Wladislaus nad 
Polen zurüdgelommen, fo machte er von hier aus Schwierigkeiten we⸗ 
gen der Krönung und kränkte dadurch Witowd aufs Empfindlichfte. 
Diefer trat jet in ein Bündnig mit Sigmund und dem Orden, wobei 
erfterer ihm Die Meberfendung der Königskrone zufagte. Zum 8. Sep- 
tember 1430 Iud Witowd viele benachbarte Fürften,, darunter auch) 
Rußdorf und Rutenberg, zur Krönung nah Wilna ein, die mit 
prachtvollen Feſten gefeiert werden follte. Uneingeladen, beinahe un- 
angemeldet, erfchien au Wladislaus; er wurde glänzend empfangen 
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und trat in verfchiedene Berbandlungen mit Witomd und Rußdorf. 
Die herrlichen Feſte follten beginnen, allein — die Krone blieb aus. 
Der fchlaue König von Polen hatte alle Wege, die nach Preußen und 
Lithauen führten, mit feinen Wachen befept, hatte die anmeldenden 
Boten auffangen und ausplündern laffen, hatte endlich dadurch die 
Ueberbringer der Krone felbft gesungen, fich von Frankfurt aus nad 
Deutfchland zurüdzumenden. Der Fürftentag in Wilna ging ohne 
Krönung aus einander, Witowd erfranfte aber bald darauf an einer 
fhwarzen Blatter und farb am 27. Oftober zu Trofi. So ging (In⸗ 
‚der 1036 und 1258,) der „unfterbliche Kriegsheld“, der ein gewaltiges - 
Neich von der polnifchen Grenze bid zum Schwarzen Meere und von 
der Oſtſee bis in den tiefen Norden durch feinen Geift und feine Hand 
zufammengehalten, ohne die Erfüllung feines Lieblingswunſches, tief 
gekränkt aus dem Leben. Er war nicht nur als Feldherr allen feinen 
Zeitgenoflen im Dften Europas weit überlegen, fondern es hatte auch 
das Chriſtenthum, das er vielleicht mit dem Gemüthe aufgefaßt, einen 
verbefiernden und veredelnden Einfluß auf ihn geübt. Der Abend 
feines Lebens ift rein und vorwurföfrei ; befiegt erfcheint er ohne Klein⸗ 
muth , ald Sieger noch gemäßigt und menſchlich: würdig und groß 
fteht er da unter den gewaltigen Männern aus Gedimin’d ehernem Ge- 
ſchlecht ). 

Sein Tod war jetzt ein großes Unglück für den Orden. Da er 
kinderlos ſtarb, fo waren die nächſten Erben feiner Macht fein Bruder 
Siamund und der Bruder des Königs von Polen, Swidrigal, 
den wir vor fünfzig Jahren ald Bafallen des livländiſchen Ordens und 
als Fürften von Polozk kennen gelernt. Der leßtere, ein ganz wüfter 
und roher Menſch, bemächtiate fich fofort der Regierung, wurde auch 
von den lithauifchen, und fpäter von den ruffiichen Großen ald Groß⸗ 
fürft anerkannt. Seinen Bruder, den König Wladislaus, der ſich beim 


1) Bon den zahlreihen Söhnen der beiden Heldenbrüber, Olgerd und Kynſtutt, 
leiten folgende vornehme ruſſiſche und polniſche Familien ihren Urſprung her: Die 
Chawanski, Bulgakow, Kurakin, Gokrezki, Trubezkoi und Ezartoriäfi. 
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Tode Witowd's in Trofi befand, behielt er in halber Gefangenſchaft 
bei fi, bis er einen ihm vorgelegten Bergleich unterfährieben hatte, 
oder vielmehr bid die polnifhen Großen ſich zu einem Zuge gegen Li⸗ 
thauen rüfteten. Dann trat er fogleich in Unterhandlungen mit feinen 
alten freunden, den Livländern, darauf durch Rutenberg (Inder 
1290.) mit dem Hochmeifter und durch diefen mit dem Könige Sig- 
mund. Mit Sigmund und den Livländern ſchloß er ein Bündniß, in 
welchem auch ihm die Koͤnigskrone zugefichert wurde. Der Hochmeifter 
nahm Theil an den Unterhandlungen, wagte aber aus Furcht vor 
Polen nicht, dad Bündnig mit zu unterzeichnen. Auf neued Zureden 
Rutenberg's, auf neues Anrathen Sigmund’s fhloß er endlich in per- 
fönlicher Zufammenkunft zu Chriftimemel am 19. Juni 1431 eine 
Of⸗ und Defenfiv: Allianz mit Swidrigal, aber fo heimlich, daß Wla⸗ 
dislaus nichts davon erfuhr. Diefer unternahm jept einen Kriegszug 
gegen Lithauen, und ließ feine Grenzen gegen Preußen, mit dem er 
fi in Frieden glaubte, ungededt. Solchen günftigen Moment be- 
nugte Rußdorf um loszufchlagen. Drei preußifche Heere fielen unmit- 
telbar nach dem Abfagebriefe (Kriegserklärung) vom 17. Auguft ins 
polnifche Gebiet ein und bemühten fih, an Grauſamkeit Alles zu 
überbieten, was Preußen feit zwanzig Jahren von den Polen erlitten 
hatte. In wenigen Wochen wurden vierundzwanzig Städte und gegen 
taufend Dörfer fammt allen Kirchen niedergebrannt; Jeder, der eine 
Stadt oder ein Dorf in Aſche legte, fol dafür befonders drei oder vier 
Mark Belohnung erhalten haben. Mehre Provinzen waren verwültet, 
bevor nur der König wußte, daß er fich im Kriege mit dem Orden be> 
fände; die preußifchen Heere fanden darum auch beinahe gar feinen 
Widerftand. Nur die Heeredabtheilung unter dem Komthur von Zuchel, 
bei welcher fich unglüdlicher Weife der livländifche Ordensmarſchall 
von Kraa mit der ganzen livländifchen Beihülfe befand, wurde unver: 
fehens in der Nähe von Nafel von einem polnifchen Hauptmann über- 
fallen und am 13. September vollfommen gefchlagen. Die Livländer 
retteten fich in einen Bruch oder auf eine Inſel der Nebe, wurden bier 
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aber von den Polen umftellt und zur Uebergabe gezwungen. Mit dem 
Landmarſchall zugleich follen acht Komthure in die polnifche Gefangen- 
Schaft gerathen fein; die vier Fahnen der Livländer, die in die Hände 
der Polen fielen, find abgebildet in einem Buche vom Sjahre 1448, 
genau befchrieben im Inder Nr. 1307. 

Während die Preußen die polnifchen Provinzen verheerten, kam 
plöglich zu nicht geringem Schreden Rußdorf's aus Lithauen die Nach⸗ 
richt, dag Smwidrigal am 2. September zu Luzk in Volhynien einen 
Waffenſtillſtand (abgedruckt bei Kopebue III. 477.) gefchloffen habe. 
Sobald Wladislaus erfuhr, daß der Orden aus Preußen in fein Land 
eingefallen wäre, ſchloß er mit Swidrigal den Waffenſtillſtand, zu⸗ 
nächſt bis Johannis des kommenden Jahres, aber mit der Ausficht 
auf einen dauernden Frieden. Swidrigal hatte feine Verbündeten nicht 
preisgegeben, fondern den Orden mit in den Beifrieden eingefchloffen. 
Rußdorf zog eilig feine Heerhaufen aus Polen zurück, befeftigte aber 
die eigenen Grenzen, denn er wußte wohl, weſſen er über furz oder 
lang vom Könige ſich zu gewärtigen hatte. 

Die Zeit des Waffenftillftands verfloß unter gegenfeitigen Klagen 
und Ränken; im Mai 1432 aber erneuerte der Orden zu Ehriftmemel 
das Bündnig mit Swidrigal, und beide ließen daffelbe (Inder 1323 
u. 1324), um ihm mehr Feſtigkeit zu geben, diedmal von dem Adel 
und den Städten der beiderfeitigen Länder mit unterzeichnen. Diefes 
neue Bündniß machte Wladislaus vorfichtig; er ging wieder auf Un- 
terhandlungen ein, die auf einem Tage zu Brzefe zum Frieden führen 
ſollten. Auf der Reife nach Brzeſc aber wurde Swidrigal zu Ofemany 
von Witowd's Bruder, Sigmund, und einer bedeutenden Anzahl von 
Woiwoden und Hauptleuten plöglich überfallen und konnte ſich nur 
mit Mühe mit wenigen Begleitern nach Polozk an die livländifche Grenze 
retten. Sigmund wurde fofort von ganz Lithauen ald Gropfürft aner⸗ 
kannt, während die Ruffen dem Smwidrigal treu blieben. 

Mit einem Mal waren alle Verhältniſſe umgefehlagen. Sigmund 


erflärte zwar fofort dem Hochmeifter, daß er am Bunde mit dem Orden 
v. Rutenberg, Oeſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 6 
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fefthalten wolle, Swidrigal aber wendete fich unmittelbar nach feiner 
Flucht hülfefuchend an Rutenberg und fand hier Aufnahme und Un- 
terftügung. Und damit beginnt dann ein falfches treulofed Spiel des 
Hochmeifterd, der immer mit Sigmund unterhandelte, während er 
heimlich Swidrigal'n begünftigte und ihn von Livland aus unterftügen 
ließ. Der ganze im Indeg aufbewahrte Briefmechfel zwiſchen Rußdorf 
und Sigmund und wieder zwifchen Rußdorf und Smwidrigal und Ru- 
tenberg ift ein verworrened Gewebe von Lift und Falſchheit“). Wla- 
dislaus, der bei dem Ereigniß in Lithauen nicht betheiligt gewefen zu 
fein fcheint, benuste daffelbe gut zu feinem Bortheil. Ex war mit der 
Zheilung der lithauifchen Macht fehr zufrieden und erfannte Sigmund 
als Großfürften von Lithauen an, während er die ruffifchen Provinzen 
Swidrigal'n laffen wollte. Sigmund aber, der ſich vom Orden ge 
täufcht ſah, näherte fich bald dem Könige. Im November 1432 fam 
ed zum Kriege zwifchen Sigmund und Swidrigal, welchem letztern 
Nutenberg?) auf Befehl des Hochmeifterd (Inder 1333.) eine Reiter 
haar unter den Komthuren von Afcheraden und Dünaburg zu Hülfe 
gefendet hatte. Swidrigal drang fiegreich bis in die Nähe von Wilna 
vor; hier aber fam es zu einer Schlacht, welche ihn zum Rüdzug 
zwang. ‘Der Hochmeifter blieb auch jet mit Swidrigal in Verbindung 
und ließ _fich von demfelben gegen das Berfprechen weiterer Beihülfe 
(Boigt VII. 603.) das wichtige Polangen mit einem Landitrich von 
drei Meilen abtreten. Auch einen Herzog Dliadfo von Podolien zog 
der Hochmeifter in die Verbindung mit Smwidrigal gegen Polen und 
Sigmund, während er mit diefem immer freundfchaftliche Briefe über 
ein abzufchliepended Bündniß wechſelte. Zuletzt ging feine Doppel- 
züngigfeit fo weit (Inder 1344.), daß Rutenberg und der Ordens» 

1) Befonderd merkwürdig und in vieler Beziehung wichtig ift ein bei Kopebue 
111.488. abgedrudter Bericht von des Hochmeifterd Spione, Hand Balg, aus Labiau 
vom September 1432. 

2) Ein intereffanter Brief Rutenberg’d von Anfang Oftober d. J., in welchem 


er dem Hochmeifter räth, dem Bündniffe mit Swidrigal treu zu bleiben, ift abgebrudt 
bei Kotzebue III. 486. 
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geſandte, Ludwig von Lanſen, ſelbſt nicht mehr wußten, ob er es 
eigentlich mit Sigmund oder mit Swidrigal hielt. Rutenberg) 
blieb unterdeflen immer in guter Freundfchaft mit Swidrigal.und half 
ihm das ganze Jahr 1433 hindurch Lithauen plündern und verheeren. 
Sie Hätten es vielleicht auch ganz erobert (Kleine Ordenschronik im 
Archiv VII. 77. und Arndt ©. 131.), wenn nicht im Herbft eine 
anftetende Krankheit im Heere ausgebrochen wäre, welcher ein großer 

heil der Mannſchaft und in den erften Tagen des Novemberd auch 
der Landmeifter feldft erlag. — Während Rußdorf auf fo ganz unwür⸗ 
dige Weife Feine Bortheile zu erringen ftrebte, zog fich ein furchtbares 
Ungewitter über feinem Haupte zufammen. Wladislaus war ihm noch 
den Bergelt für feine im Frieden verwüfteten Provinzen ſchuldig; — 
jest da er vor einem Angriffe von Lithauen, das in fich felbft brannte, 
fiber war, fehloß er ein Bündnig mit dem Herzoge von Stolpe und 
mit den Huffiten in Böhmen und fiel dann über das unglüdliche 
Preußen und über den elenden Hochmeifter mit zermalmender Wuth 
ber. Nach der Hinrichtung von Huß und Hieronymus in Konftanz 
hatten ihre Anhänger in Böhmen in wilder Berzweiflung fich mit dem. 
Racheſchwert gegürtet und hatten feitdem unter dem Namen der Hufe 
fiten ganz Oſtdeutſchland zu wiederholten Malen auf die gräßlichfte 
Weife verwüftet. Durch diefe biutigen Thaten der Rache, durch die 
Gewohnheit des Krieges, der allen Fanatismus eines Religionskrieges 
annahm, gelangten fie zu immer größerer Verwilderung und jührten 
ihre Kriege gegen die Fatholifchen Chriften mit derfelben unmenſch⸗ 
lihen Graufamfeit, wie diefe fie feit Jahrhunderten gegen die Nicht⸗ 
ehriften und Neuchriften geübt hatten. Mit diefen blutigen Horden 
ſchloß Wladislaus jebt einen Bund, auf den die Huffiten mit bes 
fonderer Freude eingingen, theils weil fie überhaupt gegen Orden 
und Klöfter einen gefteigerten Haß hegten, theils weil fie dem Orden 


1) Kopebue nennt ihn den treuherzigen Rutenberg ; wir wagen es nicht, ihm 
das Schöne Wort nachzufchreiben. Im Bergleich mit Rußdorf war er e8 freilich. 
6* 
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in Preußen, welcher dem Könige Sigmund mehrmald Beihülfe gegen 
fie gefendet Hatte, noch befonders eine rächende That fchuldig zu fein 
glaubten. | 

Auf den fchredlichen Krieg, der im Sommer 1433 von allen 
Seiten über Preußen einbrach (denn auch aus Sameiten ftürmte ein 
wildes Heer herbei) und welchem der fich ſchon auflöfende Staat fo gut 
wie gar feinen Widerſtand entgegenfepen Tonnte, brauchen wir bier 
nicht einzugehen, da Livland dabei nicht weiter betheiligt war. Der 
Heufchredlenzug der Huffiten nach Dirfhau und Danzig und dann an 
die Oftfee, wo fie ihre Flaſchen mit Seewaffer fühlten, ift ja auch be⸗ 
Tannt genug. Während das ganze Land in Trümmer und Afche fant, 
faß der elende Rußdorf in Marienburg und fehrieb jammernde Briefe 
nach allen Seiten, oder vertrieb fich die Weile, wie Diugofch erzählt 
(Boigt VII. 634.), auf der Falkenjagd!). Als das Land fo verwüſtet 
war, daß z. B. in Pommern nur noch vierzehn Dörfer nicht ver- 
brannt waren, da ſchloß Wladislaus zu Jeßnitz einen Stillftand bis 
Weihnachten und die Huffiten zogen befriedigt nach Haufe. Der Or⸗ 
dendftaat war aber wieder in feinen Grundfeften erfchüttert : alle Theile 
defjelben ftrebten, fich aus feinem Verbande abzulöfen, aller Gehorfam 
hatte gänzlich aufgehört. Die aufgebotene Kriegsmannſchaft hatte fich 
großentheild, befonderd wenn die furchtbaren Huffiten heranrückten, fo 
ſchnell wie möglich nach Haufe begeben; die unbezahlten Söldner rot- 
teten fih in Haufen zufammen und führten auf ihre eigene Fauſt einen 
Raubkrieg gegen das Land, das fie vertheidigen follten; der Adel und 
die Städte beriethen fich, ohne den Hochmeifter zu fragen, in großen 
Berfammlungen und legten demfelben Wünfche und Forderungen 
vor, welche der erfchrodene Mann, nachdem er ein wenig Widerftand 


1) Nächſt der Jagd auf Heiden war ſchon im vierzehnten Jahrhundert die Fal⸗ 
fenjagd dad nobelfte Vergnügen geweſen. Seitdem es feine Heiden mehr gab, 
fanden die Falken obenan. Sie wurden in Preußen in großer Zahl zur Jagd abge- 


richtet und dann vom Hochmeifter als fürftliche Geſchenke an die europäifchen Höfe 
verfendet. 
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verfucht , ihnen bewilligte ; die Ordensritter felbft endlich verfagten in 
immer größerer Zahl den Gehorfam. | 

Unter diefen Umftänden muß der in Brzefe auf zwölf Fahre ge 
ſchloſſene Beifriede, fo traurig er war, beinahe noch ald ein Glüd be» 
trachtet werden. Polen behielt einige in der Neumark eroberte Schlöfe 
fer, der Orden in Preußen und Livland mußte jeder Berbindung 
mit Swidrigal entfagen, der Hochmeifter endlich (die Nebenbe⸗ 
dingungen übergehen wir) mußte folgenden Berficherungsbrief unter 
zeichnen: „Wenn wir oder unfere Nachfolger wollen oder wagen folls 
ten während dieſes Beifriedend gegen den König oder die Krone Krieg 
oder Fehde zu erheben, fo follen unfere Untertfanen dazu nicht ihre 
Einwilligung geben und und nicht gehorchen ; fie follen vielmehr in 
diefem Falle von aller Lehnspflicht gegen und und unfern Orden und 
von allen Unterihaneneiden frei und entlaffen fein, bis wir zur Be- 
obachtung dieſes Waffenſtillſtands zurückkehren.“ In Folge diefes 
Friedens wurden auch die bei Nafel gefangenen unglüdlichen livlän- 
difchen Ritter, die zwei Jahre lang in Ketten geſeſſen, in Freiheit ger 
ſetzt. Der Ordensmarſchall Kraa kam am 28. Januar 1434 nach Ma- 
rienburg, meldete dem Hochmeifter, daß er nackt und elend mit feinen 
Leidendgefährten aus der Gefangenfchaft heimgefehrt fei, und bat um 
Unterſtützung. 

Als Rutenberg im Jahre 1433 geſtorben war, da wollten die 
Gebietiger in Livland einen Mann aus ihrer Mitte zum Landmeiſter 
ernannt haben und empfahlen dazu dem Hpchmeifter den Ordensmar⸗ 
ſchall Roddenberg und den Komthur zu Reval!). Rußdorf aber wollte 
durchaus einen Mann feiner Art befördern und drang den Livlän- 
bern, trog ihrem Widerftreben (Arndt S. 131.) feinen Verwandten 


1) Nah den Ordendftatuten follte der Tivländifche DOrdendmeifter vom Hoch: 
meifter und Kapitel ernannt werden. Schon bei Rutenberg's Wahl oder (nach Gre⸗ 
fenthal, Liefländifche Chronik. S. 21.) ſchon feit der Befignahme Eſthlands durch 
den livländifchen Orden war die Sitte aufgelommen, daß die livländifchen Gebietiger 
zwei Männer aus ihrer Mitte erwählten und dem Sochmeifter vorftellten, von 
welchen diefer den einen beftätigen mußte. 
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Franke von Kerddorf') ald Landmeiſter auf. Die Livländer hatten 
ſich nicht ohne Grund gegen diefen Mann gefträubt, denn als bald 
nah dem Antritt feines Meifteramt3 der unermeßlich reihe Kom⸗ 
thur zu Weißenftein, Helwig von Gilfen, defjen baares Vermögen 
fammt prachtvollem Gold» und Silbergeräth auf Tonnen Goldes an⸗ 
gegeben wird, geftorben. war, bemächtigte ſich der Landmeifter des 
ganzen Schatzes und fendete denfelben durch feinen Bruder, den Groß⸗ 
fomthur Walther von Kersdorf nach Preußen ab; und obgleich die 
Gebietiger ded Ordens in Livland verlangten, der Schab folle nadı 
den Ordensftatuten zur Ordenskaſſe gefchlagen und zu öffentlichen 
Zwecken verwendet werden, fo verſchwand derfelbe doch gänzlich aus 
den Ordendlanden und wurde an den Rhein und nach Weftphalen in 
Sicherheit gebracht (Bergl. Inder 1403.) Seitdem foll, wie Ruffow 
bemerkt, mancher Fink oder, wie wir jebt fagen würden, mancher Ka⸗ 
narienvogel nach Weftphalen geflogen fein. Die Gefchichte des ver- 
fhmundenen Schabes liefert nebenbei einen guten Beweid, wie ed um 
diefe Zeit mit der durch das Geſetz gebotenen Einfachheit des Lebens 
in den Ordendconventen befchaffen gewefen. 

Der König Sigmund machte dem Hochmeifter in einem Briefe 
vom 28. Februar 1434 bittere Borwürfe über den Beifrieden zu Brzeſe 
und befahl ihm, denfelben fofort zu kündigen und fih Swidrigal’s 
ferner anzunehmen. Rußdorf antwortete ihm officiell, was Voigt 
hübſch und lobenswerth findet: „ed gehe ihm gegen Ehre und Gewiffen, 
feinem gegebenen Worte untreu zu werden“, war aber unterdefien 
heimlich ſchon mieder mit Swidrigal in Unterhandlungen getreten. 
Schon am 19. April fehrieb der Neffe aus Livland, wohl auf einen 
heimlichen Wink des Oheimd (Inder 1358.): „er werde an dem 


1) Der Name diefed Landmeifterd erfeheint in den Chroniken unter folgenden 
vierzehn Bariationen : Kriftorf, Kirſchdorf, Kerczdorf, Kerkdorf, Kersdorf, Gerd» 
dorf, Kyrchow, Kerkhof, Kirchhof, Kerstorp, Kerskorf, Kerfe Korf, Kerfebrod und 
Kerfebrüd. — Es iſt ald hätt’ er fich gefchämt, fih mit dem rechten Namen zu 
nennen. 
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zwiſchen Polen und dem Orden geſchloſſenen Frieden nicht halten“, 
und bat den Hochmeifter, auch er möge Swidrigal'n nicht verlafjen. Das 
war auch durchaus feine Abficht nicht. Am 13. Juli fchrieb er ihm 
fhon in wunderlich gefehraubten Phrafen (Voigt VII. 661.) und gab 
ihm dabei die freundfchaftlichften Verſicherungen; Kersdorf aber hatte 
um Ddiefelbe Zeit, im Bunde mit Swidrigal, ſchon die Feindfeligkeiten 
gegen Sigmund wieder begonnen. Zu den etwas Fräftigen Willens» 
äußerungen hatte der Hochmeifter Muth befommen durch den am 
30. Mai erfolgten Tod des fechdundachtzigjährigen erblindeten Königs 
Wladislaus. “Der mächtigfte und unverföhnliche Feind ded Ordens, 
der ihm feit mehr ald fünfzig Fahren unermepliches Leid zugefügt, war 
zur Ruhe gegangen, und der Orden konnte endlich einmal etwas freier 
aufathmen. Wenn man dad ganze Leben Wladislaus⸗Jagello's mit 
prüfendem Blick überfchaut, fo erfennt man in feiner Mäßigkeit, in 
feinem prunflofen Leben, in feiner raftlofen Thätigfeit wohl noch ein- 
zelne Züge feiner großen Ahnen, aber bei ihm ift Alles ins Häßliche, 
ind Niedrige, ind Bödartige herabgezogen. Als König hat er, von 
der Welle des Lebens emporgetragen, eine große Rolle in der Weltge⸗ 
ſchichte gefpielt, als Menſch erfcheint er und wie dad Zerrbild feines 
großen Vetters Witowd. Wenn polnifche Gefchichtfchreiber ihn in ger 
wiffer Weife rühmend erheben, fo erträgt man das mit Geduld; 
wenn aber ein Franzofe, wie Kotzebue S. 500. verfichert, wirklich von 
ihm gefagt hat: »L’honneur et la probite, la candeur et la bonne 
foi etaient la base et le fond de son caractere«, fo klingt das wie 
bitterer Spott. 

Alle vom Landmeifter Kersdorf mit und für Swidrigal unter 
nommenen Kriegdzüge der Livländer hatten einen höchſt unglüdlichen 
Ausgang. Im Nachfommer 1434 fielen drei Tivländifche Heere (Inder 
1362.) in Sameiten ein, von denen zwei, das eine unter dem Kom⸗ 
thur von Goldingen (Inder 1361.), gänzlich zu Grunde gingen, wäh. 
end das dritte nur mit Mühe fich rettete. Schon die hier erlittenen 
Berlufte waren fo bedeutend, dag Rußdorf am 23. Februar 1435 den 
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nunmehrigen Kaifer Sigmund flehentlih um Hülfe gegen die 
Polen bat, weil fonft nach den großen Niederlagen der Livländer die 
völlige Aufreibung der Ordendmacht zu befürchten ftehe. Die Sache 
war für den Orden in Livland um fo gefährlicher, als bei dem Un⸗ 
glück defjelben gegen Sigmund, diefer heimlich in Unterhandlungen 
und bald in eine Berbindung mit dem Erzbifchof von Riga getreten 
war, wovon fich deutliche Spuren in den Ereigniffen der Zeit auf- 
finden laſſen. Kerödorf rüftete fich im Jahre 1435 zu einem neuen 
großen Kriegdauge gegen Lithauen, den er denn auch im Auguft des 
Jahres mit Smwidrigal zufammen unternahm. Beide Verbündete er- 
litten aber eine fo furchtbare Niederlage, daß man den Tag an der 
Swienta oder bei Wiltomir mit dem Tage von Tannenberg verglichen 
bat. Die Beichreibung des Kriegszuges und der Schlacht liefert und 
Kran (Vandalia L. XI. c. 35.), den wir als einen befonnenen, red» 
lichen Mann, der diefen Begebenheiten nahe geftanden, al8 die ficherfte 
Quelle betrachten, zumal da fein Bericht mit den Urkunden der Zeit 
vollkommen zufammenfitimmt. Das livländifche Heer mit ſechshundert 
Ordensrittern, denen auch noch viele Berwandte und Freunde aus 
Weitphalen und Geldern zugezogen waren, vereinigten fih an einem 
vorher beftimmten Orte mit den Lithauern unter Swidrigal und mit 
einem vom Fürften von Nowgorod geführten ruffifchen Heere, und 
drang dann plündernd und raubend tief in Lithauen hinein. Vorher 
hatte aber Kersdorf verlangt, dag Swidrigal den Rigifhen (wohl 
der Stadt und dem Erzbifchof) den Frieden auflündigte, und hatte 
felbft den Ordensmarſchall mit dreißig Brüdern zurüdgefendet, um die 
Ordensſchloͤſſer gegen die einheimifchen Feinde zu decken. Der Groß⸗ 
fürft Sigmund hatte achttanfend Polen, die Wladislaus III. geſchickt, 
mit einem: ſtarken Tithauifchen Heere vereinigt und das ganze Heer 
unter den Befehl feined Sohnes Michael geftellt. Diefer war vorerit 
nur bemüht, dem ind Land hineindringenden feindlichen Heere alle 
Wege und Ausgänge, theild durch weite Verhaue, theild durch aufge- 
ftellte Wachmannfchaften abzufchneiden; dann folgte er dem Ver⸗ 
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wüſtungszuge Swidrigal’s, bis die beiden feindlichen Heere den 1. Sep» 
tember an der Swienia, dem Abfluffe eined Landfees, auf einander tra⸗ 
fen. Am frühen Morgen begann die Schlacht, nicht in regelmäßig 
dauerndem Sampfe, fondern in aufeinanderfolgenden wilden Anläufen 
von einer und von der andern Seite. Anfänglich fchien die Schlacht 
fich zum Bortheile Swidrigal's zu wenden, bald aber entſchied fich der 
Sieg für Sigmund. Swidrigal mit den Ruffen entfloh nach großen 
Berluften zu einer benachbarten Burg und entlam von da weiter nach 
Rußland; der Ordendmeilter aber wurde mit allen Brüdern und mit 
feiner ganzen Mannfchaft (cum universis fratribus et omni suorum 
numero) vom Feinde umzingelt, das ganze Heer theild niedergemacht, 
theils gefangen genommen '). Vom polnifchen Heere war ein Herzog 
von Mafovien, von den Ruſſen der Fürft von Nowgorod geblieben; 
Kersdorf war mit zwei Wunden am Kopfe und im Leibe gefallen, fait 
alle Ordendritter waren unter den Todten, fieben eroberte livländifche 
Fahnen wurden ald Siegeözeichen in der nahen Stenzelöficche zu Wilda 
aufgeftellt. Am 9. September machte der Ordensmarſchall einen klaͤg⸗ 
lichen Bericht über das Unglüc des Ordend an den Hochmeifter und 
dat um fofortige Zufendung von vierhundert Gewaffneten aus Preußen. 
Rußdorf fendete fogleich zweihundert Ordensbrüder und mit ihnen zu- 
gleich auch einen neuen Ordensmeiſter nach Livland. Die überleben- 
den Ordensbrüder, die an der Erfahrung mit Kerödorf genug hatten, 
jendeten aber den ihnen zugedachten Meifter nach Preußen zurüd und 
erwählten den Ordensmarſchall von Budenvorde genannt Schungel?) 


1) Bergl. damit den Bericht eines Augenzeugen, des Vogts von Narwa, über 
die unglüdlihe Schlacht. Archiv I. S. 121. Darnach wäre befonders eine Uneinig- 
feit zwifchen Swidrigal und Kersdorf und die dadurch entflandene Zerfplitterung 
der Kraft die Beranlaffung zur Niederlage gewefen. Beim Rüdzuge fam ed befon- 
derö auf Erreichung und Behauptung einer Brücke an, über welche der Berichterftat- 
ter felbft mit Wenigen entlam, während die Maffe des Heeres abgefehnitten und vers 
nichtet wurde. 

2) Diefer zweite Name kommt wieder unter verfchiedenen Variationen dor. In 
einigen Dofumenten fol er Stempel gefchrieben fein. 
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zum Landmeifter. Die Berichte dieſes Landmarfhalld, fowie Des 
Vogts von Narwa und anderer Gebietiger find und erhalten: fie ent⸗ 
werfen ein trauriged Bild von dem Zuſtande ded Landes nach Dem 
Unglüddtage an der Swienta (Bergi. Kopebue II. 502.) Im Ganzen 
foll das Heer Swidrigal's zwanzigtauſend Menfchen und eben fo viele 
Streitroffe verloren haben !). Unter den gebliebenen Livländern wird 
neben Dtto v. Brakel, der vermuthlich wieder die Efthländer führte, 
eine große Anzahl gebliebener Gebietiger aufgezählt, worunter ſich Die 
Namen Tode, Wrangel, Rutenberg, Firks, zwei Kersdorf u. |. w. 
finden. Auch viele Familien in Deutfchland trauerten um verlorene 
Brüder und Söhne. So groß aber auch das Unglüd der Livländer 
war, einen Meiſter aus Preußen ließen fie fich nicht wieder auferlegen ; 
fie blieben ftandhaft bei der Wahl ihres Landmarfhalld und Rußdorf 
beftätigte denfelben endlich (Krank a. a. D.) auf viele eingegangene 
Bitten und Geſchenke erit im Anfange ded Jahres 1436. 

In Polen herrſchte feit Wladislaus⸗Jagello's Tode eine fried- 
lichere Stimmung, es fam daher am 31. Dezember 1435 zu dem 
feiten, oder wie man ihn nennt, zum ewigen Frieden von Brzefe. 
In diefen Frieden wurde auch der Großfürft von Lithauen, ed wurden 
die Herzöge von Mafovien und Stolpe mit eingefchloffen,, fo daß der 
Drden von jebt an im Frieden mit all feinen Nachbarn leben Tonnte. 
Die Bedingungen des ewigen Friedens find im Wefentlichen diefelben, 
wie im Frieden am Melnofee; die aber damals hHöchft ſchmachvoll ge- 
weſen, die waren jet beinahe ehrenvoll, — fo tief war feitden die 
Macht und das Anfehen ded Ordens geſunken! Von befonderer Wich- 
tigkeit für Livland waren die zwei Bedingungen: daß Smwidrigal gänz- 
lich und für immer aufgegeben werden mußte, und daß alle Gefangenen, 
die nach dem Beifrieden von Brzefe in Lithauen gemacht worden 
waren, nicht in Freiheit gefebt wurden. Alle in den unglüdlichen 


1) Nach andern Rachrichten hätten die Livländer allein 20000 Mann verloren, 
was ficher Mebertreibung ift. 
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Schlachten der legten zwei Jahre in Gefangenfchaft gerathene Livländer 
blieben alfo in den Tithauifchen Kerkern. 

Diefer Friede war um fo mehr ein Glüd, ja eine Lebensbedingung 
für den Orden in Preußen, als dort die Städte und Ritterfhaften, 
zuerft im Kulmerland, bald auch in den andern Provinzen, fich jeht 
offen den Befehlen des Ordens widerfepten und namentlich jede Bei⸗ 
bülfe zum Kriege, auf jene ſchmachvolle Verficherungsfchrift des Hoch⸗ 
meifters fich berufend, entfchieden verweigerten. 
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1435—1441. 


Der Zandmeifter von Budenvorde. Der allgemeine Landfriede zu Wall. Rußdorf in tiefer 
Erniedrigung. Der Deutfhmeifter Saunsheim und die Orfelnfhen Geſetze. Notleben 
und Finke von Overberg. Boningen, Komthur von Goldingen, abgeſetzt. Finke in Ber- 
bindung mit Saundheim und den Unzufriedenen in Preußen. Der Tag in der Stadt 
zum Sunde. Der Hochmeiſter abgefept. Der trogige Walter von Loe. Die Städte und 
der Adel in Preußen erheben fich gegen den Orden. Die drei aufrührerifchen Eonvente. 
Die Elbinger vierzig Artikel. In DMarienwerder wird am 14. März 1440 der Preu⸗ 
ßiſche Bund geftiftet. Die erſte Großrathöfigung. Die drei Convente ſchließen fich an 
Livland und den Preußifhen Bund. Tagefahrt in Danzig. Rußdorf's Abdankung und 
Tod. Das Völkerrecht des fünfzehnten Jahrhunderts. Die livländiſchen Städte. Die 
Frömmigkeit des Mittelalters. 

Bald nad der unglüdlihen Schlacht an der Swienta fielen die 
Sameiten, wie wir aud einem Briefe des Komthurs von Brandenburg 
aus Kandau vom 17. Oktober erfahren, in Kurland ein, verwüfteten 
einen Theil diefed Landes, eroberten und verbrannten dad Schloß 
Durben. Es mußte alfo des Landmarſchalls Budenvorde erfte Sorge 
fein, die Grenzfchlöffer durch tüchtige Befagungen zu deden und dann 
befonderd eine Ausföhnung mit dem Erzbifchof von Riga, der mit dem 
Gropfürften von Lithauen in Berbindung ftand, zu Wege zu bringen. 
Henning hatte fih im Jahre 1434 klagend an das Konzil zu Bafel 
gewendet, und Kersdorf hatte im Jahre 1435 auf Befehl des Konzils, 
nach getroffener Uebereinkunft mit dem Hochmeifter, zwei Abgeordnete 
nach Bafel gefendet, wo die Streitigkeiten zwifchen Orden und Geiſt⸗ 
lichkeit ausgeglichen werden follten. Nach der Niederlage an der 


Swienta und dem Tode Kersdorf’3 eilte aber der Landmarfhall, fih 
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fofort und um jeden Preis mit Henning abzufinden, Friede und Ger 
feglichkeit im Innern des Landes berzuftellen. Es wurde darıim ein 
Landtag nach Walk audgefchrieben und hier fam e8 am 4. Dezember 
1435 zu einer allgemeinen Ausgleichung über alle wichtigern Streit» 
gegenftände. 

Zuerft wurde von allen Ständen des Landes auf ſechs Jahre ein 
Zandfriede geſchloſſen, der alle Fehde, Selbfthülfe und Gewalt verbot 
und in allen flreitigen Fällen Entfcheidung durch Schiedsrichter oder 
durch die ordentlichen Gerichte vorfchrieb. Diefer Landfriede, abge 
drudt im Archiv I. 118. , ift auch dadurch intereffant, daß er all die 
Arten von Gewaltthat, die bisher üblich geweſen, nach einander auf- 
zählt, wodurch wir denn rückwärts in einen ganz beillofen Zuftand 
von Gefeglofigkeit hineinfchauen. — Dem Erzbifchof wurde am 4. Des 
zember mehr zugeftanden, ald er jemald vorher befeffen. Er felbit und 
fein Kapitel follten (Kallmeyer a. a. D. ©. 242.) zu ewigen Zei— 
ten bei St. Auguftin’s Tracht bleiben, der Landmeifter und 
der Orden aber nie mehr darnach ftreben, ihm das weiße Ge⸗ 
wand wieder auferlegen zu wollen. Auch in andern Nebenpuntten gab 
der Orden freundlich nach und zahlte noch die Summe von 20000 
Mark an den Erzbifchof, womit verfchiedene abgefommene Kirchen⸗ 
ländereien eingelöft werden follten. Was die beiderfeitigen Anrechte 
auf die Stadt Riga betraf (Archiv ©. 116.) fo wurde in diefer Bes 
siehung auf zwölf Jahre Alles in beftehendem Zuftande gelaffen, und 
tein Theil follte während diefer Zeit neue Rechte durch Briefe oder 
durch Verjährung erwerben. Diefer Walkifhe DBergleih wurde vom 
Konzil am 28. September 1436 beftätigt, die Betätigung foftete aber 
(Inder 1402.) volle vier oder fünftaufend Gulden. 

Während Buckenvorde zuerft ald Landmarfchall, bald ald Land⸗ 
meifter, bemüht war, dem erfehütterten Ordensftaate in Livland wieder 
etwas mehr Feftigkeit zu geben, ſank dagegen der Hochmeifter biö zu 
dem Grade von Verächtlichkeit, daß ihm Niemand mehr gehorchen 
wollte, und daß der ganze preußifche Ordensſtaat nach und nach in 
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Anarchie fich auflöfte. Bon der Auflehnung der Ritterfchaften und 
Städte in Preußen war ſchon im vorigen Kapitel die Rede. Jetzt traten 
die Gebietiger ded Ordens in Deutfchland mit bittern Vorwürfen über 
die Schmach der Friedendfchläfle am Melnoſee und in Brzeſc hervor 
und veriveigerten, fo wie der Deutjchmeifter felbft, ihre Siegel 
unter das Dokument ded ewigen Friedens. Buckenvorde blieb auch 
nach dem Friedensſchluß in Berbindung mit Swidrigal und erklärte, 
daß die Ritter und Knechte in Livland den Frieden nicht unterzeichnen 
würden, bevor die Livländer aus der lithauifchen Gefangenfchaft gelöft 
wären; und ein fächfifcher Edler, Heinrich von Maltig, welcher dem 
Hochmeifter Söldner zugeführt und feinen Sold erhalten hatte, durfte 
ihm die gröbften Schmähungen fchreiben und mit achtzig fächfifchen 
Edlen ihm Fehde anfagen. 

Im Jahre 1437 trat der Deutfchmeifter im Namen feiner Ge⸗ 
bietiger mit einer ernften Yorderung hervor, auf die wir näher ein« 
geben müfjen, weil fie den Anfang der wichtigften Begebenheiten in 
der innern Gefchichte des Ordens bezeichnet. Wir erinnern und, daß 
der Hochmeifter Werner von Orfeln in einem Kapitel zu Marienburg 
im Sjahre 1329 eine Reihe von Statuten erlaffen hatte, durch welche 
die Pflichten und die Stellung des Hochmeifterd wefentlich modifi- 
eirt waren. Wir wollen aus jener Reihe von Statuten diejenigen 
hervorheben, um deren Befolgung es ſich jet handelte. Es follte alſo 

1. Kein Hochmeifter Schlöffer, Städte, Land und. Leute hin⸗ 
geben, verfeßen, verpfänden oder vertaufchen ohne Willen und Zu- 
ftimmung der Meifter von Deutfchland und Livland; geſchähe ed mit 
Rath der andern Gebietiger, fo folle e8 dennoch ohne Kraft fein; der 
Deutfchmeifter folle fodann den Hochmeifter auffordern, binnen drei 
Monaten das Deräußerte dem Drden wieder zurüdzubringen. Be 
wirke er dieſes nicht, fo folle er der Meifterwürde entfeht werden, 
u. ſ. w. 

2. Wenn Ordensbrüder ein unordentliches Leben führten, wor 
durch dem Orden üble Nachrede und Schmach erwüchſe, fo ſollte 
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Der Hochmeifter mit allem Nachdruck ftrafen. Würde er darin fäumig 
und leichtfertig erfunden aus Gunft oder Berwandtfchaft, fo folle das 
Kapitel ihn zur Strafe ermahnen ; erfolge fie auch dann nicht oder nur 
in unvoliftändigem Maße, fo folle die Sache an den Deutfchmeifter ge 
bracht werden, der in wichtigen Dingen fich felbit nach Preußen be- 
geben folle. Würde eine ſolche Säumniß am Hochmeifter zwei» oder 
mehrmal befunden, fo könne er feines Amtes untüchtig erflärt und ab- 
geſetzt werden. 

3, Bricht der Hochmeifter Teichtfertig feinen Eid, verleht er gegen 
Fürſten, Lande, geiftliche und weltliche Perſonen fein Derfprechen und 
fein Gelübde und wird deſſen überwiefen, fo wird ſolches dem Deutfch- 
meiſter gemeldet, der fich mit den beiten feiner Gebietiger nach Preußen 
verfügt und ein Ordenskapitel beruft. In Schuld befunden wird der 
Meifter abgeſetzt u. f. m. 

4. Wenn der Hochmeifter ein Geſetz verleßt und zu feiner unge- 
rechten That’ fo viele Gebietiger und Brüder an fich gezogen, daß der 
Deutfchmeifter fich ohne Beforgniß nicht nach Preußen begeben fünne, 
fo Tann diefer den Hochmeifter mit Brief und Botichaft nach Deutfch- 
fand vorladen, und diefer ift bei Gehorfam verbunden, folcher Ladung 
zu folgen u. f. w. 

Diefe Geſetze waren freilich unvernänftig und unausführbar, 
denn wie foll man ſich ein Verhältnig möglich denfen, bei welchen 
der Deutfchmeifter unter dem Hochmeifter und dann wieder diefer unter 
jenem ftände? — Daß aber diefe Geſetze eriftirten und in vortommen- 
den Fällen angewendet werden follten, das fteht außer allem Zweifel, 

_ obgleich fie, wie wir im dreizehnten Kapitel des erften Bandes fchon 
gefagt, nicht ind Statutenbuch eingetragen waren. 

Mit Berufung auf diefe Orfeln’fchen Gefege nun fendete der 
Deutfchmeifter dem Hochmeifter eine Botfchaft, ihn wegen feiner un⸗ 
ordentlichen und unredlichen Berwaltung ernftlich zu ermahnen 
und zur Abftellung feines gefeg- und ordnungswidrigen Derfahrend 
und Handelns auffordern zu laſſen. Rußdorf war frech genug, in 
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feiner Antwort die Eriftenz der Orfeln’fchen Geſetze ganz wegzuleugnen, 
und behauptete, daß die vier Artikel des ewigen Friedens‘), welche 
ihm beſonders als Verbrechen angerechnet wurden, notwendig und 
unvermeidlich geweſen. Sept ging der Deutfchmeifter, Eberhard von 
Saundheim, noch einen Schritt weiter. Er hatte vom Kaifer eine 
Betätigung der Orſeln'ſchen Geſetze erlangt und fchrieb nun, mit Be- 
rufung auf diefelbe, am 1. Oftober 1437 ein Ordenskapitel auf den 
Sonntag Cantate des folgenden Jahres nach Mergentheim aus und 
lud dorthin den Drdendmeifter, bei Aufzählung all feiner Sünden und 
Vergehen, und unter Androhung der gefeplichen Strafe, d. h. der 
Amtsentfepung, vor. 

Zunaͤchſt verfuchte der erſchrockene Rußdorf es noch, ſich auf fried⸗ 
liche Weiſe mit dem Deutſchmeiſter abzufinden; er veränderte dem 
Namen nach feinen Ordensrath, er traf Anordnungen zur Aufrecht⸗ 
haltung der Zucht und Sitte! im Drden?), er ließ den Deutfch- 
meifter zu einem Kapitel in Preußen einladen. Saunsheim wies Alles 
zurüd und beftand auf dem perfönlichen Erfcheinen des Hochmeifterd 
in Mergentheim, Sept berief diefer ein Kapitel feiner Getreuen nach 
Marienburg, fepte in demfelben den Deutfchmeifter ab, verbot die Ab- 
haltung ded Kapiteld in Mergentheim und entband alle Gebietiger 
des Drdend in Deutichland von ihrem dem Deutfchmeifter geleifteten 
Eide. Diefer gewagte Verfuch fchlug völlig fehl. Das Kapitel in Mer- 
gentheim wurde von allen deutfchen Gebietigern befucht, Orſeln's 
Satzungen wurden ald rechtägültig anerkannt, alle Bergehungen Ruß⸗ 
dorf's wurden öffentlich befprochen, der Hochmeifter von neuem vor 
den Deutfchmeifter vorgeladen. Sept fiel auch ein großer Theil der 


1) Diefe vier Artikel waren folgende: 1) Der Abfchluß des Friedend ohne Ein- 
willigung von Kaifer und Papſt; 2) dad Aufgeben des Gropfürften Swidrigal ; 
3) die Vebergabe von Leuten und Landen an Polen; 4) die Ledigfagung der Un- 
tertbanen von Eid und Treue, im Falle daß der Friede gebrochen wird. 

2). So fagt Voigt mit ernfihaftem Gefiht. Die Beifpiele, die er (VII. 702 u. 
703.) anführt, find übrigens Rußdorf's werth. Daß um diefelbe Zeit Schulen in 
Danzig gegründet wurden, daran war der Hochmeifter gewiß ſehr unſchuldig. 
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preußifchen Gebietiger von ihm ab und trat mit dem Deutfchmeifter in 
Verbindung, und auch unter den Nittern und Knechten in Kulmerland 
fo wie in der Stadt Danzig kam es fchon ie offener Gewalt gegen das 
Drdendregiment. 

Im Dezember 1437 ftarb der dem Hochmeifter ergebene Meifter 
von Livland, Budenvorde t), und nun fland auch hier Alles in Slam» 
men der Zwietracht. Die Parteien traten fich in Livland offen unter 
Den Namen „Rheinländer” und „Weftphalen“ einander entgegen, von 
denen die erften vom Hochmeifter, der felbit Rheinländer war, entfchie- 
den begünftigt wurden. Nach beitehender Gewohnheit mußten zwei 
Männer zur Betätigung dem Hochmeifter vorgeftellt werden, von 
welchen diefer einen erwählte. Auf der Verſammlung der Gebietiger 
in Wenden vor Oftern 1438 wählte die Minderzahl der Rheinländer 
den Vogt von Jerwen, Notleben, die Mehrzahl der Weftphalen aber 
den Komthur zu Wenden, Binfe oder Fink von OÖperberg, zum 
Zandmeifter, und jede Partei empfahl durch eine befondere Gefandt- 
fchaft ihren Kandidaten dem Hochmeiſter zur Beltätigung. 

Diefer fendete die Komthure von Elbing und Ragnit nad) Liv. 
land, und gab den beiden Gebietigern ein Schreiben vom 17. April 
1438 mit, in welchem er die Livländer zum Gehorfam ermahnte und 
von feiner Seite dad Berfprechen ertheilte: er werde das, was die bei- 
den Gebietiger befchließen, gewiflenhaft erfüllen. Er hatte auch ein 
neued Statut für den Orden in Lioland entworfen?) , das die beiden 
Gebietiger mitbrachten,, das aber niemals in Anwendung gekommen. 


1) Am 30. Sanuar 1437 hatte er den hochmeifterlihen Kaplan Gafpar um 
einen Kaplan und um einen Schreiber für ſich gebeten und dabei verſprochen, dafür 
zu forgen, dap die Priefter in Livland fernernicht mehr wie Stallfnechte gehal« 
ten werden follten. Inder 1414. 

2) Diefed Dokument, das auch von den Tivländifchen Komthuren zu Reval, 
Goldingen, Afcheraden und Mitau, welche der rheinländifchen Partei angehörten, 
unterzeichnet ift, war nicht in dem in Livland gebräuchlichen plattdeutichen , fondern 
in dem in Preußen heriſchenden hochdeutſchen Dialekte abgefaßt. Snder 1429. 

v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen. II. 7 
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Darnach follten die Gebietigerftellen immer unter die beiden herrichen- 
den Parteien getheilt werden, ein Artifel beftimmte namentlih: „Wenn 
eyn meifter ift von eyme teile; das denne eyn Iandmarfchalt jo fey 
vom annern teile.” Mit folhen kleinen Mittelchen gedachte Rußdorf 
die tiefe Wunde am Ordenöförper zu heilen. Die beiden Gebietiger 
aus Preußen ernannten Notleben zum Landmeifter und Fink zum 
Landmarſchall. Die Weltphalen aber verweigerten dem neuen Meifter 
Anerkennung und Gehorfam, befeftigten und bemannten zugleich ihre 
Schlöffer auf ſolche Weife, daß den viel ſchwächern Rheinländern da> 
bei nicht gut zu Muthe wurde. Zivilchen-beiden Parteien wurden bald 
Unterhandlungen eingeleitet, und bei einer JZufammenkunft ded neuen 
Meifterd mit Fink zu Bellin einigte man fich dahin (Inder 1421.), 
daß auf einem zu berufenden großen Ordendfapitel über die Recht⸗ 
mäßigfeit der Wahl entfchieden werden follte, daß aber bid dahin 
Notleben Bogt von Jerwen und Fin? Statthalter ded Ordens 
bleiben follte. Fink hatte alfo ſchon und behielt auch die Gewalt 
in Händen. Da er zugleich ein entfchloffener und thatkräftiger Mann 
war, fo konnte es nicht fehlen, daß er dem furchtſamen Rußdorf mit 
feinen halben Maaßregeln bald gänzlich überlegen war'). Er trat 
denn auch, was Rußdorf mit Angft und Sorge vorausſah, bald mit 
Saundheim in Verbindung und arbeitete mit ihm zufammen an dem 
Sturz und an der Amtsentſetzung des misachteten Hochmeiftere. Er 
beſchloß, eine Gefandtfchaft an das Konzil zu Bafel zu ſchicken, um 
dort Saunsheim's Plane zu unterftügen (Inder 1433.), ex z0g die 
durch den Vergleich vom 5. Dezember 1435 fchon halb gewonnenen 
Zandeöbifchöfe?) noch fefter an fih, indem er im Jahre 1438 noch 


1) Der Komthur zu Goldingen, Matthiad von Boningen, war ein eifriger 
Anhänger Rußdorf's und berichtete ihm heimlich über Alles , was in Livland vor« 
Bing. Seine Briefe, von denen viele im Inder angeführt, find darum jegt eine 
Hauptquelle für die Ereigniffe und für die Stimmungen des Jahres 1438 in Livland. 

2) Durch einen vom Großfürſten Sigmund an den Erzbifchof gefendeten,, vom 
Orden aber aufgefangenen und dann ermordeten Boten hatte man fihere Kunde von 
ter immer noch fortdauernden Verbindung Sigmund’ mit der lipländifchen Geiſtlich⸗ 
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einmal (Kallmeyer a. a. O. ©. 244.) einen Anftand auf zwölf Sahre 
mit Henning abſchloß, und fehrieb dann einen Landtag nach Pernau 
aus, um dort, unter Verwerfung ded neuen Statutd von Rußdorf, 
arıdere Befchlüffe über die Verwaltung des Landes zu fallen. Diefen 
drohenden Thaten des Livlaͤnders gegenüber ermannte fich auch Rußdorf 
zu einer entfchiedenen und Fräftigen That. Er machte von feiner Gewalt 
als Oberhaupt des Drdend Gebrauch, er gab der widerftrebenden Par⸗ 
tei in Livland den ftrengen Befehl zu Anerkennung des von ihm bes 
ftätigten Meifterd, er bereitete Gewaltmaaßregeln durch bewaffnete 
Macht vor; er war ein ganzer Mann! — Bevor aber der: betreffende 
Befehl, datirt aus Dolftädt den 1. Juli 1438, abging, erſchrak er 
fhon vor feiner eigenen Kühnbeit, und auf dem Befehle finden fich, 
(Boigt VI. 715. u. Inder 1438.) charakteriftifch genug, die Worte: 
non scribatur, sed reponatur (fol nicht ausgefertigt, fondern zu >» 
rüdgelegt werden). 

Im Juli 1438 fand der Landtag zu Pernau ftatt und fiel nad 
dem Berichte des Komthurd von Memel, dat. Grobin den 30. Juli, 
befonderd wohl in Folge einer Bulle ded Papftes Eugen, günftig- für 
den Hochmeifter aus, indem die Ritter und Knechte aus Harrien und 
Wierland, fowie die Städte oder mwenigftend gewiß die Stadt Neval 
(Inder 1448.) fich für den Hochmeifter und Notleben audfprachen. 
Das trieb aber den troßigen Fin? nur zu noch fräftigern Schritten, 
unter welchen namentlich auch die Abfegung des Komthurd von Gol- 
dingen fehr bezeichnend hervortritt. Er Iud Boningen, den heimlichen 
Berichterftatter, ſchon am 6. Auguft in fehr entfchiedenen Worten und 
„Ihon nach Art der Meifter“ vor fich nad Riga, und als Boningen 
nicht erſchien, richtete er ein zweites Schreiben an ihn, welches ihm 
fofort den Muth des Widerftandes brach. Sept kam Boningen zu Fink 
auf das Schloß Zabeln, mußte Goldingen, das wichtigfte und feiteite 


feit erhalten. Vergl. den Brief an den Hochmeifter vom 22. Auguft 1437 in den 
Mitth. II. 493. 
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Schloß in Kurland, das durch feine Lage an der Windau das ganze 
Land beherrſchte, fofort abgeben und wurde als Boat nach Aoffitten 
verfegt!). Die entfchuldigende Anzeige feines Misgefhidd machte 
Boningen felbft in Briefen vom 24. u. 26. Auguft.?) Um diefe Zeit 
war Fin? auch fhon mit den Unzufriedenen und Widerfpenftigen in 
Preußen, zum größten Schreden Rußdorf's, in Verbindung getreten, 
und auf einem neuen Landtage zu Walk erklärten fi nun die livlän- 
difhen Prälaten, die Ritter und Knechte aus Harrien und Wierland, 
fo wie die Städte und geiftlihen Stifter gegen Notleben?), verlang- 
ten in zwei Schreiben an die preußifchen Bifchöfe und an die großen 
preußifchen Städte vom 29. September, daß fie fih für Berufung 
eined Generalfapiteld und für Beftätigung eined der beiden Gewähl- 
ten (unter denen Notleben nicht war) beim Hochmeifter verwenden 
möchten, drohten endlich im Falle der Berweigerung ihrer Bitte Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben. Am 2. Dftober wurde Fink, auch noch auf 
dem Landtage zu Walk, von allen Ständen Livlande und von 
fämmtlichen Gebietigern, bis auf weitere Beftätigung deffelben in 
einem Großfapitel, ald Statihalter anerfannt (Arndt S. 133.), ihm 
Schub und Gehorfam angelobt. Die betreffende Akte (Inder 1457.) 
wurde auch von Notleben, von Boningen und den übrigen Nheinlän- 
dern mit unterzeichnet *). 

Unterdefien war auch der Deutfchmeifter, von Livland und 


1) Sm Jahre 1447 war Boningen Komthur zu Windau, und der Graf Eber- 
wein ven Bentheim verwendete fich beim Landmeifter dahin, daß fein alter Freund 
und Nachbar nicht ferner in feinem Amte erniedrigt werde und daß ihm die Kom⸗ 
thurei zu Windau Tebenslänglich gelaffen werde. Inder 1554. 

2) Aus einem Schreiben Boningen’d vom 9. Auguſt erfahren wir auch , daß 
damals eine neue Brücke über die Windau unter dem Schloffe Goldingen ge= 
baut wurde. 

3) Diefer rieth jegt felbft (Inder 1454.) dem Hochmeifter, einen Andern als 
Landmeiſter zu beftätigen. 

4) Auch) im fünfzehnten Jahrhunderte noch wurden die Außsfteller eined Dokus 
ments im Eingange und beim Schluß deffelben genannt, da® Dofument wurde aber 
von den Augftellern nicht unterfchrieben, fondern nur unterfiegelt. 
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Preußen aus unterftügt, noch weiter vorgegangen. Rußdorf hatte 
zwar durch allerhand Mittel einigen Einfluß, hatte namentlich beim 
Konzil einige Kardinäle (Boigt VII. 717.) gewonnen, bevor noch die 
Gefandtfchaft aus Livland dort angekommen war ). Am entfchiedenften 
für den Hochmeifter fprach fich der Papſt Eugen IV. aus. Er hatte 
ein paar fehr tadelnde Bullen an den Deutfchmeifter erlaffen, um 
welche diefer fich aber fehr wenig fümmerte, er richtete auch am 16. März 
1438 eine Bulle an den Bifchof von Ermland, in welcher er fich über 
die Vorgänge in Livland fehr unzufrieden ausfprach und unter Ans 
drohung firenger Firchlicher Strafen dem Prälaten auftrug, Friede 
und Gehorfam in Livland zu erzwingen, und „alle etwaigen Berbin« 
dungen zwifchen Saundheim und den Livländern, wodurch des Hoch» 
meifterd Anfehen und der Gehorfam gegen ihn beeinträchtigt würde, 
für aufgelöft und nichtig zu erflären, felbft wenn fie mit Eiden befeftigt 
wären”. Diefe Bulle hatte augenblidlich, wie wir oben fagten, einigen 
Eindrud auf den Landtag in Pernau audgeübt; diefer Eindrud 
ſchwand aber bald wieder und verſchwand gänzlich, als der Papft 
Eugen IV., der fhon im Januar 1437 durch dad Konzil für fuspen- 
Dirt war erflärt worden, im Juni 1438 förmlich abgefept wurde, und 
al3 auch der neue König Albrecht II.?), weil der Hochmeifter ihm 
gegen die Polen keine Hülfe leiften wollte, fich entfchieden auf Die 
Seite des Deutfchmeifters ftellte. Diefer verfuhr von jegt an, im Ein- 
Hang mit den Livländern, völlig rückſichtslos; fein Kaplan erklärte 
öffentlich vor dem Konzil: „Unfer Oberhaupt ift frank und ſchwach, und 
dieihm rathen, find eines böfen Regiments ; darum ift ſonderlich noth, 
dag man das Haupt ftrafe und reformire fo wie auch die, welche ihm 
übel rathen und regieren helfen“ (Boigt VII. 727.). Es fand zwar 


1) Der würdige Boningen (Inder 1440.) hatte dem Hochmeifter gerathen , die 
livlaͤndiſchen Gefandten zum Konzil aufzufangen u. f. w. 

2) Der Kaifer Sigmund, eitel und prunffüchtig bie zur legten Stunde des Le⸗ 
bens, hatte im faiferlihen Ornate, mit der Krone auf dem Haupte und auf dem 
Throne figend, den Todeskampf audgerungen und war im Dezember 1437 zu Znaym 
verfihicden. 
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am 6. Januar 1439 in Frankfurt a. d. O. noch eine Zufammenkunft 
Saunsheim's mit dem Bilhof von Ermland und vielen Ordensge⸗ 
bietigern ftatt, Saundheim aber wagte e8 troß allen möglichen Ber 
fprechungen und Geleitöbriefen (vergl. Inder 1463.) dennoch nicht, 
fih zu weitern Berhandlungen nah Preußen und alfo in die Gewalt 
Rußdorf's zu begeben; ja er ſprach ed offen aus: es fei ihm Warnung 
zugekommen, woraus er erfehe, daß ihn Gottes Engel behütet habe, 
nicht nach Preußen gegangen zu fein. Unter großen Berfprechungen 
des Hochmeifterd wurde nunmehr ein neuer Berbandlungstag in der 
Stadt zum Sunde angefegt, wo der Deutfchmeifter in Berfon erfcheinen 
wollte und wohin die Livländer und der Hochmeifter Sendeboten 
ſchicken follten. 

Am verabredeten Tage im Juni 1439 erfchien der Deutfchmeifter 
mit mehren Gebietigern und zwei Gelehrten in der Stadt zum Sunde. 
Ungefähr eben fo viel Sendeboten erfchienen aus Preußen, deögleichen 
aus Livland. Bon den livländiſchen Sendeboten fagt Voigt (VI. 
731.): es fei ihnen ſchon wegen ihrer Abftammung und ihres 
bisherigen Wandels fein guter Ruf vorausgegangen. Wir wollen die 
Männer, von denen wir nichts Näheres willen, nicht befonders in 
Schuk nehmen, möchten aber auch das bloße Urtheil des Komthurd 
von Memel, der den Weftphalen feindlich gefinnt war, nicht als ein 
gerechtfertigted anerkennen. So viel ift wahr, daß die Livländer im 
Sunde befonders heftig und feindfelig gegen Rußdorf auftraten und 
daß namentlich der Komthur zu Reval, der trogige Walter von Loe, 
fih in gar feine Unterhandlungen einlaffen wollte, „wenn nicht der 
Hocmeifter ohne Weiteres feines Amtes entlaffen würde.” Rußdorf, 
der beim Papſte und in Bafel eine etwas günftigere Stellung mochte 
gewonnen haben, machte im Sunde gar feine Zugeftändniffe, fondern 
wollte dur Commiffionen und zu erwählende Schiedögerichte jede 
Entfcheidung in die Ferne hinausfchieben. Der Deutfchmeifter aber 
beftand auf fofortige Nechtsentfcheidung der Hauptklagepunfte und 
ſchlug das Konzil, den Kaifer, eine der deutfchen Univerfitäten 
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u. f. w., zuletzt den Rath der Stadt zum Sunde ald Schieddrichter vor, 
Auf Das Alles ließen fich die Bevollmächtigten ded Hochmeifterd,, der 
vom Recht durdaus nichts hören wollte, gar nicht ein und die Ver⸗ 
fammelten gingen bald (Inder 1460 u. 1461.) ohne Refultat, aber 
mit furchtbar gefteigerter Verbitterung im Herzen aus einander. 

Da gerade während ded Tages im Sunde die Abfeßung des 

Papftes durch das Konzil war ausgefprochen worden, fo thaten Saund« 
beim und Finf nun zufammen den lange vorbereiteten Schritt und er» 
Härten (Amdt ©. 435.) am Freitage nad St. Veit den Hochmeifter 
für abgeſetzt. Saundheim erließ, während Fink ohne Zweifel für Liv- 
land daffelbe that, an alle Gebietiger ded Ordens in Deutfchland 
(Boigt VII. 735.) ein offenes Schreiben, worin er unter bitterfter An⸗ 
Hage des Bruders Paul, das Meifteramt für erledigt, fich felbft aber 
nach des Ordens Regel und Gefep und namentlich mit Berufung auf 
die DOrfeln’jchen Statuten zum Statthalter erflärt,; „denn, fagt er, wir 
haben nie vernommen noch in den Chroniken gelefen, daß irgend ein 
Hochmeifter fo unredlich und unrechtlich regiert habe, wie der genannte 
Bruder Paul, und daß der Orden nie fo fchwerlich abgenommen, als 
zu feinen Zeiten u. f. w.“ Wir haben feinen Grund, an den redlichen 
Abfichten des alten, ftarren und ftrengen Saundheim zu zweifeln, und 
dag er nad den Orfeln’jchen Geſetzen, fo unvernünftig fie freilich 
fein mochten, vollkommen berechtigt war fo zu verfahren, wie er that, 
liegt offen vor jedem Auge. Rußdorf ſetzte dDiefem Verfahren von feiner 
Seite wieder die Behauptung entgegen, daß ed gar feine Orfeln’fchen 
Gefege gebe und jemals gegeben habe, was Voigt, der doch felbft jene 
Geſetze ausführlich beſprochen, „eine bündige und gründliche Ausein- 
anderfegung“ nennt. Alle feine Audeinanderfegungen halfen ihm aber 
gar nichts, denn die Lüge lag ja offen am Tage, und er war länaft 
fhon um Vertrauen und Anfehen gefommen. 

Bom Tage im Sunde hatte Walter von Loe') vier Briefe des 


1) Ein Graf Heinrich von Limburg und viele andere vornehme Herren aus 
Weſtphalen verwendeten ſich (Inder 1723.) im Jahre 1449 beim Hochmeifter 
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Deutfchmeifterd und die Statuten Werner’! von Orfeln nach Livland 
mitgebracht; fie wurden dem Volke in der Domkirche öffentlich vorge- 
lefen. Jetzt brach die ganze Wuth gegen Rußdorf, dem man das Ber- 
fchwindenlaffen der zwei Tonnen Goldes durch Kersdorf (ArndtS. 135.) 
niemal3 vergefjen hatte, von allen Seiten lod. Da bieß es: Der 
Meifter fei nach den Statuten feiner Macht entſetzt; er folle nicht mehr 
Meifter, auch nicht Altmeifter, fondern blos Bruder Paul genannt 
werden u. f. w. Auf einem Tage zu Riga oder (nady Arndt) zu Wen- 
den, wo auch Prälaten, Ritterfchaften und Städte erfchienen waren, 
wurde der Statthalter Heidenreich Fink ald Meifter von Livland an- 
erfannt, Heinrich v. Notleben ald Bogt nach Roffitten verfebt, andere 
Gebietiger in andere Aemter gewiefen. Der neue Meifter aber, der 
auch Beitätigungdbriefe vom Papſt und Kaifer ausgewirkt hatte, zog 
bald darauf nach Harrien und Wierland, um auch dort, mo noch eini⸗ 
ger Widerftand fich zeigte, den Gehorſam zu erzwingen '). 
Deutfchland und Lioland hatten ſich alfo fchon im Jahre 1439 
gänzlich vom Gehorfam gegen den Sochmeifter losgeſagt; bald brach 
auch in Preußen ſelbſt der Sturm mit verftärkter Gewalt aus. Dieſes 
Land war durch die wiederholten Berwüftungen durch Feindeshand, durch 
peſtartige Krankheiten, die in kurzen Zwifchenräumen wiederkehrten, Durch 
das rücfichtölofe Ordendregiment, durch rohe Gewaltthaten der zügel- 
lofen Ritter in den ſchrecklichſten Zuftand verfunfen, reif für Empörung 
und jede That der Verzweiflung. Aller Wohlitand des reichbegüterten 
Adels war völlig untergegangen, die Handelöblüthe der großen Städte 
zerftört, das Volk feufzte unter unerträglichen Laften, die Ordensritter 
felbft vergaßen nur in wilden Orgien oder fuchten zu vergeſſen, wie 
tief fie an Macht, wie tief fie in der Meinung der Menfchen geſunken 
waren. Schon im Sommer 1439 traten die preußifchen Städte mit 


Conrad von Erlihähaufen dafür, daß diefer Walter von Loe aus Livland in bie 
Ballei Utrecht überfiedeln dürfte. 

1) Bergt. Voigt (VII. 740.), der alle diefe Einzelheiten einem Briefe ded Kom⸗ 
thurs von Memel dat. Memel Donnerstag nach Matthäi 1439 entnommen. 
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Dem Landadel in.Berbindung , tagten eigenmächtig zufammen in El⸗ 
Bing und überreichten dem Hochmeifter verfchiebene Bitten und Kor 
Derungen,, die diefer theild ausweichend, theils abjchläglich beantwor⸗ 
tete. Zu Ende des Jahres, ald dad Zerwürfnig im Orden und die 
Abſetzung Rußdorf's durch die Meiſter von Deutſchland und Livland 
bekannt geworden, traten die Städte mit dem Adel der weſtlichen Pro⸗ 
vinzen in der Stadt Kulm zufammen, und bier nahmen nunmehr die 
Klagen und Forderungen ſchon einen ganz andern Ton an. „Wo ift 
ein Armer im Lande, hieß es jetzt (Boigt VII. 747.) ,, deilen Aeltern, 
Brüder, Freunde oder der nicht felbft vom Orden gemiähandelt, wo 
einer, deflen Privilegien und Freiheiten nicht gefchmälert find? Linfere 
Freunde haben fie zu Gaft geladen und unter dem Scheine der Freund» 
ſchaft verrätherifch ermordet, andere ohne Urtheil und Recht, ohne An⸗ 
Plage und Verhör enthauptet oder ihrer Güter beraubt, Männer um 
ihrer fehönen Frauen willen erfäuft oder ihre Frauen und Töchter ver- 
führt, ihre eigenen Freunde zu Waffer und zu Lande verfauft und den 
Kaufmann mit Laften aller Art befhwert..... Fürwahr es taugt 
nicht, dag wir länger ftill fihen und fehweigen, fondern es will 
vonnöthen fein, daß wir bedenfen und berathen, wie wir folch unleid» 
liches och von unferm und unfrer Nachlommen Raden fchütteln.“ 

Da Rußdorf unter dem Einfluß der Ordendgebietiger diefe Kla⸗ 
gen hart und höhnend zurüdwies, fo begann das Jahr 1440 unter 
neuen Zagfahrten und Berathungen, und ed erwachte bald der Ge- 
danke eined engern Zuſammenſtehens, eines Bundes, zu Ber- 
einigung der Kräfte der Einzelnen, zu Abwehr ungerechten Drudes 
und zu Erreihung gerechter Wünfche und Forderungen: alfo eines 
Eidechfenbunded im Großen. Sept geftand Rußdorf einen Verhand⸗ 
lungstag zu, auf welchem die Gefuche und Anforderungen der Stände 
einer genauen Prüfung unterzogen werden follten. 

Zu gleicher Zeit brach aber auch der Unwille der beffern Ordens 
ritter, die ein Zurüdführen des Ordend auf Zucht und Sitte durch 
firenge Anwendung der Geſetze verlangten, in offene Auflehnung gegen 
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den Hochmeifter und deflen fchlechte Umgebung aus. Die drei Con⸗ 
vente zu Koͤnigsberg, Balga und Brandenburg fagten dem Hochmeifter 
aradezu den Gehorfam auf, hielten unter einander Berathungen und 
füßten vorübergehend fogar den Beſchluß, ganz aus dem Deutfchen 
Orden audzufcheiden und in einen andern Drden überzutreten. Auch 
im Convente zu Elbing durfte der Komthur von Befehlen ded Hoch⸗ 
meifterd gar nicht mehr fprechen, ja im Convente zu Darienburg felbit 
fam ed zu Scenen wilder Zwietracht, vor denen Rußdorf, in einen 
Schlitten fi) werfend, nach Danzig entflohb, wo er auch nur mit 
großem Midtrauen aufgenommen wurde. Bald gingen die drei öſt⸗ 
lichen Convente, die nun auch mit den Städten und NRitterfchaften in 
Berbindung traten, fo weit, daß fie den verhaßten Ordensmarſchall 
von Rabenftein überfielen , ihm mit Gewalt die Schlüffel und Amts⸗ 
fiegel abnahmen und ihn für abgeſetzt erklärten. Rußdorf mußte fich 
das gefallen laſſen, ernannte auf Berlangen der Eonvente den geach- 
teten und verftändigen Conrad von Erlichshauſen zum Drdendmarfchall 
und wollte feinen Freund Nabenftein ald Komthur nad) Thorn ver⸗ 
feen, worüber aber auch dort Empörung ausbrach. Wir halten Diefe 
Sonderftellung der drei Convente, an welche ſich die andern öftlichen 
Convente anſchloſſen, für wichtig, weil fie das fpätere Auseinander- 
fallen des preußifchen Ordensſtaats in zwei feindliche Hälften fchon 
einleitet und vorbereitet. 

Dor Eröffnung des eigentlichen Landtages wurde zum Sonntag 
Reminifcere 1440 eine allgemeine Tagfahrt nach Elbing ausgeſchrie⸗ 
ben, wohin Ritter und Knechte und Bevollmächtigte aller Städte zu- 
fammenftrömten. Hier wurden dann die Haupiklagen und Beſchwer⸗ 
den in vierzig Artikel zufammengefaßt, die und ein grauenvolles Bild 
von dem Zuftande des Landes entwerfen und die vollftändig abgedrudt 
find in: Schütz, Gefchichte von Preußen. Bl. 106—108. Da 
Voigt (VII. 758.) died wichtige Dokument gegen feine Gewohn⸗ 
heit in ſehr gedrängter Faſſung mittheilt, fo wollen wir dafjelbe aus 
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Schüß einigermaaßen vervollftändigen. Die wichtigften Beſchwerden, 
die in den vierzig Artikeln vorkommen, waren befonders folgende: 
Daß der Orden fich willfürliche Erhöhung der Zollabgaben er⸗ 
laube; — daß er Traktate mit dem Auslande ohne Zuziehung der 
Stände abgefchloffen; — daß man zu Gunften der Lithauer den Fries 
den mit Polen gebrochen und dadurch dad Land der Berwüftung preis⸗ 
gegebeh ; — daß der Hochmeifter von Plauen ohne Genehmigung der 
Stände fei abgefegt worden; — daß die Ordendgebietiger den Stän» 
den Zufammenfünfte, zu denen fie berechtigt wären, mit Gewalt ver- 
wehren wollten; — daß Steuern zur Berbefferung der Münze erhoben 
worden, die Münze aber noch fo fchlecht fei wie zu Wallenrod's Zei⸗ 
ten; — daß der Orden ſich des Pfundzolles anmaaße; — daß die 
Ordensherren gegen die Landesgeſetze einen Mahlzwang erzwingen woll⸗ 
ten; — daß der Drden ſich, wider fulmifche Freiheit und flämifches 
Recht, der Güter derer anmaaße, die ohne direfte männliche Erben 
geftorben; — daß der Orden vielfach mwiderrechtlich in die ſtädtiſchen 
Rechte eingegriffen; — daß zwei Nitter ohne Urtheil und Recht ent⸗ 
bauptet worden!) ; — daß ein Edelmann im Thurm verfault wäre, — 
daß der Komthur von Elbing einen Mönch habe enthaupten laſſen, 
weil er eine Citation nach Rom ausgewirft; — und einen Fähndrich 
erfäufen laſſen, weil er feinen Sold verlangte, — daß ein Vogt in 
Kurland fechzehn Perſonen, die ihr Recht in Rom fuchen wollten, 
untere Eid habe fteden laffen; — daß der Hochmeifter von Blauen, 
der Komthur von Neidenburg und Mewe und der Zreßler von Ma» 
rienburg mehre Ritter ?), Kaufleute und andere angefehene Männer habe 
fangen und umbringen laffen; — daß der Komthur von Thorn einen 
Zimmermann habe umbringen lafjen, um mit defjen Frau zu leben; — 


1) Die Namen aller unglüdlichen Opfer der Ordenswuth find bei Schüß 
genannt. 

2) Unter diefen war auch der Ritter des rigifchen Erzftifte, Sohann von Dalen, 
der im Sabre 1416 von mehren Drdendherren in Preußen war ermordet worden 
(Inder 724. 725.). Nah langen Verhandlungen darüber mußte der Orden als 
Sühne drei Vikarien gründen. 
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dag drei Bürgermeifter von Danzig, troß freiem Geleite, ohne Urtheil 
und Recht durch den Komthur gemordet wären, und daß Derfelbe 
Komthur die Wittiwen, als fie darüber klagten, ihrer Güter beraubt 
hätte!); — daß Niemand fein Recht gegen den Orden weiter fuchen 
dürfe, und daß die Zeugen, wenn fie nicht bezeugten , wie der Orden 
verlange, in den Thurm geftedt und mishandelt würden, — daß die 
Bauern bei den Lieferungen fchmählich betrogen würden, — daß Die 
Gebietiger nah Willfür Maaß und Gewicht veränderten, — daß Der 
gemeine Mann zu Dienften gezwungen würde, zu denen er nicht ver- 
bunden wäre; — daß die Gebietiger Verkauf und Handel trieben und 
erit ihre eigenen Waaren abfepten, ehe fie Andern den Verkauf geftat- 
teten; — daß endlich der große Uebermuth, das Prahlen und Die 
Schwelgerei der Ordendritter gar nicht mehr beftraft würden, daher 
denn in den Eonventen wie in den Städten und auf dem Lande Weis 
ber, Kinder und Mägde verunehrt und verführt würden, und daß auf 
gottlofe Weife verfchwelgt würde, was man ben armen Untertanen 
durch allerlei Finanzerei abgeftreift. So würden die armen Leute ge- 
ſchunden und aufgerieben, wie Schafe von reißenden Wölfen, fo daB 
fie weder Wolle noch Haut behielten. 

Die vierzig Artikel wurden fofort im ganzen Lande verbreitet, 
von den ſechs großen Städten wurden alle kleinern, von den Ritter- 
fhaften der weftlichen Provinzen die der öftlichen aufgefordert, an dem 
neuzuftiftenden Bunde Theil zu nehmen, und dazu wurden Alle auf 
den Sonntag Judifa, den 14. März 1440, nad, Marienwerder ein- 
geladen. Hier vereinigten fich einundfünfzig Stellvertreter der Ritter 
fchaften und die Sendeboten von einundzwanzig Städten und unter 
fiegelten, troß der verfuchten Einfprache des Großkomthurs, die Bun- 
dedakte, durch welche der Preußiſche Bund conftituirt wurde: aus 
der Eidechfe war ein Krokodil geworden, welches den Drden zu ver« 


1) Der fehauderhafte Mord der drei Bürgermeifter von Danzig, welchen zu 
verhüflen Voigt fich fo viel Mühe gegeben, Liegt hier offen vor unferm Blick. 
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ſchlingen drohte. Die Beftimmungen des neuen Bundes finden ſich 
aufgezählt bei Voigt VII. 763; fie find bei Kotzebue IV. 25. kurz in 
folgende Worte zufammengefaßt: Wir wollen und geloben, 
Daß jeder Unterthan getreulih thun folle, was er feinem 
Herrn [huldig; dafür müffe diefer unfere Rechte und 
Freiheiten ungekränkt laffen, alte Beſchwerden ab- 
thun, feine neuen begründen. Gefhähe aber dennoch 
Gewalt, fo wollen wir es dem Hochmeiſter flagen; hilft 
der nicht, fo foll der Kläger vordas große Landgericht 
treten; und bliebe er au da hülflos, fo wollen wir 
feft zufammenhalten gegen den Gewaltthäter.“ Nach und 
nach fchloffen fi) auch noch andere Städte und Nitterfchaften dem 
Bunde an, welcher ſich bald über den größten Theil des Landes aus- 
gebreitet hatte. Nur Samland und Natangen hatten fich wenig dabei 
betheiligt, fo daß wir auch hier wieder ein Abfondern der öftlichen 
Provinzen von den weitlichen wahrnehmen können. 
Rußdorf, der jebt den aufrührerifchen Geift unter den Ordens⸗ 
‚brüdern noch mehr fürchtete, ald den geregelten Widerftand der Stände, 
entfchloß fich, den Bund nun förmlich zu beftätigen. Neununddreißig 
Gebietiger ded Drdens willigten mit in diefe Beftätigung ), darunter 
nur Wenige mit redlichem Willen, die große Mehrzahl mit der Abficht, 
dem augenblidlihen Sturm nachzugeben und ihr Wort bei guter Ge- 
legenheit zu brechen. Ein großer Theil der Ordendgebietiger fonnte es 
nicht über fich gewinnen, auh nur zum Schein nachzugeben; fie 
drohten Taut, nicht eher zu ruhen, als bis der Bund wieder zerrifien 
und die treulofen Unterthanen zu Pflicht und Gehorfam zurüdgebracht 
wären. Auf Anftiften diefer Roheften unter den Rohen gefchah e3, 
1) Trotz allen Dokumenten und Chroniken, welche dieſe Beſtätigung erweiſen, 
fagt der Verfaſſer der Histoire de POrdre Teut. T. V. p. 523. mit unvergleich⸗ 
licher Naivetät: On ne se persuadera jamais, que le Grandmaitre ni aucun 
des Chevaliers ait &t6 assez born& pour approuver une pareille ligue. Dies 


mag denn auch binreichen, um die Glaubwürdigkeit und Zuverläffigkeit dieſes Werks 
ing rechte Licht zu ſetzen. 
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daß in einer Nacht fiebzehn dem Bunde treu ergebene Edle überfallen 
und mishandelt, ihre Höfe in Brand geftedt wurden, mas denn nur 
ein noch feitered Aneinanderfchliegen der Bundesglieder zur Folge 
hatte. Auf die Thätigkeit des Preugifchen Bundes, der von nun an 
die Berwaltung des Landes mehr und mehr an fich zog, brauchen wir 
hier nicht weiter einzugehen, nur der erften Großrathsſitzung wollen 
wir kurz noch Erwähnung thun. Das Gericht war aus ermählten 
Delegirten des Ordens, der Bifchöfe, der Ritterfchaften und Städte 
gebildet, gewiß in folcher Weife, daß die Stände das Mebergewicht der 
Stimmenzahl hatten. (Dergl. Voigt VI. 775. Note 3.) As das 
Öffentlich gehaltene Großgericht feierlich eröffnet worden war, traten 
die Kläger mit ihren Beſchwerden gegen ihre feitherigen Herren auf. 
Unter den erften Einer war Hans von Bayfen, ein durch feinen Geift, 
feine Schidfale und feine Stellung ausgezeichneter Ritter. Diefer 
Magte gegen den Erzbifchof von Ermland, in deſſen Gebiete feine Gü— 
ter lagen und der felbft in Großgerichte faß, dag er ihm einen See 
mit Gewalt genommen und bis hiezu nicht herausgegeben habe. Die. 
Sache wurde zu Gunſten Bayſen's entfchieden. Dies machte unge⸗ 
heured Auffehen, und zu den nächften Sigungen ſtrömten Kläger aus 
allen Theilen des Landes zufammen. Der fo lange mit Gewalt zurück⸗ 
geftaute Haß und Unmille des Volks brach nun durch die geöffneten 
Schleußen hervor und ergoß ſich in einer wahren Fluth von Klagen 
und Befchwerden. Diele forderten Strafe wegen Berführung ihrer 
rauen und Töchter; Andere verlangten ihre Freunde aus den Ors 
denskerkern zurück; wieder Andere forderten Blutrache wegen ermorde- 
ter Verwandten; ein Sohn jammerte um Hülfe für feinen mishandels 
ten Bater u. |. w. Alte und neue Beichwerden durchkreuzten ein- 
ander und betäubten die Richter. Leben de und Todte wurden vor- 
geladen, Großes und Kleines mit gleichem Ungeftüm gefordert. Man 
beſchloß und mußte beſchließen, jebt nur die neueften Klagen zu 
hören, gegen Lebende gerichtet, oder Misbräuche der jegigen Regierung 
betreffend. Die vielfach verflagten Drdensritter, gefolgt von ihren Ge⸗ 
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noflen , von ihren Knechten, hatten fich in immer größerer Zahl und 
zum Theil bewaffnet unter den Zufchauern angefammelt; fie, die bid- 
ber jede Willkür und jede Grauſamkeit ftraflod geübt hatten, hörten 
jest den Verhandlungen, die endlich einmal im Namen der Ge- 
rechtigkeit geführt wurden, mit faum verbiffenem Grimme zu; und 
als endlicdy die Entfcheidungen verlefen werden follten, da fuhren die 
ordensritterlihen Richter und Zufchauer von ihren Sitzen auf, lärm⸗ 
ten und tobten, daß die Stimmen der Richter wie der Kläger vergebens 
durchzudringen fuchten, fprengten den ganzen Gerichtöhof aus einander 
und fchieden mit geballten Fäuften und gefchtwungenen Waffen unter 
der Drohung: „Ihr Lande und Städte follt den Tag nicht wieder er 
leben, an dem Ihr über Eure Herren Recht ſprecht!“ — Und wirk⸗ 
ih gelang ed nicht, das Großgericht wieder zu verfammeln, bis 
man, wie die Chronik fpricht: „mit den ftolzen Herren einen andern 
Gang ging.“ 

Während der größere Theil des Ordens dem Bunde fo troßig 
Hohn ſprach, verbanden fich die drei Convente und ihre Anhänger, 
wahrfcheinlich die ganze Partei der Weſtphalen, feit mit den Meiftern 
in Livland und Deutfchland und mit dem Preußiſchen Bunde, 
unter deſſen Willen der Hochmeifter fich jegt unbedingt beugen mußte. 
Der ganze Proceß der Gährung und Neubildung im Innern des 
preußifchen Staats verlief aber ohne Störung von außen, weil in Li⸗ 
hauen immer noch innere Unruhen herrſchten, welche durch die Er⸗ 
mordung Sigmund’ um Oftern 1440 noch vermehrt wurden, und 
weil Polen, in ungarifche und böhmifche Succeffionäfriege verwickelt, 
ftoh war, mit dem gedemüthigten Orden im Frieden zu bleiben. 

Auf Einladung der Stände und unter ausdrüclicher Berbürgung 
derfelben für die vom Hochmeifter und den preußifchen Bifchöfen aus- 
geftellten Geleitsbriefe kamen die Meifter von Deutfchland und Lios 
land im Oftober 1440 nad) Danzig, wohin auch der Hochmeifter, zwei 
Biihöfe und die Sendeboten der Nitterfchaften und Städte ſich be- 
geben hatten. Es wurden dort neue Auögleihungdverfuche gemacht, 
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fie fcheiterten aber fogleih an der Vorbedingung, welche die beiden 
Meifter jtellten: daß nämlich die Aechtheit und Gültigfeit der Orfeln- 
ſchen Gefepe unbedingt follte anerkannt werden, Nunmehr wurden 
fechzehn PBerfonen aus den Bevollmächtigten der Stände zu Bermittlern 
zwifchen dem Hochmeiſter und den beiden Meiftern ernannt. Die 
Meifter wollten auf einen friedlichen Vergleich eingehen, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß der Hochmeifter „ehrlich und redlich“ Or⸗ 
ſeln's Gefebe anerfenne; in allen übrigen Punkten würden fie fih 
„glimpflich und nachgiebig“ zeigen. Endlich fam man dahin überein, 
daß von beiden Seiten gleich viele redliche und ehrbare Männer erwählt 
würden, dieſen die Prüfung der Orſeln'ſchen Gefepe übertragen und 
Alles ihrem Urtheil untertworfen würde. Auf diefem Grunde wurden 
dann am 16. November Präliminarartifel zur Sühne unter den drei 
Meiftern aufgefept (Inder 1469.), die felbft wieder ald Grundlage 
für eine weitere Berhandlung in Stettin am Jakobitage des fünftigen 
Jahres dienen follten. Die Präliminarartifel fcheinen aber von den 
beiden Meiftern nicht unterzeichnet worden zu fein, diefe zogen viel- 
mehr unverföhnt von dannen. Jetzt war aber die geiftige Zähigkeit 
und die Lebenökraft des greifen Rußdorf erfhöpft. In Marienburg 
wieder angefommen , erklärte er feinen Gebietigern,, daß er dad Hoch- 
meifteramt niederlegen wolle. Es ward ein Kapitel im Haupthaufe 
verfammelt, vor welchem er am 2. Januar 1441 die Entfagungsafte 
vollzog, wogegen ihm durch diefelbe Akte die Erfüllung verfchiedener 
MWünfche zugefichert wurde. Schon acht Tage darauf ftarb er zu Ma- 
rienburg. Seine Thaten haben ihn gerichtet! 

In welcher Weife das Völkerrecht unter den Nationen Europas 
im fünfzehnten Jahrhundert geübt wurde, darüber können wir ein 
paar recht ſchlagende Beifpiele aus der livländifch-preußifchen Gefihichte 
anführen. Als eines Tages im Jahre 1435 eine englifche Kauffartheis 
flotte bei heiterer Windftille im Rigiſchen Meerbufen lag, famen ein 
paar livländifche reich beladene Schiffe mit ſchwacher Landbrife aus der 
Düna berausgefahren und wollten nach Weiten fegeln. Die Engländer 
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falutiren, knüpfen eine Unterhaltung mit der Bemannung der livlän- 
diſchen Schiffe an und laden diefelbe zu einem Gaftmahl auf ihre 
Schiffe ein. Kaum aber find die Livländer auf die englifhen Schiffe 
gekommen, fo werden fie von ihren verrätherifchen Wirten überfallen, 
gefefjelt und ind Meer geworfen, die Schiffe mit der ganzen Ladung 
als gute Prife mitgenommen (Krang Vandalia XI. 37.). Aus diefer 
Frevelthat entfpann fich ein weitläuftiger Proceß ; nach langem Hin- 
und Herfchreiben verſprach König Heinrich V. endlich zu Calais 19000 
Nobeln ald Schadenerfag zu erlegen, aber auch diefe Summe fcheint 
nicht einmal ausgezahlt worden zu fein. 

Aehnliches gefchah im Jahre 1438 bei Lübeck. Während die 
Hanfa mit den Holländern und Seeländern im Kriege ſtand, waren 
achtundzwanzig preußifche und livländifche Schiffe, aus Spanien kom⸗ 
mend und mit Salz geladen, in die Trave eingelaufen. Da auf der 
Rhede ſich holländifche Kriegsfchiffe zeigten, fo ließen die Hanfenten 
anfragen, ob fie, da fie vor Ausbruch des Krieges die Oftfee verlafjen, 
mithin feinen Theil am Kriege genommen hätten, jebt ungefährdet 
ihren Weg nach Danzig und Livland fortfegen könnten. Sie erhiel 
ten die freundlichften Zuficherungen, wurden aber, als fie aus der 
Trave audliefen, von den Holländern gefangen genommen und mid- 
handelt, die ganze werthvolle Ladung wurde weggenommen. Auch über 
dieſen Seeraub entſpann fich ein Rechtöftreit, der erft im Jahre 1441 
zu Kopenhagen durch einen Vergleich (Inder 1480.) befeitigt wurde’). 
Freilich erlaubten fih auch die Hanfeftädte öfterd Gewalt und Un» 
gerechtigfeit, um ihre egoiftifchen Handelszwecke überall zu verfolgen, 
und manche Gewalt der Fremden mag nur Wiedervergeltung gewefen 
fein. Vergl. Monumenta Liv. ant. IV. p. 72. 

Werfen wir hier noch einen Blick auf die livländiſchen Städte, fo 


1) Die Holländer zahlten 9000 Pfund Grofchen. Davon erhielten die Preußen 
7000, die Livländer 2000 Pfund. Den vom Hochmeifter Erlichshauſen gefchloffenen 
Dergleich unterfiegelte neben Thorn, Danzig und Elbing aud) Riga. 

v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 
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finden mir die Blüthe derfelben noch frifch und unverwelkt, während 
die preußifchen Städte durch die verwüftenden Kriege und durdy die 
Anarchie im Innern ded Staatd einen großen Theil ihres Anſehens 
und ihres Wohlſtands eingebüßt hatten. Riga, Dorpat und Reval 
beberrfchten noch immer die drei Haupthandeläftraßen nach Notwgorod 
und dem Orient, während Riga zugleich den ganzen Handel mit den 
lithauifchen Provinzen faft allein an fich gezogen hatte. Der Handel 
mit Rußland gewann im erften Viertel des fünfzehnten Jahrhunderts 
noch an Ausdehnung; denn einestheild war Riga (vergl. Brope in 
Hupel's N. Nord. Mife. 17. S. 152.) mit Polozk durch Verträge 
vom Sahre 1399 und 1406 in erweiterte Sandelöverbindungen getre- 
ten und anderntheild benusten die fivländifhen Städte auf nicht ſehr 
edle Weife eine zwifchen Nowgorod und der Hanfa ausgebrochene Mis⸗ 
helligkeit wegen abnehmender Länge der eingeführten holländifhen 
Tuche. Sie fuchten nämlich, um den Handel nah Nowgorod und 
Pleskau allein an fich zu reißen, jene Mishelligkeit gefliffentlich in 
ein dauernded Zerwürfniß zu verwandeln und goffen mit ftill gefchäf- 
tiger Hand nährendes Del in die erfte auffladernde Flamme der Zwie⸗ 
tracht. Doch gelang dieſes feine Stüc nicht für lange Zeit; die deut- 
[hen Hanfeftädte durchſchauten es bald und ftellten die Eintracht mit 
Nowgorod bald wieder her. (Beral. Monum. IV. 72.) 

Die Sitten der livländifchen Städtebewohner waren im Anfange 
des fünfzehnten Jahrhunderts einfach, aber natürlich nicht ohne Bei- 
mifhung von Rohheit im Geſchmack, in der Lebensweiſe, in grau- 
famen Thaten der Einzelnen. Für Bequemlichkeit und Annehmlichfeit 
des Lebens, die in der Regel mit der wachfenden Bildung gleichen 
Schritt Hält, wurde in diefer Zeit ſchon Manches gethan. Der Markt- 
platz und einige Hauptftraßen wurden in den Jahren von 1410— 1420 
gepflaitert, eine Stadtapothefe wurde eingerichtet, ein Stabtwundarzt 
befoldet ; eine erfte Thurmuhr vegelte die Zeit; ein Schlachthaus, 
Fleiſchſcharren, ein Badehaus u. f. w. wurden gebaut; auch durch die 
Buurſprake ferner für Reinlichfeit und Gefundheit der Stadt Sorge 
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getragen. Am wichtigften und intereffanteften erfcheint das Kirchen» 
und das Schulwefen, wobei wir einen Augenblid verweilen wollen. 
ALS die befonderd auszeichnende Eigenfchaft des Mittelalters 
nennt man überall rühmend und preifend die Frömmigkeit. Es 
gibt aber Fein Wort in der deutfchen Sprache, das zugleich zwei fo 
ganz verfchiedene, ja einander beinah entgegengefehte Stimmungen der 
Seele bezeichnete, wie grade dieſes. Wir verftehen darunter einmal 
jene Demuth, jene ftille Befcheidung, die fich ohne Murren dem Wil- 
Ten einer heilig waltenden Gottheit unterwirft, die bald unter diefer, 
bald unter jener Form des Kultus fich Findfich dem Vater im Himmel 
zu nähern fucht und ihre Gebete unmittelbar aus dem Herzen zu ihm, 
dem Emigen, hinauffendet. Mit demfelben Worte Frömmigfeit bes 
nennen wir aber auch jene unruhigen Empfindungen einer Seele, 
welche ihre Gebete, von Geremoniendienft begleitet, in Furcht und Zer⸗ 
knirſchung zu einem immer zümenden Gott hinaufruft, die dafür eine 
ganz befonders bevorzugte und begnadigte Stellung, wie auf Erden fo 
im Himmel, für fich beanfprucht, und alle Diejenigen , die nicht grade 
in derfelben Form, wie fie, zum Herrn der Schöpfung beten, für vers 
Iorene, für ewig verdammte Sünder erklärt. Wenn diefe beiden Arten 
der Frömmigkeit, wie man aus ihrem Namen fchließen follte, wirklich 
Schweſtern find, fo find e8 zwei fich fehr unähnliche Schweitern, fo ver- 
fihieden von einander, wie Befcheidenheit und Anmaaßung. 
Die befcheidene Frömmigkeit ift immer, befonderd im weiblichen Ge— 
müth, die Quelle der reinften Tugenden, die anmaaßende Frömmigkeit 
Tann oft auch zu großen, zu aufopfernden Thaten begeiftern und unfere 
ganze Bewunderung in Unfpruch nehmen; fie hat aber das Eigen» 
thümliche, daB fie nicht fowohl Tugenden übt, als vielmehr folche 
Handlungen, welche von der Kirche oder meift von einer Partei in 
der Kirche erft zu Zugenden geftempelt find. Wird fie ald blos 
äußerliche Rolle zu Erreichung irdifcher Zwecke miöbraucht, dann tritt 
fie aus dem Gebiete der Wahrheit in das der Lüge und Scheinheilig- 
feit über und wird ein häßliches Lafter, das Gott und Menfchen zu 
8* 
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betrügen trachtet. Die befcheidene Froͤmmigkeit, die ächte Perle des 
Glaubens, war im Mittelalter eben fo felten, vielleicht noch feltner ala 
in unfern Tagen ; die anmaaßende Frömmigkeit war faft in allen Na⸗ 
tionen Europas verbreitet und hat viel fehöne und erhebende, aber 
noch viel mehr araufame und abfcheuliche Thaten veranlaßt. 

Nachdem wir fo den Begriff und den Werth der Frömmigkeit des 
Mittelalters feitgeftellt, wollen wir hier noch von einigen ihrer Thaten 
fprechen. Den Heidenmord,, die Judenverfolgung,, den Wunder und 
Aberglauben, die Selbftpeinigung u. ſ. w., die wir ald Ausdrud der 
allgemeinen Frömmigkeit der Zeit betrachten müſſen, kennen wir 
fhon in verfchiedenen Beifpielen aus diefer Erzählung. Wir wollen 
hier noch einige Beifpiele anführen, in welcher Weife die Frommigkeit 
der Einzelnen den Himmel zu gewinnen oder zu erobern trachtete. 
Das gewöhnlichfte und .beliebtefte Mittel dazu, und zu welchem auch die 
Seiftlichfeit immer am meiften rieth, beftand in Schenkungen und 
Permächtniffen an Kirchen, Klöfter und milde Stiftungen, welche auf 
diefe Weife in den Beſitz großer Neichthümer gelangten und noch 
größerer gelangt wären, wenn nicht von Zeit zu Zeit die Raubzüge der 
Nachbarn das Land verwüſtet, die Kirchen und Klöfter niedergebrannt 
hätten. In der Stadt Riga befanden fich immer nur zwei, ſchon vom 
erften Albert geftiftete Mönchsklöfter, neuem Eriwerbe von Grundbefig 
durch die todte Hand hatte die Stadt fich mit Energie und Erfolg wi⸗ 
derfegt. Nonnenklöfter werden uns vier genannt: das Marienmagda⸗ 
lenenklofter!), das wahrfcheinlich von der Ritterfchaft war gegründet 
worden, und in welches auch befonderd adliche Töchter aufgenommen 
wurden, das Klofter der Singenden Frauen ; das Klofter der Beguinen, 
einer Art Halbnonnen, welche feine ftrenge Regel hatten und bei welchen 
fih unberathene Töchter aus guten Häufern der Stadt in Penſion be- 
geben Fonnten ; endlich das Klofter der Grauen Schweftern, welche fich 
mit dem Unterricht der Jugend abgaben. Don milden Stiftungen 
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befaß die Stadt im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert das Ar 
menhaus in St. Jürgensburg, den Convent zum heiligen Geift und 
zwei Stranfenhäufer. Alle diefe Anſtalten befanden ſich unter geiftlicher 
Aufficht und Pflege und fcheinen, ſowie die Klöfter, durch Mildthätig- 
feit der Lebenden, mehr noch durch Dermächtniffe der Sterbenden, fehr 
reich geweſen zu fein. Es ift und das Teftament eines Berthold von 
Kokenhuſen aufbewahrt, der nicht nur jeder Kirche und jedem Klofter 
in Riga anfehnliche Summen, fondern auch jedem einzelnen Mönch, 
jeder einzelnen Nonne eine milde Gabe, und jeder Armenanftalt ein 
Legat ausgeſetzt hatte; der ferner eine neue Dicarie und einen neuen 
Altar gegründet und zu Befoldung eined Predigerd bundertundfünfzig 
Mark angewiefen hatte, während er zum Ausbau der Stadtmauer, die 
feiner Baterftadt erhöhte Sicherheit gewähren follte, nur fünf Mark 
audgefegt hatte. Solcher Gefchenke, Stiftungen und Legate an Kir- 
| hen und Geiftliche gab es fehr viele (vergl. Monum. IV. ©. 66.). 
Ganz originell erfcheint das Teftament eines angefehenen Mannes in 
Riga, Conrad Fiſch, der in feinem im Jahre 1425 errichteten Teſta⸗ 
mente anordnete: es folle für Hundert Mark, die er dazu audfepte, ein 
ordentlicher Mann, am Tiebften ein Prieſter, gewonnen werden, der 
zum Seelenheil des Teſtators felbit und feiner Hausfrau zum heiligen 
Grabe nach Serufalem ziehen müfle. Diefer Fifch wollte alfo die Mühe 
und den Schweiß des bezahlten Wallfahrers , der ftatt feiner nad) Je⸗ 
rufalem marfchiren mußte, für fein eigenes Seelenheil dem lieben Gott 
in Bilanz ftellen. | 
Die Einwohner von Riga erkannten fchon im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert, was viele Perfonen in vielen Ländern Europas jebt noch 
nicht zu wiſſen fcheinen : daß freiere und höhere Bildung nur möglich 
wäre, wenn man die Schule der Aufficht und Leitung der Geiſtlich⸗ 
feit entzöge. Während eine Schule im Kreuzgange der Domkirche 
unter der Aufficht des Domkapitels ftand, hatte die Stadt ſchon im 
Jahre 1390 eine zweite Schule an der Peterskirche gegründet, welche 
von dem Rathe der Stadt beauffichtigt wurde. Dagegen trat das 
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Domkapitel mit einer Befchwerde beim Papſte auf und erhielt von 
Bonifacius IX. am 3. Oftbr. 1491 eine Bulle, welche ihm das Pa⸗ 
tronatörecht über die neue Schule ertheilte (Monum. IV. ©. 67.). 
Dennoch bebauptete die Stadt ihr Recht jegt und auch wieder fechzig 
Jahre fpäter, ald nad) dem Kirchholmer Vergleich im Jahre 1452 die 
Schule wieder dem Domkapitel übergeben werden follte, und bereitete 
fo den Boden für Aufnahme der Reformation vor, welde in Riga 
rafchen Eingang und fehnelle Verbreitung fand. — In ziemlich ähn- 
lichen Berhältniffen wie Riga befanden fich die beiden Schwefterftädte 
Dorpat und Reval: alle drei waren jedenfalld dem Orden und der 
Nitterfchaft an Bildung und Sitte überlegen, denn der Orden refru- 
tirte fich jegt, wie auch Boigt VII. 751. zugefteht, aus den ſchlech⸗ 
teften Elementen des deutfchen Adels, und die Söhne der Ritter und 
Knechte wuchſen wohl fo ziemlich ohne alle Bildung auf. 

Seit dem Jahre 1430 erfcheinen die drei großen Städte regel- 
mäßig auf den Landtagen ald vierter Stand, fie nahmen alfo, wiewohl 
in befcheidener Weife, Theil an der Regierung und Verwaltung des 
Staats. Einen fräftigeren Antheil nahmen fie fortwährend auch an den 
Hanfetagen, von denen auch im fünfzehnten Jahrhundert mehre in 
Livland abgehalten wurden. Im Uebrigen fuchte namentlih Riga 
immer die vorfichtige Mittelftellung zwifchen Ordengmeifter und Erz 
bifchof zu behaupten, und befand fich dabei auch fehr wohl, bis die 
beiden alten Feinde, wie wir unten hören werden, fich um die Mitte 
des Jahrhunderts vorübergehend mit einander verbanden, um Die reiche 
und mächtige Stadt zu demüthigen und die Oberherrfchaft über Diefelbe 
unter fich zu theilen. Der vom erften Albert und feinen Nachfolgern 
ernannte Vogt (Oberrichter) der Stadt hatte feit Albert Suerbeer's 
Zeit den Namen eines Erzvogts angenommen und ftand mit den zwölf 
Rathsmannen an der Spige der ftädtifchen Verwaltung. Seit dem 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts gab es aber neben den zwölf 
Rathömännern auch vier Bürgermeifter und nun twurde der Erzvogt 
aus den vier Dürgermeiftern erwählt und vom Erzbifchof durch DBer- 
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leihung des goldenen, mit einem Saphir geſchmückten Treuringes be- 
ftätigt. Der ganze regierende Rath beftand alfo im vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert aus fechzehn Perfonen. Vergl. Monum. p. 38. 

Die Drganifation ded preußifchen Bundes konnte nicht ohne ber 
deutende Einwirkung auf Livland und die livländifchen Städte blei- 
ben. Schon am 18. Januar 1441 klagt Fink darüber, daß Ritter 
[haft und Städte eigenmädtig in Livland tagten: „was fie da 
Handeln wollten, wiſſe er nicht, aber mit Gottes und der Gebietiger 
Hülfe wolle er wohl ſteuern.“ Dem Orden gegenüber führten die 
ftändifchen Berfuche, fich feiter zufammenzufchließen und einen größern 
Einfluß zu gewinnen, zu feinem Refultat, in den Stiftsländern aber 
traten die Stände von jept an wohl mit größern Forderungen auf, 
und die fogenannten Stiftsräthe, von deren Entwidelung weiter 
unten die Rede fein wird, fingen jetzt wohlan fich zu bilden. Zu einer 
Bedeutung wie in Preußen find die livländifchen Stände nicht ges 
langt, theil® weil der Orden in Livland fich nie in einem Zuftande fo 
völliger Auflöfung befunden, wie in Preußen unter Rußdorf, theild 
weil die Kraft der Stände in den verfchiedenen Stiftäländern 
mehr zerfplittert war, theils endlich weil eine zahlreiche deutfche 
Bevölkerung in Stadt und Land, die zum Kampf mit dem Orden am 
Ende doch die Kraft der Fauft hätte herleihen müſſen, in Livland 
mangelte. Die Eingebornen waren zu fehr gehaßt und zu fehr gefürch⸗ 
tet, als daß man fie gegen den Orden hätte gebrauchen mögen, denn 
e3 brachen ohnehin immer noch‘, befonders in Harrien und Wierland 
vereinzelte, aber bald unterdrüdte Bauernunruben aus. Darin waren 
vielmehr alle Parteien der Deutfchen einig: die Fefleln der Einge- 
bornen immer fefter zufammenzuziehen und den Maſſen ſowohl ald den 
Einzelnen ein Abfchütteln diefer Feſſeln mehr und mehr zur Unmög- 
lichkeit zu machen. Zu diefem Zwede wurden auf den Landtagen die 
nothwendigen Maapregeln von allen vier Ständen mit volllommener 
Einhelligkeit gefaßt. 
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1441— 1449. 


Der Hochmeiſter Conrad von Erlihöhaufen. Er erhebt einen Pfundzoll, in welchen bie 
Städte willigen müffen. Ein neues Ordensgeſetzbuch. Erlichshauſen und der Bifchof 
Franzidlus Kuhſchmalz von Ermeland fuchen den Preußiſchen Bund aufzulöfen. Sie 
ſcheitern mit ihren Plänen. Einfluß des Preugifhen Bundes auf Livland. Die Dr- 
feln’fhen Statuten aufgehoben. Die Livländer haben Fehden mit Lithauen und einen 
Krieg mit Rußland. Unglückliches Treffen bei Narva. Das Fehmgericht. Das Bis- 
thum Defel unter zwei Bifhöfe getheilt. Der Erzbifchof Sylveſter Stodewäfcher. Seine 
Verſprechungen in Marienburg. Seine Reife nad) Livland. Sein feierliher Einzug in 
Riga. Sittlicher Verfall des Ordens. Tod Conrad's von Erlihähaufen. Die Geift- 
lileit in Preußen und Livland. Mangel aller Bildungsanftalten und darum Mangel 
aller Bildung. Der livländifche Adel. Die Bauern in Livland im Verbältnig zur Kirche. 


Nach vollzogener Abdankung Rußdorf's wurden die Meifter von 
Deutihland und Livland zur Wahl eined neuen Hochmeifterd nach 
Marienburg eingeladen. Sie famen, nachdem fie ſich unter einander 
verftändigt und vollkommen fichernde Geleitöbriefe empfangen hat- 
ten, im April nach dem Ordenshaupthaufe, und die einftimmige Wahl 
fiel am 12. d. M. auf Conrad von Erlichöhaufen, den die drei auf 
rührerifchen Convente von Königäberg , Balga und Brandenburg dem 
willenlofen Rußdorf als Ordendmarfchall aufgedrungen hatten. Und 
diefer Mann war unter allen DOrdendgebietigern in Preußen vielleicht 
der’einzige, der im Stande war, dem ganz in Auflöfung begriffenen 
Staate, wenigftend für einige Zeit, noch einmal eine Art von Feſtig⸗ 
feit und Anſehen wiederzugeben. Zwar find wir weit entfernt, ihn, 
wie Kopebue und Boigt gethan, einen Achten Biedermann zu 
nennen: dazu fehlten ihm alle nothwendigiten Eigenfchaften ; er war 
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aber ein Mann von hellem Berftande, von entfchloffenem Willen, von 
kluger Mäßigung, und wo ihm das nöthig fehien, von ſchlauer Lift 
und Berftellung. Mit diefen Eigenfchaften gelang es ihm leicht, zuerft 
Die verderbliche Zwietracht im Orden auszugleichen, dann auch, den 
tief verhaßten,, aber mit Schonung behandelten Preußiſchen Bund zu 
untergraben und zu erſchüttern, endlich das Anfehen und die Macht 
des Staats bis auf einen gewiſſen Grad wieder herzuftellen, wobei er 
freilich durch den Umftand ganz befonderd begünftigt war, daß die bei- 
den gefährlihften Nachbarn des Ordensſtaats, nämlich Polen und 
Lithauen fortwährend theild duch auswärtige Kriege, theild durch in- 
nere Unruhen befchäftigt waren und in den Wiederaufbau ded Ordens» 


- ftaatd nicht ſtörend eingreifen mochten oder konnten. 


Gleich nach vollzogener Hochmeifterwahl einigten fih die drei 
Meifter über ein Schiedögericht, welches über die Gültigkeit der Or- 
feln’fchen Geſetze endgültig entfcheiden follte. Der alte Saundheim 
fheint alfo nicht ſowohl aus perfönlichen und herrſchſüchtigen Abdfich- 
ten auf Beibehaltung der Geſetze Orſeln's und auf die durch diefelbe 
ermöglichte Abfegung Rußdorf's gedrungen zu haben, als vielmehr in 
der deutlichen und gerechtfertigten Ueberzeugung, daß bei längerer Re⸗ 
gierung Rußdorf's der volllommene Ruin ded Ordensſtaats unver 
meidlih war. Erlichähaufen ließ ed aber nicht einmal auf den Aus- 
ſpruch des Schiedsgerichts ankommen, fondern erflärte im Juli 1441, 
in Hebereinftimmung mit feinen Gebietigern: er nehme die Statuten 
Orſeln's unverändert und ohne Weiteres an und verfpreche, ihrem In⸗ 
halte unverbrüchlich nachzukommen. Da er zugleich auch den Statt- 
halter von Livland Fin? ald Landmeifter anerkannte und beftätigte und 
ein neues Statut entwarf (Inder 1474.), wornach inskünftige, um 
aller Parteiung und allen fernern Spaltungen im Orden vorzubeugen, 
jeder Meifter in Livland in feiner Amtöverwaltung unabhängig ver 
fahren follte; fo waren mit einem Male alle Zerwürfniffe im Orden 
ausgeglichen, und Alles Tehrte in die alten Formen ded Gehorfams 
zurück. 
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So leicht freilich waren die fireitigen Punkte mit den preußifchen 
Ständen nicht auszugleichen. Diefe hatten ald Preugifcher Bund noch 
in der legten Regierungszeit Rußdorf's fih heimlich an den Römifchen 
König Friedrich III. mit der Bitte um Beftätigung ihrer Eidgenofjen- 
[haft gewendet, und Friedrich hatte ihnen im Februar 1441 ein fönig- 
liches Diplom ertheilt, wodurch (Voigt VIII. 1.) der Bund und deſſen 
Erweiterung und zwar mit feinem Zweck: jeden Bedrängten und Des 
drücten gegen Gewalt und Unrecht zu fehügen, vom Könige gui ge- 
beißen und beftätigt wurde. Gegen diefen Bund, der fich feiner Kraft 
und Bedeutung vollflommen bewußt war, konnte alfo Conrad nur mit 
großer Borficht und Behutfamteit vorfchreiten. Zuvörderſt fam es ihm 
nur darauf an, fi Geld zu verichaffen, um damit der gänzlich er- 
fhöpften, von Rußdorf und feinen Freunden rein audgeplünderten 
Drdendfaffe aufzuhelfen. Zu diefem Zwed wollte er neben den ges 
wöhnlichen Abgaben noch gewiſſe Zölle und namentlich den Pfundzoll, 
eine Abgabe von jedem in preußifchen Häfen aus⸗ und einlaufenden 
Schiffe, wieder einführen. Hierbei fiel ed ihm nicht ſchwer, das In⸗ 
tereffe der Ritterfchaften von dem der Städte zu trennen, dann aber 
auch wieder die Kleinen Städte von den großen und handeltreibenden 
abzulöfen, und fo die letztern, die eigentliche Seele ded Bundes, in 
diefer Geldfrage ganz zu ifoliren. Die Ritterfehaften, die ohnehin im 
Herzen den Städten nie gewogen geweſen, waren ziemlich leicht ges 
mwonnen; die Häupter der Ritterfchaften, die Herren von Ziegenberg 
und von Bayſen traten zum Hochmeifter in ein fehr freundfchaftliches 
Berhältnig und begünftigten denfelben aus ficherem Verſteck heraus 
auf jede Weife. Mit den Fleinen Städten mußten unterdeifen die ein⸗ 
zelnen Komthure unterhandeln: fie wurden auch zum größten Theil 
gewonnen. Durch fchlichte und freundliche Reden auf den verfchiedenen 
Landtagen, durch Zuficherung eines allgemeinen Richttages, der aber 
doch nie berufen wurde, durch allerhand kleine Gefälligfeiten gegen die 
Städte in der innern Berwaltung, durch energifche Vertretung derfelben 
gegen die auswärtigen Mächte, wußte unterdeffen Conrad auch alle 
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Mritgliedver ded Bundes immer mehr zu gewinnen und mit dem Or⸗ 
Dersdregiment zu verföhnen. Als die großen Städte dennoch auf einem 
Zanıdtage zu Mewe den Pfundzoll entfchieden verweigerten,, da trat 
Der Hocdmeifter (Voigt VIIL. 43.) plöglih mit dem Worte hervor: 
Fir haben den Pfundzoll eingefegt und wir werden ihn erheben. Un- 
ſere Rechte und ‘Privilegien wollen wir dem Römifchen Könige zur 
Mechtsentſcheidung vorlegen; mas er auöfpricht, foll und genügen 
u. ſ. w. 
Vor dieſer Drohung erſchraken die Städte, die in einem Rechts⸗ 
ſtreite vor dem Römiſchen Könige viele Weitläuftigkeiten und große 
Koſten vorausfahen. Es wurden neue Berhandlungstage angefept ; die 
Führer der Ritterfchaften und die Biſchöfe traten ald Bermittler auf; 
allein die großen Städte waren nicht zum Aufgeben ihrer Rechte und 
zu Anerkennung der willfürlichen Befteuerung feiten des Hochmeifterd 
zu vermögen. Endlich betrat diefer denn wirklich den gefahrvollen Weg 
der Klage beim Kaifer, und ed gelangten noch im Jahre 1442 an die 
gropen Städte Borladungen vor dad Reichögericht. Da der Hochmeifter 
gleichzeitig für Ausbefferung und Bemannung der ganz verwahrloften 
Drdensfchlöffer Sorge trug, fo wurde das Miötrauen der Städte gegen 
denfelben fehr groß, und ed kam zu gegenfeitigen bittern Erklärungen 
und Anklagen, wobei befonderd die Städte den Ritterfchaften den Vor⸗ 
wurf der Treulofigkeit machten. Weil aber der Hochmeifter ruhig und 
feft auf feinem Willen beftand, fo gaben die Städte, um den Rechts⸗ 
gang vor dem Reichögerichte zu vermeiden, endlich doch nach und 
einigten fich in den lebten Tagen des Januars 1443 mit dem Hoc: 
meifter über die Art der Erhebung ded Pfundzolld, von welchem zwei 
Drittheile dem Hochmeifter ausgezahlt werden follten, während cin 
Drittheil, wenigftend für Conrad's Lebensdauer, den Städten felbft 
verblieb. 
Außer jenem Statut, dad am 18. April 1441 für Livland be- 
fonderd war erlaſſen worden, und das (Richter II. 20.) über Aufnahme 
und über ftrengere Zucht und Sitte der Ordensbrüder, fowie über die 
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Maaßregeln nach dem Tode eined Ritters, eined Gebietigers oder des 
Landmeifters felbft u. f. w. neue Anordnungen enthielt oder meift 
nur alte Anordnungen neu einfchärfte, wurde auch in einem großen 
Kapitel im 5. 1442 eine neue Abfaffung ded allgemeinen Ordensge⸗ 
ſetzbuches befchloffen,, in welches viele Verordnungen, die biäher nit 
darin verzeichnet geweſen, jept in daffelbe mit aufgenommen werden 
follten. Auf diefe Weife entftand (Voigt VIII. 64.) diejenige Abfaſ⸗ 
fung des Ordensgeſetzbuchs, die wir jept noch befiken, und im folgen- 
den Jahre wurden dann drei große Egemplare defielben nach des Ka⸗ 
piteld Beichluß angefertigt und für Preußen, Deutfchland und Livland 
beftimmt. Für das Leben haben auch diefe neuen Geſetzbücher feine 
Bedeutung gehabt, denn ſchon zu Conrad's Zeit wurden die verwil- 
derten und entfittlichten Drdensbrüder nur mit Mühe und nur 
äußerlich einigermaaßen durch die Willenskraft des Hochmeifterd 
im Zaum gehalten; nach feinem Tode im J. 1449 aber brach über den 
Drden eine Zeit herein, die an Gottlofigkeit, an Freveln und Unheil 
aller Art felbit die Rußdorf'ſche Epoche noch übertroffen hat. 

Da ed dem Hochmeifter mit dem Pfundzoll fo gut gelungen war, 
jo dachte er fchon im J. 1443 daran, die Spaltung im Innern des 
Preußifchen Bundes noch weiter zu völliger Auflöfung defjelben zu be- 
nutzen. Sobald er aber hierzu die erften Schritte gethan, da traten die 
verfchiedenen Glieder des Bundes gleich wieder in feitere Verbindung 
unter einander und zeigten dem SHochmeifter einen fo entfchiedenen 
Willen, ihren Bund aufrecht zu erhalten, daß Conrad mit Tluger 
Borficht fofort die Ausführung feines Lieblingspland auf eine geeig- 
netere Zeit verfchob und wieder den warmen Freund des Bundes und 
beſonders der großen Städte, deren Geld er brauchte, mit großem 
Eifer fpielte. 

Sm Sahre 1446 glaubte er fich zu einem neuen Angriff auf den 
Bund befier gerüftet. Er hatte eine Anzahl kleiner Städte durch aller- 
hand Mittel an ſich gezogen, er hatte Hand von Bayfen, mit dem er 
lange fchon in freundlichem Verkehr geftanden, durch ein Faß Wein und 
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ein Kleinod (Kotzebue IV. 274.) ganz in fein Intereſſe verflochten,, er 
hatte ferner leicht die Bifchöfe ded Landes, befonderd Franziscus Kuh⸗ 
Ihmalz von Ermland für fih gewonnen, ja nach einer Nachricht bei 
Baczko (Boigt VII. 99.) waren fogar die Fehmgerichte gegen den 
Bund in Anregung gebracht. Zunächft follte Franziscus für den Hoch- 
meister die heigen Kaftanien aus der Afche holen. Es war dies ein 
harter und rüdfichtölofer Dann, der ſich ſchon manche Gewaltthat 
hatte zu Schulden fommen laſſen, der einen gefährlichen Bauernauf- 
ruhr in feinem Bisthum im J. 1441 durd) die härteften Maaßregeln 
unterdrüdt hatte und der aus Haß gegen den Bund dem Hochmeifter 
gern Die fromme Rechte hinreichte. Diefer Dann trat, nach getroffes 
ner Webereinfunft mit Conrad, in einer Tagfahrt in Elbing an 
der Spiße der andern Prälaten auf und jprach mit frommer Salbung: 
Es fei ihnen amtliche und heilige Pflicht, für der Seelen Seligkeit zu 
forgen ; fie müßten darum nach reiflicher Erwägung der Sache offen 
erklären, daß der Bund gegen menſchliches und gegen göttliches 
Recht, gegen Faiferliche und päpftliche Verordnungen fei u. ſ. w. — 
Die verfammelten Stände gaben dem frommen Danne gar feine Ant⸗ 
wort, fondern richteten an den Hochmeifter die deutliche und beftimmte 
Trage: ob er der Behauptung der Prälaten beiftimme? — Der Hoch⸗ 
meifter befand fich in einer fehr unangenehmen Lage und gab eine ge- 
fchraubte und unbeftimmte Antwort. Diefe wurde mit lautem Murren 
und Misfallen aufgenommen, und es liefen die Worte von Mund zu 
Mund: Nur gegen Gewalt und Unrecht haben wir und vereint, dar- 
um find wir feine Rebellen, wie die Prälaten und beweifen wol» 
fen. Wir könnten ed aber werden, wenn man und länger fo veruns 
glimpft. (Kotzebue IV. 75.) 

Der Bund verbreitete in vielen Abfchriften die Nede Franziſci 
Kuhſchmalz, und der Unwille im ganzen Lande ward fo groß und fo 
allgemein, daß Conrad ed geratben fand, feine Sache von der der 
Bifchöfe zu trennen und vor einer neuen Tagfahrt zu erklären: auch 
die Bifchöfe hätten.ed nimmer böfe gemeint, es fei ihnen fein ehren« 
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rühriger Dorwurf in den Sinn gekommen. Sa der Bifchof von Erm- 
land mußte mündlich und dann auch noch fchriftlich erklären: daß er von 
den Mitgliedern des Bundes als frommen und treumwürdigen Leuten 
nichto Unbilliges, nicht? Unehrliches habe fagen wollen! — Mit dieſer 
unerwarteten Wendung der Dinge war dem ganzen Plane ded Hoch⸗ 
meifterd und der Prälaten ſchon die Spige abgebrochen, und Franzid- 
cus, dem ferner noch fcharf von den Gliedern ded Bundes zugefeht 
wurde, hielt ed für gerathen, fich aus dem unangenehmen Lärm der 
Ständeverhandlungen für längere Zeit in die Stille der bifchöflichen 
Wohnung zurüdzuziehen. Conrad aber hielt auf einer neuen Tag» 
fahrt in Elbing, nach getroffener Webereinfunft mit Bayfen (Voigt 
VI. 101. Note 2.) eine beruhigende und verföhnliche Nede und hoffte 
damit doch noch den Bund zur Auflöfung willig zu machen; den Or- 
densgebietigern aber befahl er: überall aufzulauern und auszuhorchen, 
die einzelnen Städte durch Berfprechungen und Drohungen zum 
Austritt aus dem Bunde zu bringen. Die Wirkung all diefer Machi- 
nationen war aber das grade Gegentheil von dem, was der Hochmeifter 
angeftrebt hatte: die Ioder gewordenen Bande des Bundes wurden 
bei der drohenden Gefahr wieder fefter zufammengezogen, und Bay- 
fen, den Kobebue auch mit dem Namen eines Biedermannes beehrt, 
ſchrieb in feiner doppelzüngigen Rolle dem Hochmeifter: „Ueberall muß 
ich mich nun vorfichtig halten gegen die Leute, daß ich Glauben be- 
halte”. Auf einem Zage zu Marienwerder im Juli 1446 erklärten 
alle Glieder des Bundes einftimmig: fie wollten treu am Bunde hal- 
ten und ihn vertheidigen mit Leib und Gut. Und an der Spige der 
Geſandtſchaft, die diefen Beſchluß dem Hochmeifter überbrachte, ftand 
wieder der Biedermann Hans von Bayfen! — Conrad aber war Flug 
genug, keinen weitern Schritt gegen den Bund zu verfuchen. 

Diefe Angelegenheiten des Preußiſchen Bundes waren von großer 
Wichtigkeit auch für Livland. Wir hörten oben, daß Fink fich fchon 
im J. 1441 über eigenmächtiges Tagen der Städte und Ritterfchaften 
beklagte; Spuren ähnlicher Bewegungen und Beftrebungen zeigen fich 
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auch in den folgenden Jahren; im 3. 1447 aber, als der Bund in 
Preußen fich mit neuer Kraft reconftituirte, erfahren wir (Inder 1590.) 
auf ganz beftimmte Weife, daß in Livland bedenkliche Gährungen ftatt- 
fanden, daß die Städte in Livland den Hochmeifter beſchicken woliten 
um des Krieged mit Rußland willen, der ihren Handel lähmte, und 
Daß Lande und Städte in Livland die Abficht Hatten, fich dem Preu⸗ 
Bifchen Bunde anzufchliegen. Conrad fchrieb an Fink: „Derbütet das 
bei Zeiten; am gedeihlichiten möchte der Friede fein!“ — So lähmte 
Die Bewegung in Livland die Macht und den Willen ded Drdend, und 
der Friede mit Nowgorod, auf den wir noch zurückkommen, wurde 
wirklich im J. 1448 abgefhloffen. 

Eben fo fein, wie gegen den Preugifchen Bund, und mit viel bef- 
ferm Erfolge intriguirte Conrad auch gegen die Orfeln’fchen Statuten. 
Er hatte fie im J. 1441 zwar unbedingt anerfannt, fie waren ihm 
darum aber nicht weniger zumider, und fie waren auch, man muß ed 
zugeben, von verderblicher Wirkung auf den Orden geweſen und fonn- 
ten leicht neuen Zwiefpalt in denfelben bringen. Als Conrad fi in fei- 
nem hochmeifterlichen Amte ganz befeftigt fühlte, der alte ftarre Sauns⸗ 
beim auch bereits geftorben war, da trug der Hochmeifter feinem ‘Pro- 
furator in Rom auf, bei dem neu erwählten Papfte Nikolaus V. dahin 
zu wirken (Boigt VIII. 129.): „daß er foldhe Statuten von Wort zu 
Wort mit allen ihren Beitätigungen u. ſ. w. . ., fowie unfere und uns 
ferer Gebietiger eigene Berliebung und Berfchreibung, zu der wir ge» 
drungen worden, ganz und gar mwiderrufe, vernichte und unfräfs 
tig erfläre.” Die Sache müfle aber aufs heimlichite betrieben werden, 
„auf dag die Deutfchländer fie nicht erführen”. Nachdem der Papit 
gehörig und zweckmäßig war bearbeitet worden, erfolgte am 29. April 
1449 eine Bulle, durch welche die geſetzliche Gültigfeit der Orfeln’fchen 
Statuten fofort vorläufig aufgehoben wurde, den beiden Bifchöfen von 
Pomefanien und Ermland, die ganz im Intereſſe des Hochmeiſters 
waren, aber eine Unterfuchung darüber aufgetragen wurde, ob jene 
Statuten dem Orden nüglich, oder ob fie ihm fchädlich und verderblich 
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wären? — Im lebten Falle follten die Bilchöfe fie ohne Weiteres für 
unfräftig und nichtig erklären, die Widerfpenftigen mit dem Banne 
beftrafen u. f. w. Die Bifchöfe fanden die Statuten natürlich fehr 
ſchädlich und fehr verderblich,, fie wurden alfo für aufgehoben erklärt; 
und die Meifter von Deutfchland und Livland ſheinen ſich ſchweigend 
in die Gewaltthat gefügt zu haben. 

Auf die übrige Regententhätigkeit Conrad's brauchen wir Hier 
nicht einzugehen, da fie nicht von fo unmittelbarem Einfluß auf Liv⸗ 
land war. Durch feine Vorfiht und Klugheit wußte er den mehrmals 
bedrohten Frieden mit allen Nachbarn zu erhalten, durch feine Wil- 
lensfraft bändigte er einigermaaßen den Frevelmuth der wilden Ordens⸗ 
ritter, durch Gerechtigkeit und Milde verföhnte er bid auf einen gewif- 
fen Grad die Glieder des Preußifchen Bundes: er verfchob um einige 
Fahre den Zufammenfturz des Ordensſtaats. Daß der Untergang 
deflelben auf die Länge nicht mehr zu vermeiden war, darüber wollen 
wir und an Conrad's Sterbebette von ihm felbft belehren laffen. 

Wenn wir jept noch Livland indbefondere in dem Zeitraume von 
Rußdorf's Abdankung (1441) bis zu Erlihähaufen’s und Fink's Tode 
(1449 u, 1450) betrachten wollen, fo fällt unfer Blick zunächft auf 
die auswärtigen Derhältniffe des Landes. Gegen die Lithauer dauerten 
Nedereien, Fehden und vereinzelte Raubzüge an den Grenzen, weldye 
den lipländifchen Rittern zur füßen Gewohnheit geworden, immer fort, 
während der Drden gegen die Ruſſen einen ernften und ſchweren Krieg 
zu führen hatte. Der Gropfürft Kafimir von Lithauen, Wladislaus⸗ 
Jagello's zweiter Sohn, ftand feit feiner Erwählung zum Großfürften 
im J. 1441 in guten und freundfchaftlichen Berhältniffen mit Erlichs⸗ 
haufen, Elagte aber fortwährend über die Gewaltthaten der Tivlän« 
difchen Nitter, die ihre erlittenen Niederlagen und das Schidfal ihrer 
gefangenen Brüder nicht verfchmerzen konnten (Inder 1508 u. 1409). 
Kafimir hatte fhon im J. 1444 verfprochen, den Nowgorodern 
feine Hülfe mehr zu leiften und einen Frieden mit denfelben zu ver- 
mitteln; im Jahre 1446 aber Elagte er wieder und die Pleskauer 
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klagten mit ihm beim Hochmeifter (Ind. 1514, 1515, 1517.) über 
neue Gewaltthaten der Livländer, und Kafimir fügte gereizt Die Frage 
bei: Ob der Meifter in Livland dem Hochmeifter noch Gehorfam ſchuldig 
fei oder nicht? — Im J. 1446 blieb der König Wiladislaud in der 
Schlacht bei Warna gegen die Türken und fein Bruder Kaſimir von 
Lithauen beftieg nach einigem Zögern den polnifchen Thron, vereinigte 
Dadurch ganz die beiden Länder. Died war ein gefahrdrohendes Er- 
eigniß für den Orden. Zunächſt blieb Kafimir auch ald König mit 
dem Hochmeifter befreundet, wiederholte aber im 3. 1448 feine bittern 
BDefchwerden über die Livländer und drohte‘, wenn der Hochmeifter 
nicht wirkſam eingreife, Die Ungerechtigfeiten des livländiſchen Meifterd 
nachdrüdlich zurüdguweifen, worauf Conrad dann wieder ernfte und 
abmahnende Briefe (Ind. 1595 u. 98.) an Fink ſchrieb. Zu eigent- 
lien Feindſeligkeiten kam es aber doch nicht, und als der Friede mit 
Nomgorod im J. 1448 abgefchloffen wurde, fcheinen die Mishellig- 
feiten mit Polen auch ausgeglichen worden zu fein. 

Frühere Feindfeligfeiten und Grenzftreitigkeiten zwifchen Livland 
und den Ruſſen waren durch einen im 3. 1417 auf zehn Fahre abge- 
ſchloſſenen Frieden des Ordens mit dem Könige Eonftantin von Mos- 
Tau fowie mit den Nowgorodern und Pleskauern (Inder 778 u. 802.) 
befeitigt worden!); und diefem Frieden waren am 10. November 
1417 audy der Erzbifhof von Riga und der Biſchof von Dorpat bei- 
getreten. Darnach follte unter Anderm der Narwaftrom in Zukunft die 
fefte Grenze zwifchen Efthland und Ingermannland bilden. Bei Ab» 
lauf des zehnjährigen Friedens trugen die Ruffen (Ind. 1420.) dem 
Könige Erid von Dänemark ein Bündniß zu Wiedereroberung der 
ihnen und den Dänen abgenommenen Tivländifchen, Provinzen an, 


H Bei der deutfchen Weberfeßung des ruffifch abgefaßten Friedensinſtruments 
vom 29. September 1417 findet fich die Ueberfchrift: Alfo Haben wir dad Cruce ge⸗ 
tuffet mit den Pleskowen czu «ziehen yoren (auf zehn Jahre) unde deſſer briff ift 
von worden zu worden nach der Pleskower briff uf ere cruceluffunge usgetolket 
(überfekt). 

v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeproninzen. II. 9 
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wovon Erich’), dad Bündniß audfchlagend,, im J. 1428 dem Orden 
Anzeige machte. est dauerte der Friede noch andere zehn jahre, 
Dann aber begannen feit 1438 unter allerhand Borwänden Streifjüge 
und Raubfahrten der Ordensritter ind ruffifche Gebiet. Solche wilde 
Unternehmungen zu Mord und Raub waren den Drdendrittern zur 
andern Natur und darum unentbehrlich geworden; als ihnen die be- 
quemen Heidenfahrten gegen Lithauen in der alten Ausdehnung zur 
Unmöglichkeit geworden, erklärten fie darum die Ruffen, weil fie Gott 
und den Heiland auf etwas andere Weife verehrten als fie felbft, für 
Schismatiker, für Ungläubige, für Heiden, und organifirten ordent- 
liche Kreuzzüge gegen diefelben,, zu welchen auch deutfche Ritter und 
Freunde eingeladen wurden. Die Iuftigen Abenteuer nabmen aber 
Bald eine ernftere Naturan. Im Winter 1443/44 verwüfteten die Now- 
goroder, in heimlicher Verbindung mit Kafimir, unter Anführung eines 
lithauifchen Fürſten Johann, eines Enfeld Olgerd's, die ganze Ge- 
gend längs der Narwa und dem Peipusſee, und im Sommer deſſelben 
Jahres fielen die Ordendritter, nachdem eine förmliche Krieggerklärung 
ergangen war (nd. 1496.), unter Anführung Fink's, welcher (Ruf 
fow BI. 20, b.) „twe ſchware Reifen up de Ruffen gedan unde ere 
Landt mit Gewalt vermöftet hat,“ in Ingermannland ein, befchoffen 
(Gadebufh II. 122.) fünf Tage lang vergeblich Jamburg und ver- 
mwüfteten und durchplünderten beinahe ganz Ingermannland. Bon 
der zweiten Unternehmung Fink's gegen die Ruffen erfahren wir 
faum ein Wort dur) Arndt (S. 135.); fie foll fehr unglüdlich ab» 
gelaufen fein. 

1) Diefer Erich wurde im 3. 1437 aus feinen drei Reichen, in deren Regierung 
ibm Chriftoph von Zweibrücken folgte, vertrieben, und gründete dann auf Gothland 
einen Heinen Seeräuberftant, geftattete aber auf Verwendung des Hochmeifterd, mit 
dem Erich in guter Freundfhaft fland, den preußifchen und livländiſchen Schiffen 
freie Fahrt. Als Chriſtoph's Nachfolger, Chriftian I. im 3. 1447 König von Däne- 
mark geworden, da vertrieb er Erich aus Gothland und zerftörte dann vollends das 
einft blühende Wisby; worauf dann Danzig ald Quartierftadt aller preußifchen 


und livländiſchen Hanfeftädte förmlich anerfannt wurde. Brederlom ©. 152 und 
Gadebuſch II. 127. c. 
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Da die Ruffen, die indbefondere (Ind. 1502 u. 3.) auch den hal- 
ben Narwaftrom in Anfpruch nahmen, nun mit großem Nachdrud zum 
Kriege rüfteten, fo bat Fink den Hochmeifter um Hülfe, und diefer 
feitete namentlich fchon im J. 1445 eine Verbindung des Ordens mit 
Chriſtoph II. , dem Könige der vereinten ffandinavifchen Reiche, ein. 
Die Verhandlungen mit diefem zogen fich bis in den Herbft 1446 Hin; 
am 10. November d. J. überfendete der Hochmeifter dem Landmeifter 
die Artikel, auf welche das Bündniß des livländifchen Ordens mit 
Chriſtoph abgefchloffen werden follte, vieth aber dabei noch: vom 
Bündniß lieber abzuftehen und fih mit den Ruſſen zu vergleichen. 
Dennoch wurde dad Bündnig am-6. Januar 1447 auf die Artikel, 
die fich bei Arndt (S. 135.) finden, auf zwei Jahre abgefchloffen. 
Und jept trat auch der Hochmeifter energifch für den Orden in Livland 
auf?). „Ihm fehien (Doigt VII. 139.) der Krieg gegen die Ungläu- 
bigen immer noch die erfte Pflicht des Ordens, er ließ darum unter 
Anderm an den Deutfchmeifter und an die deutfche Nitterfchaft die 
Aufforderung ergehen: zum Dienft der Jungfrau Maria aufzuftehen, 
wie in alten Zeiten im Kampfe gegen die Ungläubigen Ritter 
dienft zu üben und die gottlofen Abtrünnigen an den Ufern des Wol- 
how zu demüthigen.“ (Beral. Karamfin Bd. V. ©. 245 flg.) Es 
koftete aber fehr viel Mühe, in den widerfpenftigen preußifchen Landen 
und Städten auch nur eine Fleine Schaar aufzubringen, welche den 
Livländern zu Hülfe gefchict wurde. Zugleich ordnete der Hochmeifter 
— für die Zeit von Johannis bis Michaelid 1447 — im ganzen Lande 


1) Nad einem ärgerlichen und fchamlofen Streit über die in Preußen aufge: 
häuften Ablaßgelder (Kopebue IV. 82.) bat der Hochmeifter den Papft um die Er« 
laubniß, diefe Summen, die über dreitaufend gute Mark Silber betragen haben fol 
len, zum Kriege gegen die ruffifchen Ungläubigen verwenden zu dürfen. Lange war 
(Boigt VIII. 151.) feine Entjcheidung zu erlangen, Erſt ald dem Ordensſachwalter 
der geheime Auftrag ertheilt worden war, dem Papfte und den Kardinälen vom Ab» 
laßgelde ein» oder zweitaufend Dukaten zu verſprechen, eröffnete fich eine günftige 
Ausfiht, welche durch ein Bulle Nitolaus’ V. vom 28. Auguft 1448 volle Be- 
fätigung fand. 


9* 
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(Boigt VI. 140.) Meffen und feierliche Umzüge an „zu Lobe Maria’s 
der werthen Jungfrau, allen Heiligen zu Ehren und der ganzen Ehri- 
ftenheit zu Troft und Mehrung, auf daß Gott, durch ſolch inniges 
Gebet aefanfmüthigt, den Seinen wider die abgefchnittenen 
Nuffen und des Kreuzes Chrifti Feinde feinen göttlichen Sieg ver 
leihe.* Ehe noch diefe frommen Gebete zu Ende waren, erhielt der 
Hochmeifter ſchon im Auguft die traurige Kunde, daß ed an der Narwa 
(Inder 1592 u. 97.) zu einem fchweren Kampfe gefommen war, daß 
bei diefer Gelegenheit die Schiffe ded Ordens, welche ſtromaufwärts 
Bis zur Stadt Nariva gefahren waren, hier von den Feinden überfallen 
und nach tapferer Gegenwehr genommen waren, und daß bei dieſer 
Gelegenheit viele preußifche und livländiſche Krieger und eine anfehn- 
lihe Zahl von Ordengrittern von den abgefchnittenen Ruſſen abge 
fchnitten und erfchlagen worden. 

Die Dänen fcheinen bei dem Feldzuge gegen die Ruſſen gar Feine 
Hülfe geleiftet zu haben. Da im Anfange des nächiten Jahres Ehri- 
ftoph ftarb und darüber Unruhen in allen ſkandinaviſchen Reichen aus⸗ 
brachen, fo war der Orden in Livland in feinem Kriege gegen die Ruf 
fen auf fich allein angewiefen, da aber zugleich der Widerwille der 
livländifchen Stände gegen den Krieg mit Rußland immer ſtärker und 
immer lauter wurde, ja da fie fogar Miene machten, ſich mit dem 
Preußiichen Bunde zu vereinigen, fo mußte nun dem Orden Alle 
daran gelegen fein, den Frieden wieder herzuftellen. Unter Bermitt- 
lung de3 neuen Königd Karl Knutfon von Schweden oder vielmehr 
fpäter der Stadt Reval (Kogebue IV. 53.) wurde denn audy diefer 
Friede (Ind. 1633.) im Sommer 1448 auf fünfundzmwanzig Jahre 
abgefchloffen: Beide Theile blieben, wie es fcheint, im Beſitz ihrer 
alten Grenzen, nur daß wahrfcheinlich der Narwaftrom getheilt 
wurde; der Handel mit Nowgorod und überhaupt mit Rußland, der 
durch den Drden gänzlich gehemmt gewefen war, nahm wieder feine 
alte Geftalt an, fuchte die alten Handelswege wieder auf. 

Durch fortwährended Berfchieben und Verweigern der Großge⸗ 
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richtsſitzungen fanden fich in Preußen viele in ihren Rechten gefränfte 
Perſonen veranlaßt, die Gerechtigkeit auswärts bei faiferlichen Gerich- 
ten zu fuchen’), wozu übrigend Conrad felbft dad böfe Beifpiel ges 
geben hatte, Diefe auswärtigen Proceſſe wurden in der Folge dem Orr 
den fehr läftig und fehr koſtſpielig. Bald begnügte man fich nicht 
mehr mit den Reihögerichten, fondern wendete fich auch an die Fehm⸗ 
gerichte in Weftphalen, die ihre unfichtbaren Bolypenarme jet wirklich 
bis nach Preußen und Livland hin audzuftreden fuchten. Das mittels 
alterlihe heimliche Blutgericht, das in feinem Entftehen fih wohl 
rechtfertigen läßt, weil es auch die hochgeftellten Frevler und Verbrecher 
zur Berantwortung z0g und fo die Gleichheit vor dem Gefek in ge: 
wifler Weiſe wieder herflellte, war doch bald, wie Alles was heim» 
lich in die Hand fündiger Menfchen gelegt wird, gänzlich audgeartet, 
und dann für ganz Deutfchland gefährlich und verderblich geworben. 
Conrad widerfegte ‚fich entfchieden den öfters erneuten Berfuchen der 
Fehme, fich auch an der Oftfee feftzufegen , und wurde dabei von den 
preußifchen Ständen kräftig unterftügt, Am 2. Septbr. 1448 erwirkte 
er eine päpftliche Bulle, welche alle Unterthanen des Ordens in Preu⸗ 
Ben und Livland?) für immer von dem Erfcheinen vor den Fehmge⸗ 
richten befreite, und im 3. 1452 befahl auch der Kaifer, daß Land und 
Städte im Ordendgebiet wider das heimliche Gericht gefchüpt werden 
follten. Kotzebue S. 286. 

Menden wir und jet von den äußern Verhältniſſen Livlands zu 
feinen innern Angelegenheiten, fo tritt und hier zunächft wieder der 


1) Ein Hand von Fahrensbach hatte zwei efthnifche Ritter, Dietrich Fircks und 
Hand Treiden am faiferlichen Hofe verklagt (Kogebue S. 277). Conrad gab dem 
Kläger fichered Geleit nach Livland und bat den Landmeifter fowie die Ritterfchaft 
in Harrien und Wierland und den Landesrath dafelbft (Inder 1532 und 38) fich 
wegen ihres ungerechten Urtheild gütlich mit demfelben auseinanderzufepen. 

2) Was ſpeciell Livland betrifft, fo hat fih nur eine Spur von einem Ein- 
greifen ber Fehme erhalten, und diefe eine Spur ift fo unflar und undeutlich, „wie es 
fih für ein heimliches Gericht gebührt“. Ein Nechtöftreit der Stadt Riga gegen 
Hand Bürmann wurde vor dem Freien Stuhl in Weftphalen im J. 1468 verhan⸗ 
delt. Berge. N, N. M. St. Xi. u. XII. ©. 413. 
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nie ganz rubende Kampf ded Ordens gegen die Geiftlichfeit entgegen. 
Als der vom Orden durd Geld und Gewalt zum Bifchof von Oeſel 
erhobene Schütte im J. 1438 geftorben war, ftellte der Orden für den 
erledigten Bifchoföfiß feinen bisherigen Prokurator in Rom Johann 
Krauwel vor, und diefer wurde auch vom Papfte Eugen am 24. März 
1439 beftätigt. Unterdeſſen aber hatte das öfelfche Domkapitel jenen 
Ludolf Grau, welchen Kuband im J. 1424 zu feinem Stellvertreter 
ernannt hatte, zum Bifchof erwählt, und damit begann dann wieder 
ein langer Kampf zwifchen den beiden in Haß und Neid fich einander 
entgegentretenden Männern. Die große und allgemeine Berwirrung, 
die um diefe Zeit, wie wir willen, im Orden in Preußen und Livland 
berrfchte, machte e8 dem Drden unmöglich, in den nächſten Jahren 
gegen Grau mit Gewalt zu verfahren, diefer blieb Daher im Beſitz des 
Bisthumd und unterftügte fogar den Orden in feinem Kriege gegen 
die Ruffen (Bergmann Magaz. Bd. I. 2. ©. 52.), während jein 
Gegner (Ind. 1506.) fich in fehr trauriger und fogar ärmlicher Lage 
befand. Der Orden hatte ed aber feinen Augenblid vergeſſen, daß 
Grau zu feinen Gegnern gehörte; als daher Conrad von Erlichshauſen 
zu Kraft und Anſehen gelangt war, beauftragte er (Ind. 1519.) den 
Zandmeifter in Livland aufs Beftimmtefte, für Einfegung des Kraumel 
Sorge zu tragen. Da Fink nun Gewalt gebrauchen wollte, fo nahm 
Zudolf, wie auch Kuband feiner Zeit gethan, feine Zuflucht zu Däne- 
mark oder vielmehr zu Chriftoph, dem König der vereinigten ffandina- 
vifchen Reiche. Diefer König ließ fih (Arndt S. 136.) von feinen 
Suriften einen Vortrag über die älteften und über die neuern Bes 


ziehungen des Bistums Defel zu Dänemark machen und befchloß‘ 


dann, fowohl den Bifchof Ludolf felbft, wie aud) das Kapitel, die 
Kirchen, Schlöffer, Bafallen u. f. w. in Defel unter feinen Löniglichen 
Schuß zu nehmen, und ertheilte darüber dem Bifchof am 16. Juli 
1446 einen befondern Berficherungäbrief. Dies machte den Orden und 
auch den Hochmeifter fcheu: fie liegen Ludolf zunächft in Ruhe, Kraus 
wel follte wieder Profurator in Rom werden und für das Aufgeben 
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feine3 Rechts auf Defel von Ludolf 6000 Dufaten und acht Hengſte 
befommen (Ind. 1527 u. 28.). Weber das edle Metall und über die 
edlen Roffe wurde viel correſpondirt, Kraumel fcheint aber wenig oder 
nichts davon erhalten zu haben. Dagegen kam er im Anfange des 
J. 1448 mit fo vortrefflihen Briefen und Empfehlungen vom Papfte 
und vom Kaifer nach Preußen zurüd, daß Conrad am 30. Januar 
und 18. April beim Landmeifter anfragte, ob er fich jebt getraue 
Kraumel mit Gewalt ind Bisthum Defel einzufeen. Da Ludolf’d 
Befchüger, der König Chriſtoph, um diefe Zeit geftorben war, fo ging 
der Landmeiſter auf die Sache ein und lud im Juni 1448 Sohann 
Kraumel perfönlich und mit einigen Rechtögelehrten nach Reval ein, 
wo mit Ludolf unterhandelt werden follte. Zu einem DBergleiche kam 
es nicht, und nun griff der Orden, nachdem Krauwel fich durch einen 
Eid auf vorgelegte Artikel ganz zum gehorfamen Knecht defjelben er⸗ 
Märt hatte (Ind. 1636.), zu Maaßregeln der Gewalt. Die Schlöffer 
Lode und Hapfal wurden im Anfange des J. 1449 genommen; weil 
aber der Drden die Inſel nicht angreifen konnte, fo wurde nun ein 
fhmählicher Vertrag dahin abgefchloffen, dag Krauwel'n die Wiel 
mit der Refidenz Hapfal, Ludolfen aber, der von Schweden, Bran- 
denburg und Braunfchweig begünstigt wurde, die Inſel Defel mit der 
Refidenz Arendburg verblieb, — und diefer Vertrag wurde am 
10. Februar 1450 vom Papfte Nikolaus für ſechshundert Dufaten 
beftätigt, 

Mit dem Erzbifchof Henning Scharfenberg hatte der Orden, wie 
wir oben erzählt, im 3. 1435 einen Anftand auf fech® Jahre gefchlof- 
fen, und hatte diefen fogar, bei fortdauernden Berlegenheiten,, im J. 
1438 auf weitere fechd Jahre (Ind. 1550.) verlängert. Als man ſich 
dem Ende diefer zwölfjährigen Friſt näherte, fendete Conrad ſchon im 
5. 1446 einen Sachwalter nach Rom und gab ihm heimliche Anfchläge 
mit (Ind. 1512 u. 13.), wie er den Papſt dafür gewinnen folle, daß 
er nach Henning d Tode wieder einen Drdendbruder zum Erzbifchof 
mache. Darüber wurde fchon zwei Jahre lang von Preußen und Liv- 
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fand aus mit dem PBapfte unterhandelt, ald am 5. April 1448 der 
greife Henning ftarb. Jet wurde kein Geld und feine Mühe gefpart, 
um dem Ordenskanzler und Kaplan des Hochmeifterd, Sylvefter Stode- 
wäfcer, den erzbifhöflichen Stab zu verfchaffen. Das rigifhe Dom- 
fapitel arbeitete dem zwar nach Kräften entgegen und ließ feine Rechte 
namentlich durch den Delan Detmar Roper und durch den Domberrn 
Heinrich Nettelhorft au in Rom beftend vertheidigen. Da aber der 
Drden viel mehr bot, ald das Domfapitel bieten konnte, fo erfolgte im 
Herbit 1448 eine päpftliche Bulle (abgedrudt in den N, Nord. Miſc. 
St. 3 u.4. ©. 587—590.), welde den vom Hochmeiſter er- 
wählten Syivefter wegen feines Glaubengeiferd, wegen feiner Kennt- 
niſſe und Tugenden als rigifchen Erzbifchof beftätigte. 
Durch diefe Bulle wurde der Dann in die Gefchichte Livlands 
“eingeführt, der mehr ald dreißig Jahre lang die wichtigfte 7 Ile in der- 
felben gefpielt hat, und der Durch Klugheit und Kenntniſſe eben fa 
ausgezeichnet war, ald er durch Lüge und Verftellung, durch Lift und 
Falſchheit, die ihm zur andern Natur geworden , ein feltenes Beifpiel 
der äußerften Verderbtheit und Gewiſſenloſigkeit einer menfchlichen 
Seele darftellt. Aus feinem Jugendleben wiffen wir nur, was Arndt 
(S. 157.) und davon aufbewahrt hat. Darnach war er ungefähr 
ums Jahr 1407 zu Thorn geboren, war im 3. 1427 ald Student in 
Zeipzig immatritulirt worden, darauf Baccalaureus, Magifter und 
Aſſeſſor der philofophifchen Fakultät geworden, und hatte fih durch 
verfchiedene Reden und Schriften, wie namentlich durch einen Com⸗ 
mentar über einige Bücher des Ariftoteles einen Namen gemacht. Un⸗ 
gefähr umd Jahr 1440 trat er in den Deutfchen Orden und wußte 
fich bald durch feine umfaflenden Kenntniſſe bei anfcheinender Demuth, 
Befcheidenheit und Frömmigkeit das unbegrenzte Bertrauen des Hoch- 
meifterd Erlihähaufen zu erwerben, der ihn erft zum Kanzler und zu 
feinem Kaplan und dann zum Erzbifchof von Riga machte. — Die 
Hauptquelle für die Gefchichte Sylveſter's ift, außer den im Inder an⸗ 
geführten Urkunden, befonders das Rothe Buch von Meldhior 
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Fuchs, neu abgedrudt in: Scriptores rer. liv. Bd. II. ©. 731 fla. 
Die beſte und ausführlichite neuere Bearbeitung von Sylveſter's Ges 
fhichte findet fih in Bergmann’ Mag. Bd. I. Hft. 3. S. 1—102. 

Die Beftätigungsbulle des Papſtes hatte fehr viel Geld, mit al« 
(en Nebenausgaben und Gefchenfen 4300 Dufaten oder Goldgulden 
gekoftet. Die fpecificirte Rechnung des Ordensprokurators Jodokus 
Hohenftein ift bei Bergmann a. a. O. ©. 9 abgedrudt. Der Knecht 
der Knechte Gottes hatte das beite Theil befommen, aber auch der 
Kardinalproteftor und viele andere Mitteldperfonen ‚hatten 
‚ gute Gefchäfte gemacht und Jodokus hatte auch fich felbft nicht ver 
geffen. Erft hat er fich zu feinen Gunften um 50 Dufaten verrech⸗ 
net, und dann hat er die Zinfen für feine Auslagen zu zweiund⸗ 
vierzig Procent jährlich berechnet. Den Zungen der einzelnen Kar⸗ 
dinäle, damit fie dad erwünfchte: Fa! ausfprächen, war auch mit Ka- 
paunen und Konfekt gefchmeichelt worden. Weber die Auszahlung der 
4300 Dukaten, die natürlich Sylvefter dem Hochmeifter erſetzen mußte, 
findet fich im Inder eine lange und unerquidliche Gorrefpondenz , die 
wir wohl übergehen dürfen. Ein Handlungshaus Oswald Morgen 
in Nürnberg hatte die nöthigen Summen vorgefchoffen und gab die 
dafür deponirte Beftätigungsbulle Sylvefter’d (Ind. 1666.) erft gegen 
Baarzahlung der legten 2500 Dukaten im März 1449 heraus. 

Da Sylveſter (Bergmann a. a. D. ©. 10.) ſich gegen den Hoch» 
meifter verpflichtet hatte: das Ordenskleid nie abzulegen, das rigifche 
Domfapitel zur Annahme der Ordendtracht zu verpflichten, den ge 
liebten Bullen Bonifacius’ IX. durch Zmangsmittel wieder Geltung 
zu verſchaffen, den abgefchloffenen Vergleich zwifchen Henning und 
Dudenvorde vom 4. Dezember 1435 aber zu annulliren; fo mußte 
Conrad glauben, durch Beförderung Sylvefter’3 zum Erzbiſchof ein 
Meifterftüct vollendet zu haben. Nachdem in Marienburg Alles ins 
Reine gebracht worden, meldete Conrad den Ständen des Erzitiftd im 
März 1449 durch zwei Abgeordnete die erfolgte päpftliche Beftätigung 
Sylveſter's zum Erzbifchof, und die Stände befchloffen darauf, — da 
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man nun doch den neuen Heren fehen und fprechen möchte, — eine 
Deputation an denfelben nach Marienburg zu fenden. Der Dompropft 
Dietrich Nagel und die Stiftsritter Karl Bietinghof und Ewald Patkuf 
zeiften darauf nach Mariendburg, um ſich vom Erzbifchof die Beftätigung 
ihrer Rechte und Privilegien zu erbitten. Da Sylvefter ſich nad) feiner 
Art und Weife durch ein gegebenes Verſprechen zu gar nichts verbuns 
den fühlte, fo ertheilte er in den Oftertagen 1449 (nd. 1680.) ein 
Privilegium, wodurd er alle beftehenden Rechte des Kapitels, wie der 
Nitter- und Mannfchaft anerkannte und diefelben eher zu vermehren 
ald zu vermindern verſprach; auch beſonders noch gelobte: feinen Krieg 
ohne Einwilligung der Stände anzufangen. Auch wegen der in Rom 
für feine Beftätigung aufgewendeten Koften beruhigte Sylvefter die 
lioländifchen Deputirten (Ind. 1658.) und ertheilte ihnen zugleich am 
19. April die Verfiherung (Mitth. II. S. 330.): daß er das ri⸗ 
giſche Domkapitel bei der Habitsordnung Martin’s V. laffen 
und daß er feine Kirchengüter an den Orden verpfänden werde. Die 
Deputirten reiften, wie man denken kann, fehr zufrieden und vergnügt 
nach Livland zurüd. Dem Hochmeifter mochte das Verfprechen wegen 
der Ordendtracht befremdend erfcheinen ; Sylveſter beruhigte ihn völlig 
darüber und gelobte ihm am 19. Mai (Mitth. II. 333.) bei Treue 
und Ehre: die Drdendtracht nie abzulegen und auf alle Weife da- 
hin zu wirken, daß die Domherrenin Riga die Ordenstracht 
wieder anlegen müßten. Der Hochmeifter feheint ed nicht er⸗ 
fannt und nicht empfunden zu haben, daß Sylveſter's Verheißungen 
vom 19. April und 19. Mai ganz gleichen Werth hatten, d. h. gar 
feinen. 

Am 30. Mai trat Sylvefter feine Reife nach Livland an und 
zwar, wie es fcheint (Ind. 1704.), unter ziemlich kläglichen Berhält- 
niffen, mit einem gekauften und zwei geliehenen Pferden. Wie er 
aber die Grenze Kurlands betrat, fam ihm Alles, da er für den Augen- 
blick Orden und Geiftlichfeit gewonnen, mit Freundlichkeit und Ber 
ehrung entgegen, Die ganze Reife legte er wie in einem Raufch feliger 
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Freude zurüd, die fich aus feinen eigenhändigen Briefen an den Hoch⸗ 
meifter wiederfpiegelt. Aus einem diefer Briefe (Ind. 1712.) wollen 
wir, Bergmann folgend, einige Auszüge machen, welche auf die Ge⸗ 
bräuche, auf die Außerlichen Sitten der Zeit ein helleres Licht werfen. 

Schon in Goldingen wurde er vom Komthur und vom Stiftd- 
faplan aus Pilten unter Darbringung Heiliger und mweltlicher Silber. 
geräthe feierlich in die Stadt geleitet, von Riga aber kamen ihm die 
Domherren, der Stiftöpropft und der Ordendfecretair zehn Meilen weit 
entgegen und gaben ihm das Geleite bid an die Dina, wo ein wohl» 
eingerichteted Schiff, mit köſtlichem Tuche überſpannt, als hätte „der 
Bobiſt oder der Keyſſer fult darinnen varen“, auf ihn wartete. Dieſes 
Schiff brachte ihn erft auf einen Dünaholm und nach dem Schloffe 
Daten. Dort verweilte Sylveiter zwei Tage, bis Alles für den Einzug 
angeordnet war, und z0g dann an einem Sonntage wie im Triumph 
in die feftlich gefhmüdte Stadt hinein. 

Auf feinem Zuge traf er zuerft auf eine Schaar erzbifchöflicher 


| Vögte, Mannen und Diener in koftbaren Anzügen auf mehr ald zwei⸗ 


taufend Pferden, vor denen Pfeifer und Bofauner einherfchritten ; dann 
famen die Ritter und Mannen des Ordensmeiſters in gleicher Pracht 
und dann die rigifchen Bürger. Aus dem Gewühl von Menfchen und 
Pferden trat er hierauf am Thore der Stadt in ein ſchönes Gezelt, vor 
welchem Schüler und Mönche in langen Reihen aufgeftellt waren. 
Seine Domberren legten ihm hier eine Eidesformel vor, wie ſolche auch 
von den frühern Erzbifchöfen war hergefagt worden. Dann zog er im 
Drnat hinter den Schülen und Mönchen her bid zur Domtirche, 
ſchwor vor dem Eintritt in diefelbe den üblichen Eid: die Freiheit 
der Stadt zu achten, ging endlich unter angeflimmten Lob⸗ und 
Dankliedern in die Kirche hinein und fegte fich auf feinen erhöhten 
Ehrenplatz. Nach gehaltener Mefle, als Sylveſter die Kirche verließ, 
trug man ein entblößtes Schwert vor ihm her. Es war dies eine Sitte, 
die er nicht ablehnen konnte, da die Stiftöritter betheuerten: fie woll⸗ 
ten lieber fterben, als von ihrer alten Sitte laffen. Dem Erzbiſchof 
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war nicht ganz wohl dabei, denn er fehreibt: Ich bin nit gewonet, 
blofe ſwerter veel czu fehen. Darumb was mir grawſam darczu. Ouch 
was ich trawen forchtig und nit er in meynem Gemute rugfam , wen 
do das fivert in die Scheide geftoßen war.“ 

Die Domberren bewirteten ihn, und die Bornehmiten der Stifts- 
mannfchaft bedienten ihn, der Eine ald Vorfchneider, der Undere ald 
Truchfeß, Feder mit einem Gehülfen, Alle in Sammt und Seide, mit 
köſtlichen Haldfetten und mit Bändern geſchmückt. Am folgenden Tage 
aber bewirtete der Erzbifchof die Ritter des Ordens und des Stifte, 
und am Johannistage auch die Frauen und Sungfrauen, welche „nach 
der molczeit eynen tanz machten, und woren alle gar zuchtiglich frolich.“ 
Am Montage fhwor die Stiftägeiftlichfeit dem Erzbifhof. Nach ab» 
gelegtem Eide aber nahte die Stiftömannfchaft und nöthigte die Geift- 
lichkeit zu wiederholter Eidesleiftung,, weil ein alter Brauch e3 ver 
lange, daß der Eid in beiderfeitiger Gegenwart geleiftet werde. Dann 
erft legten die Stiftövafallen ihren Hut mit Gürtel und Gewehr ab, 
fielen nieder auf die Kniee und baten den Erzbifhof um Belehnung 
mit ihren Erbgütern. Der Erzbifchof ertheilte die Belehnung, küßte 
Jeden auf den Mund und Jeder gelobte, ihm treu und hold zu fein. 
Zuletzt übergaben die Domherren ihm der vorigen Erzbifchöfe nachger 
laſſenes Silbergeräthe an Schüffeln, Kannen und Beden, mit koſt⸗ 
baren Infuln, Kreuzen und Meßgewändern fammt dem Biſchofshut. — 
Der Magiftrat ließ, zur Feier des Tages, den Geächteten die Freiheit 
wiedergeben und überreichte dem Erzbifchof ein Stück Scharlachtudh, 
zwölf oder vierzehn Zimmer Grauwerffelle und ein Faß neuen Rhein- 
weins. 

Von dem kurzen Traume des Glücks in Livland wenden wir uns 
noch einmal zu Conrad von Erlichshauſen zurück, der um dieſe Zeit 
ſchon ſehr krank war und ſichtbar dem Ziele ſeiner irdiſchen Laufbahn 
ſich nahte. Er hatte Manches gewollt, Manches verſucht, auch Manches 
gethan, um dem wachſenden Verderben in den Ordenslaͤndern Einhalt 
zu thun; am Ende feines Lebend mußte er mit tiefem Schmerz er- 
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kennen, daß der von jäher Höhe berabrollende Ordenswagen unauf- 
haltfam dem Berderben entgegen lief, und daß fein menfhlicher Arm 
mehr in die Speichen deffelben greifen fonnte. Die gänzlich entfittlich- 
ten Zuftände unter den Ordensbrüdern wie unter der Geiſtlichkeit 
waren in Wirklichkeit nicht viel anders, als fie feit Jahrhunderten 
gewefen, fie erfheinen aber jept ganz grauenvoll, weil das befreite 
Wort der preußifchen Stände den verhüllenden Schleier von dem häß- 
lichen Bilde weggezogen, dad nun im hellen Licht der Geſchichte vor 
ung Tiegt. Was den Orden betrifft, den wir nach und nach ganz Durch» 
ſchaut, fo wollen wir hier nicht noch einmal ind Einzelne eingehen, 
obgleich die Ältern preußifchen Gefchichtichreiber , ſowie Kogebue und 
jest auch Voigt Material in Maſſe dazu liefern, nur über den Zu- 
ftand der unglüdlichen Stadt, die fih unmittelbar and Ordenshaupt⸗ 
Haus anlchnte, wollen wir eine und erhaltene officielle Nachricht 
mittheilen. — Marienburg war feine große Hauptftadt, in welche aus 
aller Weinbergen ded Geiftes dad gewonnene feurige Gewächs wie in 
ein ungeheured Faß zufammengegoffen wird, in welchem fih dann 
auch viel Hefe abfehen muß; Marienburg war auch feine große See: 
und Handeldftadt, wo von fremden Ufern und Städten viel Schmuß 
und Schlamm angefchwenmt wird; — und dennoch übergaben die 
Gewerke von Marienburg dem Hochmeifter im J. 1443 eine Schrift, 
welche ung die fittliche Verſunkenheit jener Stadt mit den ſchrecklichſten 
Farben fchildert. Die Bürger derfelben Klagen aufs Bitterfte und wie 
in einem Zuftande von Berzweiflung (Boigt VIII. 196. und Kogebue 
IV. 94.) über grenzenlofe Gewinnfuht und Vergnügungsluft, über 
Berachtung alles Hehren und Heiligen, über Betrug in Handel und 
Wandel, über Böllerei, Unzucht und Schamlofigfeit, über gemaltfame 
Entführungen ehrbarer Frauen und Jungfrauen, über Kindermord 
und Abtreiben der Leibeöfrucht, über frechen Mord und Straflofigfeit 
der Mörder u, ſ. w u. f. w. — Marienburg war reif für die Stunde 
des Untergangs und diefe Fam auch wenige Jahre darnach! 

Als der Hochmeifter, im Dftober 1449, zum zweiten Mal vom 
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Schlage getroffen, fich augenfcheinlich dem Tode nahe fand, Da ent- 
ftand unter den Ordensrittern und befonders unter den Gebietigern 
eine unruhige Bewegung wegen der fünftigen Wahl eines andern Hoch⸗ 
meifters. Nur Wenige unter ihnen waren im Stande, die Berdienfte 
des Sterbenden zu erkennen und zu fehägen, die große Mehrzahl Hatte 
den halben Zwang, unter welchem Conrad fie gehalten, nur mit 
großem Widerwillen ertragen, und die Forteriftenz des Preußiſchen 
Bundes war ihnen vollends ein Dorn im Auge, der ihnen die gefunde 
Sehkraft lähmte. Die unzufriedenen Ritter verfammelten fich wenige 
Tage vor Conrad's Tode in Mewe und befchtworen dort, nach heftigen 
und aufregenden Reden, unter einander: der fünftig zu mwählende 
Hochmeifter müffe den Preußiſchen Bund vernichten, wenn darüber 
auch der Orden zu Grunde gehen follte! 

Noch einmal gingen die Gebietiger zum Sterbenden, um ſich, 
wie das Sitte war, mit demfelben über die Wahl feined Nachfolgerd 
zu beratben. Als fie die Unterhaltung mit dem Wunfche baldiger Bef- 
ferung eröffnet hatten, da fprach Conrad zu ihnen die ftrafenden 
Worte: „Ich habe in meinem Amte von Euch und den Andern fo 
wenig Freude erfahren, daß ich wohl Frank werden müßte, wenn ich 
ed nicht ſchon wäre’). Mir ift wohl und ich begehre nur zu fterben. 
Gott vergebe mir meine Sünden“. Und als fie dann für den Tall 
feines Hinfcheidend einen Rath verlangten, wen fie zu feinem Nad- 
folger erwählen follten, da antwortete der Sterbende: „Unter Euch 
find zwei, die befonderd darnach trachten. Nehmt Ihr Heinrich Neuß 
von Plauen, fo habt Ihr Krieg und Aufftand. Daffelbe möchte er: 
folgen, wenn hr meinen Better Ludwig wählt, der fich felber nicht zu 
rathen weiß, und immer thun wird, was die Meiften begehren , oder 


1) Schon im J. 1443 hatte er (Kopebue IV. 66.) das treffende Wort ausge⸗ 
fprochen: Der Orden fei jederzeit ein Spital für den deutfchen Adel gewefen. 
Und diefed Wort hatte für Livland noch eine befondere Bedeutung, da es in diefer 
Zeit Sitte geworden war (Kotz. IV. 55 u. 265.) die ärgften unter den Ordensbrü⸗ 
dern, welche dem Orden in Preußen und Deutſchland Schande machten, nad) Liv 
land: Sibirien zu verweifen. 
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die am lauteften fehreien. sch dürfte Euch wohl ratben zu Herrn Wil. 
helm von Eppingen,, der iſt ein fanftmütbiger, friedliebender Mann, 
der das Land mit Treuen meinet. Aber was nupt mein Rath? Es ift 
doch umfonft, denn ich weiß was Ihr befchloffen habt... . . Wollte 
Gott ich wäre ein Karthäufer geworden, mir wäre jetzt viel beifer. 
Gott erbarme fich des armen Landes! Er hat ed und gegeben ; fo fehet 
ju, daß er ed ung nicht wieder nehme!“ — Nach diefen Worten tiefer 
Wehmuth kehrte er fich gegen die Wand, jammerte und feufste. Bald 
darauf ftarb er am 7. November 1449 und wurde al& der lepte in der 
St. Annengruft begraben. 

Conrad von Erlihähaufen, in allen Borurtheilen feiner Zeit und 
feined Standes befangen, darum nie zu wirklicher Größe fich erhebend 
und manchmal and Niedrige anftreifend, war doch einer der beften und 
einer der tüchtigften unter allen Hochmeiftern geweſen, und fein Tod 
war ein großes Unglüd für den Orden. Da bald nach ihm, im J. 
1450, auch der fräftige Fink ftarb, der neue Erzbifchof aber fein Amt 
eben erft angetreten hatte, fo begann unter lauter neuen Männern in 
beiden Ordendländern eine ganz neue Epoche, die für Livland und 
noch viel mehr für Preußen eine Höchft unglüdliche war. 

Ehe wir aber in einem neuen Kapitel dieſe neue Zeit zu fehildern 
ſuchen, wollen wir noch einen Blick auf die innern Zuftände der Oſt⸗ 
feeländer werfen. Bom Orden, der in der lebten Zeit immer auf der 
offenen Bühne der Gefchichte ftand, glauben wir, auch was fein inner 
veg Leben betrifft, genug gefagt zu haben; von den Städten und 
ihrer langfam fortfchreitenden Entwidelung ift im Testen Kapitel die 
Rede geweſen; von der Geiftlichkeit und Nitterfehaft wollen wir das 
Wichtigfte hier zufammenftellen ; und es dann noch verfuchen, die Ein- 
gebornen in ihrem Verhältniß zur chriftlichen Religion und zur chrift- 
lichen Geiftlichkeit darzuftellen. 

Als Einleitung zu diefer kurzen Betrachtung ſetzen wir eine Stelle 
aus der Borrede des trefflichen Nuffow zu feiner Chronik vom J. 1557 
in hochdeutfcher Meberfegung wörtlich hierher: „In dem ganzen Lande, 


144 Zwanzigſtes Kapitel. 


welches einem mächtigen Königreiche verglichen werden kann, , ift wicht 
eine gute Univerfität oder gute Schule gewefen, fondern nur in Den 
Hauptftädten geringe Partitularfchulen. Und wiewohl etlihe Mal 
nicht fange vor dem Untergange ded Landes auf den Landtagen Falt- 
finnig') darüber berathichlagt worden, wie eine gute Schule Herzu- 
ftellen wäre, fo ift fie dennoch nicht ind Werk geftellt worden. Die 
meiften der livländifchen Stände haben ſich dem allezeit widerfegt, 
weil fie beforgten, wenn ſolches ind Werk geftellt würde, daß dann 
ihre Bisthämer, ihre Abteien,, ihre Domftifte, ihre Bogteien und ihre 
Landgüter einen Beitrag und eine Auflage (impas und afforacht) 
tragen müßten. Deshalb ift fol ein gut Werk immer unterivegd ge- 
blieben.” 

Der Mangel der Bildung ald nothwendige Folge des Mangels 
der Schule lag wie ein kalter grauer Herbftnebel über dem ganzen Or- 
denslande verbreitet und wehrte jeden erwärmenden und belebenden 
Sonnenftrahl ab, fo daß im Laufe von Jahrhunderten ſich auch nicht 
eine edlere Geiftesblüthe hat entfalten fönnen. Jede tyrannifche Re— 
gierung ift ihrem Wefen nach Feindin der Bildung und Aufklärung ; 
feine ift ed mehr geweſen ald das viellüpfige Ungeheuer des Ordens 
regiments. Einmal, im J. 1387, bat der Hochmeifter Zöllner v. Ro- 
tenftein daran gedacht, in Kulm eine Univerfität zu gründen, der Ges 
danke ſchien bald unausführbar und ift nie ausgeführt worden. Die 
Städte halfen fih einigermaaßen dadurch, daß fie ihre Knaben und 
Sünglinge, wozu aber freilich ſchon bedeutende Geldmittel gehörten, 
nach Deutfchland fendeten, und Die Beiftlichfeit ließ die unentbehr: 
lüchften Lehrer und Priefter aus der Fremde fommen. Diefe leptern 


1) Auch auf den neueften Landtagen in Kurland ift über Stiftung und Doti- 
rung einer tüchtigern höhern Schule für den jungen Adel faltfinnig verhandelt 
und diefelbe wegen der gefcheuten Koften engherzig abgefchlagen worden. Man zieht 
ed vor, den heranwachfenden Sünglingen durch Hauslehrer einen meift ganz unzu: 
reichenden, im glüdlichften Falle noch lücken haften Unterricht geben zu laſſen, 
und fendet fie dann zur Univerfität, wo fie nicht im Stande find den Vorträgen der 
Lehrer zu folgen, und darum u. f. w. u. f. w. 
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predigten dann in deutfcher Sprache dem lettifchen und efthnifchen 
Landoolf, das von all den Predigten fein Wort verftand. Da in der 
Regel nur die fchlechteften Subjefte ihre Heimath verließen, um ihr 
Glück in Livland zu verfuchen, und da fie dort in fchlechtefter und 
vohefter Umgebung noch mehr verdarben und verwilderten ; fo dürfen 
wir und nicht wundern, wenn die livländifchen Mönche und niedern 
Priefter jener Zeit ald ein Auswurf der Geſellſchaft gefchildert wer⸗ 
den und wenn fie den Stallfnechten gleich behandelt wurden, wäh. 
rend die hohe Geiftlichkeit in feidenen Prunfgemächern fchivelgte und 
fündigte. 

Aus den Gefegen, welche gegen die Sittenlojigkeit der niedern 
Geiftlichfeit gegeben wurden, werden wir am beſten erkennen, mie 
diefe gemöhnlic, lebte und was fie gewöhnlich trieb. Ein von Kotzebue 
(IV. 95.) mitgetheilted Statut des Bifhofd von Kulm verbot den 
Prieftern: fich üppia zu Heiden, Waffen zu tragen, Krüge zu be 
fuchen, zu fpielen und zu tanzen, Weiber zu verführen, Aberglauben 
zu verbreiten, Sporteln zu erpreffen, künftige Sünden zu vergeben, 
die heiligen Orte durch Blut und Schandthaten aller Art zu entweihen 
u.f. mw. 

Der Erzbifhof Henning hat auf einem zu Riga im %. 1428 ger 
haltenen Provincialkonzil Statuten für die ganze Kirchenprovinz er- 
laffen und fpäter noch erweitert, die vollftändig auf und gekommen 
find und die Richter (Seite 104—106.) ihrem mefentlichen Inhalte 
nach mitgetheilt hat. Sie fehliegen fich den Defretalen Gregor’ IX. 
enge an, enthalten aber auch Pieled, was fpeeiell den Oftfeeländern 
angehört und und einen Blid in die dortigen Zuftände eröffnet. Bor 
allen Dingen follte natürlich die Lehre der heiligen Römifchen Kirche 
die einzige Richtſchnur in geiftlichen Angelegenheiten fein, ja ed wur. 
den audy alle Difputationen in Glaubensſachen und fogar alle Ueber: 
feßungen theologifcher, Tirchengefchichtlicher und Firchenrechtlicher Werke 
aus dem Lateinifchen ind Deutfche verboten, damit ja nie ein falfcher 


Sinn oder ein falfches Wort in die reine Lehre käme. — Es follten 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen. II. 10 
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in Zukunft nur der Landesfprache kundige Geiftliche angeftellt werden '), 
und Bauern und Dienftboten follten an Sonn» und Feittagen nicht 
zum Arbeiten gezwungen werden. — Geiftliche follten fich ihrem 
Stande gemäß nicht in auffallende Farben, namentlich nicht in Roth 
und Grün leiden, und jungen Geiftlichen wurde verboten , ihre erfte 
Meſſe durd ein von weltlichen Bergnügungen begleiteted Gaftmahl, 
bei welchem auch Dirnen und Schaufpieler erfchienen, zu feiern. — 
Das Leben in wilder Ehe, fowie dad Erziehen unehelicher Kinder 
wurde auch hier, aber wie überall vergeblich, den Geiftlichen bei ſtren⸗ 
ger Strafe verboten. — Teftamente, befonders zu Gunften der Kirchen 
und Geiſtlichen, follten aufrecht erhalten werden, und diejenigen 
Stadtgefepe , welche zu ihrer Gültigkeit die Zugiehung von Zeu- 
gen und eined Stadtnotard erforderten, keine Kraft haben. — Den 
Bauern follte nicht erlaubt werden, fih an der swo ald auf den ger 
weihten Kirhhöfen begraben zu laffen, und es follte fein Todtenmahl 
aufdem Kirchhofe oder in der Kirche gehalten werden, und 
fowohl Geiftlichen als Weltlichen wurde die Ausrottung ded heim⸗ 
lihnod fortwährenden heidnifhen Gottesdienſtes and 
Herz gelegt. — Endlich wurde Wahrfagerei, Zauberei, die abs 
fheulihde Eifenprobe u. f. w. fitenge verboten. — An diefen Aus- 
zügen aus dem Slirchengefeb wird ed für unfern Zwed genügen; wer 
fich weiter darüber belehren will, mag Richter's Buch auffchlagen. 
Ueber dad Ausfaugefuftem des päpftlichen Hofes und über die 
niedrigen Gaunereien und Prellereien einzelner Geiftlichen wollen wir 
hier nichts weiter fagen, weil jened aus.der allgemeinen Gefchichte und 
zum Theil auch fchen aus unferer Erzählung hinlänglich bekannt iſt, 
und weil diefe und zu weit ind Einzelne und Individuelle Hineinführen 
1) Daß diefe Verordnung (mie überhaupt dad ganze Gefeg) wirkungslos ge⸗ 
blieben, erfahren wir durch Ruſſow's Vorrede. Nachdem er zuerft gefagt, daß die 
meiften Kirchen zu feiner Zeit wüfte und Teer geftanden, fährt er wörtlich fo fort: 
„Wenn aber bei einer Kirche im Lande ein Paftor verordnet war, fo ift derfelbe ge⸗ 


meiniglich ein Ausländer und der Tivländifchen undeutfchen Sprade un- 
mächtig geweien u. f. w. 
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würden. Auch von den Klöftern und von den Mönchen und Nonnen 
wollen wir bier nur wenige Worte fagen, denn fie waren in Livland 
jest grade fo, wie man fie aus der Gefchichte anderer Länder kennt. 
Bon Heidenbefehrung durch Krieg und Mord konnte jeht nicht mehr 
die Rede fein, um den Unterricht des gefnechteten Volks fümmerten fie 
fih, wie wir gelegentlich ſchon fagten und wie wir unten unwiderleg⸗ 
lich darthun werden, nicht im Geringften : fie verträumten,, vertrödel- 
ten, verjchwelgten und verbeteten das Leben, und farben, wenn fie 
lange genug gelebt hatten, ohne daß ein Herz fie vermißte, ohne daß 
ein Auge ihnen nachweinte, 

Am dunkelften und drüdendften lag die Wolfe der Unwiſſenheit 
über der Ritterfchaft , über dem Landadel. Der Orden und die Geifte 
lichkeit refrutirten fich fortwährend aus Deutfchland und konnten darıım 
manchmal auch beifere Kräfte an fich ziehen. Der Adel war ganz allein 
auf fich felbit angewiefen und ermangelte aller Mittel, um fi aud der 
vollfommenften Unwiſſenheit herauszuarbeiten. Eine gewille äußere 
Politur, oder, wie man dad gerne nennt, „Feine Manieren“ nahmen 
die heranmwachfenden Jünglinge wohl an, denn unter Sammt und 
Seide und im Umgange mit der vornehmen Welt fchleifen fich die 
fharfen , die fchroffen, die originellen Eden von felbft ab, wenn der 
äußeren Glätte auch innere Rohheit gegenüber liegt. Daß aber das 
Leben um diefe Zeit in Livland fehon fehr an Eleganz und Feinheit 
gewonnen hatte, geht aus Sylveſter's Briefen, die wir oben mittheil- 
ten, deutlich hervor. Zu irgend einem höhern Amt, zu einer bevorzug- 
ten Stellung waren die Ritter und Knechte in Livland fo wenig be- 
fähigt, daß unter allen Hoch», Deutfch- und Landmeiftern auch nicht 
ein einziger geweſen, welcher einer einheimifch gewordenen livländifchen 
Familie angehört Hätte. Unter all den vielen Männern, welche Bi⸗ 
fhöfe und Erzbifchöfe in Livland gewefen, finden ſich faum zehn, die 
einheimifchen Adelögefchlechtern angehört haben‘), und felbft unter 

1) Namentlich den Familien Dalen, Blomberg, Wrangel, Buxhöwden, Or⸗ 


gied, Ziefenhaufen und Uexküll. Es finden fih zwar unter den Bifchöfen auch die 
10* 
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den Gebietigern ded Ordens, in den gewiß viel Söhne des livlän- 
difchen Adels eintraten, finden fich nur fehr wenige Namen, die dieſem 
Adel angehörten‘). Darum aber blieb der Orden immer und immer 
eine verhaßte isremdherrichaft, und nur daraus fünnen wir und er- 
klaͤren, daß die Ritterfchaften in Preußen und Livland fich fo oft mit 
den Städten gegen den Orden verbanden. 

Wenn ed aber den livländifchen Rittern und Knechten des 15. Jahr⸗ 
hunderts noch an allen Kenntniſſen, an aller Bildung fehlte, fo er- 
warben fie dagegen mit alüdlicher Naturanlage in dem bewegten und 
ftürmifchen Leben der Zeit eine feſte Willenskraft und einen hohen 
Grad von Schlauheit und Lebensklugheit. Mit dieſen Eigenfchaften 
audgcrüftet, verfolgten fie ihr Ziel mit ficherer Conſequenz, fuchten 
immer größere Reichthümer zu erwerben, immer mehr Landbeſitz an fich 
zu ziehen und der Familie zu ſichern, ftrebten daneben, die Lehngüter 
mehr und mehr in freied Eigenthum umzumandeln, machten endlich 
den großen Grundbejig mit den dazu gehörigen Leibeignen zur Grund» 
lage wirklicher Macht. Und ihre Beftrebungen waren meift von glück⸗ 
lichen Erfolge gekrönt, wie man wohl aud im täglichen Leben die 
Beobachtung macht, daß grade Perſonen, die von feinem höhern In⸗ 
tereffe berührt werden, zum Erwerb irdifcher Güter die allergeeignet- 
ften, die allergefchickteften find. 

Was die fogenannte Frömmigkeit der livländifchen Ritterfchaft 
betrifft, fo önnten wir hier einzelne Züge derfelben mittheilen, welche 
fich denen, die wir aus Riga gemeldet, eng anfchliegen würden. Wir 
- wollen fie übergeben und nur ein paar Worte von einer ſchwediſchen 
Heiligen fagen, die ein Seitenftüd zur heiligen Dorothea bildet und 


Namen Rede, Wettberg und Bord) ; diefe waren aber ald Fremde nach Livland ger 
tommen. 

1) Im der Regel zogen erft die Randmeifter ihre Brüder und Vettern in die Ofts 
feeländer und belehnten fie dort mit Gütern. So die Landmeifter Medem, Bieting- 
Hof, Brüggen, Tor, Rutenberg, Gersdorf, Fink, Diengden, Bor, Freitag, Plet⸗ 
tenberg, Rede, Fürftenberg, Kettler, deren Familien alle zum Theil noch in den Oft- 
feeprevinzen blühen, zum Theil erft im 19. Jahrh. dort erlofchen find. 
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die auf Livland einen nicht unbedeutenden Einfluß geübt hat. Sie 
hieß Brigitta, war die Tochter eines ſchwediſchen Edelmanns, Birger 
Brahe, trennte ſich nach kurzer Ehe von ihrem Mann und führte dar- 
auf ein Leben, das mit dem der heiligen Dorothea, nur in höherer 
Sphäre gehalten, viele Analogieen bietet. Sie that ſchon bei lebendi⸗ 
gem Leibe vielerlei Wunder und wurde, da ihre Familie viel Geld da» 
für ausgeben fonnte und wollte, bald nach ihrem Tode am 23. Juni 
1391 vom Papfte Bonifacius IX. unter die Heiligen gefept. Vergl. 
Gadebuſch II. 16. Sie hatte den Brigittenorden nah St. Augnitin’s 
Regel für Fromme beiderlei Gefchlechtö gegründet. Im J. 1407 ftifte- 
ten und dotirten drei reiche Kaufleute aud Reval, die ihr ganzes Ver⸗ 
mögen dazu beftimmten, das Brigittenklofter Marienthal bei diefer 
Stadt, an welchem neunundzwanzig Fahre gebaut wurde. Die Mönche 
und Nonnen in demfelben waren nur (Ruffow 19. a.) durch eine 
Mauer von einander gefchieden! — 

Ueber die harte und graufame Behandlung, welche die Nitterichaft 
gegen ihre Bauern übte, haben wir oben gefprochen, wir wollen bier 
nur noch der Gerichtöbarfeit Erwähnung thun, welcher die Verbrecher 
unterworfen waren, und dafür die betreffende Stelle aus Ruffow 
(18. a.) anführen: „Seder vom Adel hatte in feinem Hofe ein eigen 
Sofgericht zu Hald und Hand, und wenn ein Miffethäter in eines Edel: 
manns Gute gegriffen wurde, fo ift derfelbe nicht der Obrigkeit. fon- 
dern dem Edelmanne, in deffen Grenzen er befchlagen worden, über 
antwortet worden. Und wenn man ihn ftrafen follte, fo bat derſelbe 
Edelmann einige Andere von Adel nebft etlichen älteften Bauern zu 
fi auf den Hof gefordert. Da hat fi dann der Junker des Hofes 
mit feinen geforderten Freunden!) niedergefeßt und den Mifjethäter 
vorführen laſſen. Nach der Anklage haben die Männer vom Adel, fo 


1) Der Ichte ſchwache Nachklang eines folhen Gerichts von geforder— 
ten Freunden ifterft im Anfange unferes Jahrhunderts ganz verflungen. Wir 
erinnern und noch, einer folchen Gerichtsfigung mit neugierigem Kinderauge beige 
wohnt zu haben. 
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im Gerichte faßen , fein Urtheil gefällt, fondern ganz ftill gefchwiegen, 
und die älteften Bauern mußten allewege nach altem Herlommen des 
Landes das Recht finden und das Urtheil über den Miflethäter fällen.“ 
Die ältefte Form der Bauerngerichte aus dem dreigehnten Jahrhundert 
war alfo al& leered Gerüfte jtehen geblieben, daß aber die Bauernrich- 
ter nur das auöfprechen durften, was die Edelleute wollten, brauchen 
wir wohl nicht weiter auszuführen. Die Blutfchuld eines ungerechten 
Urtheild konnte man bequem von der eigenen Bruft auf die bäuerlichen 
Marionetten abwälzen. 

Wenn wir zulept dad Berbältniß der Leiten und Eftben zur 
hriftlihen Kirche hier noch erörtern wollen, fo brauchen mir eir 
gentlich nur den einen bier folgenden Satz aus Rufſow's Borrede her 
zufepen: „Unter taufend Bauern ift faum einer gefunden worden, 
der dad Baterunfer, geſchweige denn die fünf Stüde des Katechid- 
mus recht gewußt hat.“ Denn dies ift feine bloße Redefigur, fon- 
dern die nadte und troftlofe Wahrheit. Das können wir nicht nur 
aus andern Nachrichten, 3. B. aus der Kirchenordnung Henning's, 
die wir oben im Auszuge mittheilten, fehr wahrfcheinlich machen, fon- 
dern wir können denfelben Zuftand des unglüdlichen Landvolks 
zur Zeit des Untergangs der Ordendherrfchaft (alfo noch hundert Fahre 
fpäter) durch officielle und vollfommen beglaubigte Dokumente dar⸗ 
thun, die wir dem Lefer, wenn er und geduldig bi and Ende unferes 
Buches begleiten will, dort vorlegen werden. Die fromm klingende 
Phrafe: daß die armen Eingebornen des Landes für all dad Elend, 
das fie erduldeten, wenigftend die Segnungen des Chriſtenthums für 
die Ewigkeit eingetaufcht, — ift alfo auch nicht8 weiter als eine fromme 
Unwahrheit. Der Lette und Efthe betete im 15. Jahrh. nicht mit 
hriftlicher Demuth und mit hriftlicher Hoffnung zum Herrn der Welt, 
fondern ftammelte ein aus heidnifchen und chriftlichen Brocken gemifch 
tes religidfed Kauderwelſch, wie ed felten häßlicher und vertworrener 
aus dem Herzen eines Volkes zum Throne des Emwigen ſich erhoben. 
Das ganze Land ftrogte von Geiftlichen jeder Art, die alle vom 
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Schweiß und Blut des gefnechteten Volks praßten und fchwelgten ; 
Für den Unterricht deifelben geſchah von den taufend und taufend faulen 
Bäuchen auch nicht das Geringfte. Die armen Berirrten fochten noch 
immer Zaubertränfe wie im 13. Jahrh., beteten abwechfelnd bald zum 
Heiland und zur Maria, bald wieder zum Pufchkotai® und zur Zaima ; 
fie opferten bald den fauer erworbenen Sparpfennig dem Klofter oder 
Dem frech herumftreifenden Bettelmönche, bald banden fie eine Münze, 
ein Band, eine Haarlode an eine heilige Eiche oder Linde, und fchlof- 
fen endlich, wenn die erfehnte legte Stunde gefommen war, ihr müdes 
und bethräntes Auge in bangen und troftlofen Zweifeln. Das war 
das ganze Glüd, das die päpftliche Taube, den Delzweig im Schna- 
bel, den unglüdlichen Oftfeevölfern gebracht Hatte. Vergl. Voigt VII. 
196. Kopebue IV. 94. und befonderd Ruſſow 2. b. und 3. a. Daß 
diefe Völker felbit dabei in die äußerfte Derderbnig und Niederträchtig- 
keit verfanfen, verfteht fich von felbft und wird und von allen Seiten 
beftätigt. Sie waren jeht faul und ſchmutzig, lügneriſch, tückiſch und 
widerfpenftig,, d. h. fie hatten alle Eigenfchaften, welche Sklaven ge 
wöhnlich Haben. Und nachdem fie bis zu diefem Grade von Entfitt- 
lichung heruntergebracht, fchien ihren rohen Herren jede, auch die 
graufamfte Strenge gegen diefelben gerechtfertigt und war vielleicht 
wirklich nothwendig. — Der Fluch der Knechtſchaft lag über dem 
ganzen Lande! 
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Ludwig von Erlihshaufen Hochmeiſter und Johann von Mengden Landmeifter. Neuer 
Verſuch den Preußifchen Bund aufzulöfen. Der Bund beim Kaifer verflagt. Die Ge⸗ 
fandten der Stände werden in Mähren ermordet. Urtheil des Kaiſers Friedrich III. 
Erſte Annäherung des Bundes an Kaſimir von Polen. Ausbruch der Empörung in 
Preußen. Eylveſter beginnt fein Räntefpiel. Eine gefälfchte päpftliche Bulle. Der 
Wolmar'fhe Brief. Der Kirchholmer Vertrag. Ausbrechender Kampf zwifchen Meng: 
den und Sylveſter. Riga in wilder Bewegung. Der verbrannte Kirhholmer Brief. 
Der Mengden fche Gnadenbrief. Die livländifchen Bifchofsftühle. Beinah ganz Preußen 
fließt fih dem Bunde an. Polniſche Inkorporationsatte. Hand von Bayfen Guber⸗ 
nator. Die Schlacht bei Konig. Ludwig verfchreibt das Land den Ehldnern. Der drei- 
zehnjährige Söldnerkrieg in Preußen. Livland leiftet nur ſchwache Hülfe. Die Söldner 
verlaufen dad Rand an Kafimir. Ball der Marienburg. 

Am 4. Dezember 1449 hatten die Gebietiger ded Ordens in 
Preußen fih über gewiffe Artikel, welche eine Art Wahlfapitulation 
enthielten und welche die Gewalt des Hochmeiſters, den Gebietigern 
gegenüber, noch mehr befchränften, unter einander geeinigt; dann erft 
beriefen fie die Meifter von Livland und Deutfchland zur Wahl auf 
den 21. März 1450 nah Marienburg. Dem Rathe des fterbenden 
Conrad zuwider, wurde der Neffe deffelben, Ludwig von Erlichöhaufen, 
zum Hochmeifter erwählt, der in feiner Weife für diefed hohe und jept 
jo ſchwierige Amt geeignet war. Ein Mann ohne Urtheil und ohne 
Bildung, ohne Wahrheit und Nedlichkeit , ein Spielball feiner ränfe- 
vollen Umgebung, dabei von leerem Hochmuth aufgeblafen, dem Trunf 
und allen niedrigen Laftern ergeben, war er das Urbild eined Deutſch⸗ 


ritters des fünfzehnten Jahrhunderts‘). Der getroffenen Ueberein⸗ 
1) Ihm wurde übrigens wohl vom Anfange an fein Mutterbruder, der ener⸗ 


giſche Ober-Spittler und Komthur zu Elbing, Heinrich Reuß von Plauen, als Rath 
geber oder ald eine Art Mitregent zur Seite geftellt. Ind. 1959. 


Der Hochmeifter Ludwig von Erlichshauſen. 158 


funft zu Mewe und der Wahlfapitulation zufolge, begann fofort eim 
unredlicher Kampf gegen den Preupifchen Bund; diefer bis zur äußer- 
fen Erbitterung ich fteigernde Kampf brachte aber alled Elend der 
Rußdorf'ſchen Zeit wieder zurüd und führte den Orden in wenig Jah⸗ 
ven dem völligen Berderben entgegen. 

Wenige Monate nach der Hochmeifterwahl, im Auguft 1450, 
farb auch Heidenreich Fink. Die livländifhen Gebietiger ſtellten 
nach alter Gewohnheit dem Hochmeifter zwei Männer für das erle- 
digte Amt vor, und diefer beftätigte den biöherigen Komthur zu Re 
vol, Johann von Mengden, genannt Ofthof, einen fchlauen und 
entfchloffenen Mann, wohl werth, fih mit Sylveſter in Ränken zu 
meſſen. 

Zum erſten Sturm gegen den verhaßten Bund riefen der Hoch» 
meifter und der erbitterte und leidenfchaftliche Franziscns Kubfchmalz 
die Hülfe des Papites an, und diefer fendete auch einen Legaten, den 
portugiefifchen Bifchof von Silva, mit großen Bollmachten nad) Preu⸗ 
ben. In einem Schreiben vom 2. Auguft 1450 an den Erzbiſchof von 
Riga beklagt der Papft fich über das fchlechte Regiment des Ordens 
in Preußen, welcher feine Unterthanen, ftatt fie durch väterliche Für⸗ 
forge zu gewinnen, nur immer mit neuen Laften und Auflagen er 
drüde, trägt dem Erzbiſchof aber zugleich auf, den Legaten in ſeiner 
Unterfuhung gegen den gottlofen Bund zu unterftügen. Der Hoch» 
meifter berief einen Landtag nach Elbing und-hier hielt der Portugiefe 
eine Strafpredigt gegen den Bund, welche mit jener, welche Kuh⸗ 
(hmalz einst zum Beften gegeben, viel Uehnlichkeit und auch ungefähr 
denfelben Erfolg hatte. Die Stände antworteten ihm gar nicht, fon« 
dern forderten den Hochmeifter auf, fie zu vertheidigen, da er ja am 
beften wiffe, daß alle Befchuldigungen des Legaten unwahr, der Bund 
vielmehr mit Einwilligung des Ordens geftiftet und nur gegen Un⸗ 
recht und Gewalt gerichtet fei. Jetzt aber polterte der unbedachtfame 
Ludwig (Voigt VI. 225.) in großem Zorn die Worte heraus: „Euer 
treulofed Buͤndniß, welches Ihr gegen Eure Herren gemacht und 
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welches Ihr nun noch vertheidigen wollt, hat noch fein vedlicher 
Mann jemals gebilligt und ich felbft werde es nimmer billigen u. |. m.’ 
Darauf erklärten dann die Stände: fie feien auf die Forderung des 
Legaten, den Bund aufzulöfen, von ihren Bollmachigebern gar nicht 
inftruirt, und verweigerten jede Antwort. Der Legat, der Hochmeifter, 
die Prälaten und Gebietiger führten eine gut einftudirte Komödie auf, 
um den Bund einzufhüchtern und eine Erklärung zu ertrogen ; die 
Stände aber blieben feft bei der Antwort: daß fie feine Antwort geben 
würden, und ed wurde endlich eine neue Tagfahrt nad) Elbing aus⸗ 
geichrieben. 

Und hier übergab dann Banfen im Namen ded Bundes die Ant- 
wort der Stände, eine Abfchrift des Bundeöbriefed und eine Erklärung 
deflelben. In einer langen Rede vertheidigte er Die Sache ded Bundes 
und erbot fi zuleßt, über einzelne freitige Punkte mit dem Hoch⸗ 
meifter felbft zu unterhandeln, „denn, fagte er, würde ed hier zum Di- 
fputiren kommen, ‚jo würden viele Dinge auf die Bahn gebracht wer⸗ 
den, die dem Papſte felbit unlieb zu hören wären, dem Orden aber 
nicht zu Ehre und Glimpf gereichen würden.“ Der Hochmeifter und 
der Drden fcheinen das felbit auch empfunden zu haben und fuchten 
nun auch den Legaten, der ihnen nichts mehr nügen konnte, und der 
auch in weltliche Dinge einzugreifen Miene machte, auf gute Weife 
fortzufchaffen. Der fromme Bortugiefe erflärte (Boigt VII. 236.) bei 
feiner Abreife: „Alle Theilnehmer des Bundes feien in Todfünde be 
fangen, die bereits Berftorbenen aber in ewiger Verdammniß“, und 
reifte dann im Januar 1451 fehr verſtimmt und unverrichteter Sache 
wieder nach Rom ab. 

Diefem neuen Siege ded Bundes entfprach eine neue Bewegung 
der livländifchen Städte zu Bereinigung mit demfelben. Der rigifche 
Stadtfchreiber wurde fogar (Ind. 1855.) um Dftern 1451 im Auf- 
trage der Städte Riga, Dorpat, Reval und Wenden nach Preußen ge 
endet, um dort eine Bereinigung der livländifchen Städte mit dem 
Preußiſchen Bunde anzubahnen. Mengden fchrieb darüber beforgt dem 
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Sochmeiſter und Syivefter rietb demfelben in einem Schreiben aus 
Sotenhufen vom 27. April: er möge fich ja nicht nachgiebig gegen den 
Bund zeigen und fich auf feine Weife von ded Ordens Privilegien und 
Serechtigkeiten drängen laſſen. 

Das lag denn auch gar nicht in Ludwig's Abfiht. Weil es aber 
mit der päpftlichen Hülfe fchlecht gelungen war, fo fuchte der Orden 
jest den Kaifer und die deutfchen Fürften für fich zu gewinnen und 
verbreitete in ganz Deutfchland alle möglichen Klagen und Berleum- 
dungen gegen den Preußifchen Bund, fo daß auch wirklich viele Fürften 
ſehr ernſte Mahnfchreiben an den Bund und befonderd an die Stadt 
Danzig erließen. Diefe feheinen mehr Eindrud gemacht zu haben ale 
die päpftlichen Drohungen. Da es zugleich dem Hochmeifter gelang, 
durd, Geld und gute Worte einige angefehene Bundesglieder von der 
Ritterfchaft und namentlich Hans von Bayſen, der für feine ftillen 
Dienfte und Berdienfte (Boigt VIII. 322.) jährlich Hundert Mark aus 
der hochmeifterlichen Kammer bezog, wieder ganz in fein Intereſſe zu 
ziehen ; fo fand der Bund fih im Sommer und Herbft 1451 in einer 
ziemlich bedenklichen Lage, welche durch ein Schreiben des Römifchen 
Königs noch miplicher wurde, da diefer fich auch fehr unzufrieden mit 
dem Bunde ausſprach und feine Auflöfung mit ernften Worten ver- 
langte. Es erfolgten nun wieder neue Unterhandlungen zu friedlicher 
Vebereinfunft zwifchen dem Orden und den Ständen, die fidh bis ind 
neue Jahr hinzogen, aber wieder zu feinem feiten Erfolge führten. 
Um diefe Zeit aber trat die Eidechfengefellfchaft der Ritterfchaft, die 
neben dem Preußischen Bunde faft erlofchen war, aufs neue mit verftärfter 
Kraft hervor, zog fehr viele und angefehene Glieder der Ritterfchaft an 
ſich und verband fich enge mit dem Preußifchen Bunde, der Dadurch 
wiederum an Kraft gewann, 

Unterdeflen war auch der alte Streit über die von Conrad in al⸗ 
fer Stille getödteten Orfeln’fchen Gefepe wieder erwacht. Der neue 
Deutfchmeifter, Joſt von Venningen, der den Ruin des Ordens in 
Preußen vorausfah und nebenbei vielleicht auch ehrgeizige Pläne hegte, 
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wolite fchon im Anfange des Jahres 1451 jene Gefege zu neuen Le 
ben weden und fchrieb deshalb an den Landmeiſter Mengden ; Diefer 
aber fragte in einem Briefe vom 7. April den Hochmeiſter felbft um 
Rath, wie er dem Deutfchmeifter antworten folle. Weber den weitern 
Berlauf der Sache erfahren wir zumächft nichts; fie muß aber Dem 
Hochmeiſter Sorge gemacht haben, denn Ddiefer berief im Anfange des 
jahres 1452 ein Seneralfapitel nach Marienburg, um über die Or⸗ 
feln’ihen Statuten zu beraitben. Man konnte fih au diesmal nicht 
einigen und die Statuten blieben bei halbem Leben. Die Stände aber 
wollten die Anmefenheit der beiden Meifter aus Livland und Deutfch« 
land dazu benugen, um den Hochmeifter, die Prälaten und die Gebie- 
tiger (Boigt VII. 254.) förmlich vor ihnen zu verflagen, wozu fie 
eine Tagfahrt, zu welcher die beiden Meifter auch eingeladen werden 
follten, vom Hochmeifter verlangten. Diefer gab, da er durch Banfen 
erfuhr, worauf ed eigentlich abgefehen war, feinen Befcheid, und ent- 
fernte die beiden Meifter fo eilig ald möglich aus Preußen. 

Die fernern Unterhandlungen zwifchen Orden und Ständen, die 
fehr intereffant und lehrreich find, die und aber zu weit von unferer 
Bahn abführen würden, müflen wir hier übergehen und wollen nur 
der legten Entfcheidung des Kaiferd Friedrich III., welche die Kata- 
ftrophe in Preußen herbeiführte, hier noch kurz Erwähnung thun. Zu 
Ende des Jahres 1452, ald der Orden und der Bund fich gegenjeitig 
am Kaiferhofe verklagt, hatten die Sendeboten des Bundes Gelegen- 
heit gefunden, fidh dort für die Summe von 5400 Dufaten (Doigt 
VIII. 279 u. 280.) ein wichtiges Dokument zu kaufen. Es war vom 
Kaifer felbft unterfchrieben ; diefer fcheint aber, was bei feiner bekann⸗ 
ten Perfönlichkeit nicht unwahrſcheinlich ift, gar nicht gewußt zu haben, 
was er unterfchrieben hatte, und leugnete darum fpäter feine Unter 
ſchrift aufs beftimmtefte ab. Es waren darin aber allen Bundesver- 
wandten in Preußen nicht unwichtige Begnadigungen und Begünſti⸗ 
gungen ertheilt,, die dem ganzen Bunde wieder neuen Muth und er- 
hoͤhtes Selbftgefühl gaben. Zur eigentlichen Unterfuhung und Ent 


nn 
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ſcheidung der Sache aber waren beide Theile auf den Johannistag 
1453 nad) Wien vorgeladen. 
Die Bevollmächtigten ded Ordens, an ihrer Spige der Biſchof 
Franziscus von Ermland , waren fchon im Mai in Wien angelangt, 
um dort bei Hofe durch die geeigneten Mittel vorguarbeiten. Die 
Bevollmächtigten ded Bundes aber wurden durch allerhand unmürdige 
Mittel fo lange ald möglich in Thorn aufgehalten, und ale fie endlich 
im Juni ihre Reife angetreten hatten, wurden fie in Mähren räuberifch 
überfallen , ihrer Gelder und ihrer Papiere beraubt, zum Theil er- 
mordet, zum Theil verwundet in Gefangenichaft gebracht. Nur Gabriel 
von Bayfen rettete ſich troß erhaltener Schußwunde durch die Schnel⸗ 
ligkeit feines Pferdes und brachte die Nachricht von der That nad 
Wien, wo er (Schüg, Gefchichte von Preußen S. 177.) öffentlich 
fagte: „daß der Orden ſolch Bubenſtück zugerichtet hätte, damit die 
Geſandten auffgehalten den Neichötag nicht erreichten und darüber alfo 
Land und Leute verfortheilt würden.“ Die öffentlich handelnde Per 
fönlichfeit bei diefem Raubmorde war ein Herr von Miltip, der auch 
alleö geraubte Gut und die verwundeten Männer auf fein Schloß ger 
bracht hatte. 

Daß die That im Auftrage des Ordens gefchehen, wird wohl 
Niemand bezweifeln wollen, wenn und auch jest volle juriftifhe Bes 
weife nicht mehr vorliegen. Der Orden war, das willen wir nur zu 
gut, einer foldhen That fähig, denn es zieht ſich ein ſchwarzer Faden 
von Mordthaten diefer Art durch die ganze Geſchichte deſſelben: es 
war ihm eine Art Gewohnheitsmord! — Der Orden hatte auch ent⸗ 
ſchiedenen Nutzen von der That, denn das ſchwer aufgebrachte Geld 
der Gegner fowie die wichtigen Dokumente, die gegen den Orden zeug- 
ten, follten ja in die Gewalt des Ordens fallen, und wir finden na⸗ 
mentlich den würdigen Franziscus auch bemüht, dem Miltig die Ger 
fangenen und befonderd die Briefe (Kopebue IV. 128.) abzu- 
kaufen. Es gibt aber auch noch dringendere Indicien gegen den Or⸗ 
den; denn es hat fich dad Schreiben des Komthurs von Thorn erhalten 
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(Doigt, Geſchichte der Eidechfengefellihaft S. 126.), in welchem diefer 
Edle dem Hochmeifter mit unummundenen Worten den Rath gibt: „er 
möge, wenn ed mit Fug gefchehen fünne, den Bölewichtern (dem 
Sendeboten der Stände) nachftellen und fie niederlegen laflen; 
Gabriel von Bayſen bat ferner (Boigt VIII. 305.) mit beftimmten 
Worten behauptet: „Der Dogt von Leipe feld ft habe an dem Buben» 
ftüd Theil genommen“ ; endlich fommt (Schü a. a. D. ©. 195.) in 
dem Abfagebriefe ded Bundes vom 4. Februar 1454 die Stelle vor: 
Auch habt Ihr. erlaubt, Hand und Gabriel von Bayfen in 
fremdem Lande durch Eure Gebietiger und Amtleute') zu fangen , bes 
ſtricken, befhagen und berauben an Leibed und Gutes Sicherheit”?). 


Aeneas Sylvius (fpäter Papft Pins IL.) fagt aber von den mährifchen 
Rittern,, mit Beziehung auf Miltip: „Sie kämen fih um fo adlicher 


vor, je mehr Näubereien fie verübt hätten“. 
Der Nechtöftreit felbft, wie er vor dem Kaifer verhandelt wurde, 


findet fich ausführlich erzählt bei Shüp a. a. D. ©. 184—194, und 


darnach bei Kotzebue IV. 130—144. Wir dürfen hier der intereffanten 
Verhandlung nicht folgen, die übrigend wegen des UWeberfalld der 
Bundesgefandten erft im Oftober ihren Anfang genommen hatte. Die 
Männer des Ordens hatten die Zeit gut benupt, um fich bei Hofe in 
Bunft zu fegen®); am 1. Dezbr. erfolgte das kaiſerliche Urtheil dahin: 
Ritterſchaft, Mannfchaft und Städte des Bundes in Preußen 
baden nicht billig den Bund gethan, noch ihn zu thun Macht gehabt, 


1) Der Orden hatte nämlich in der Gegend, wo der Raubmord gefchah, Bal- 
leien und große Ordensgüter. 

2) Wir haben und bei diefem Befandtenmorde, der unmittelbar in den Gang 
der Begebenheiten eingreift, etwas lange verweilt, wir wollen dagegen alle andern 
Klagen über Unfähigkeit und Frevelthaten der Ordensritter, die Kopebue IV. 
©. 303 u. 304. aufzählt, ganz mit Stillfchweigen übergehen. 

3) Voigt (VIII. 326.) erzählt, nicht ohne tiefe innere Bewegung: Der Kai⸗ 
fer felbft Habe ein ſchönes Edelfräulein einem der Ordendritter zugeführt, und diefer 
babe um ein Freudenfeuer herum den Borreihen tanzen dürfen! — Man 
denke!! — 
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darum derfelbe Bund von Unwürden und lUinfräften ab und vers 
nichtet ift. | 

Das Urtbeil foll dem Drden 80000 Gulden gefoftet haben. Der 
Jubel darüber war groß in Wien, größer noch in Preußen ; der Ueber- 
mutb der Sieger kannte feine Grenzen mehr. Der Ordensmarfchall 
foll vor dem Kaifer laut erklärt haben: Alle Bewohner Preußens, 
einjt Heiden, wären vom Drden mit dem Schwerte getvonnen und alfo 
Leibeigene; er nannte fie Ehrlofe, Meineidige, bündifche Hunden. |. w. 
In Preußen wurde zur Feier des großen Sieged ein, Te Deum lau- 
damus gefungen. Und diesmal theilten faſt alle deutichen Füuͤrſten 
die Freude ded Ordens, weil ihnen allen die Erhebung der preußifchen 
Stände im hödhften Grade zuwider war. 

Die Bundesgefandten und der Bundesanwalt waren zur Anhös 
rung des Urtheild gar nicht erfchienen und proteftirten gegen daſſelbe, 
ungeachtet fie feibit die Sache an den Kaifer gebracht hatten. Als die 
ſchlimme Nachricht mit allen empörenden Einzelnheiten nach Preußen 
gelangte, da ftieg die Erbitterung unter den Mitgliedern des Bundes 
auf einen furchtbaren Grad. Die unumfchränkte Willfürherrfchaft der 
exbitterten und ganz in Rohheit verfunfenen Ordensritter wieder zu 
ertragen, war eine Unmöglichkeit, damit wäre jede ſchwellende Anofpe 
der Bildung und ded Wohlitands für immer verloren geweſen. In 
dem verzweifelten Zuftande griff man zu einem verzweifelten Mittel. 
Früher fchon hatte der Bund heimliche Verbindungen mit Kafimir an» 
geknüpft, im November, als fihon nicht Gutes mehr aus Wien zu 
erwarten ftand, war Gabriel von Bayfen nach Krakau gereift, und 
harte dort als Bevollmächtigter ded Bundes (Boigt VIII. 343.) in 
Öffentlicher Berfammlung den König gebeten, die ihm rechtlich ge 
bührende Herrfchaft über Lande und Städte in Preußen anzuneh- 
men und fie gegen die Gewalt der Kreuziger gnädig zu befchüpen. 
Damit war denn der erfte unfelige Schritt gethan, der fo viel neues 
Unglüf über dad Land brachte und auf Jahrhunderte hinaus die 
traurigften Folgen gehabt hat. Der König befragte der Form nach 
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feine Kronjuriften, fowie die Woimoden und Prälaten des Reiche: 
Alte fanden natürlich, daß er ein unzweifelhaftes Necht auf Das Or- 
dendland habe; er nahm alſo das Erbieten dead Bundesgefandten an 
und verfprach ihm, den Bedrängten Schutzhert und König zu fein’). 
Auch der Orden hatte ſchon, wenigſtens feit dem Juni 1453, in 
Deutſchland Söldner geworben (ſtotzebue IV. 307.), um den verhaß- 
ten Bund mit den Waffen niederzumerfen ; beim Schluß des Jahres 
war die gegenfeitige Erbitterung ſchon bis zu dem Grade geftiegen, daB 
der Weg der Gewalt unvermeidlich war. Im Januar 1454 wurden 
noch einige ſchwache Friedendverfuche von beiden Seiten gemacht, am 
4. Febr. aber überfandte Hans von Bayfen, der nunmehr das finfende 
Ordendfchiff ganz und für immer verlaffen, als Bundeshaupt von 
Thorn aus dem Hochmeifter einen Abfagebrief nach Marienburg und 
einige Tage darauf wurde das Schloß Thorn halb mit Lift, halb 
mit Gewalt genommen und vom wüthenden Pöbel zerſtört. Auf der 
höchften Spike des Thurmes aber wurde ein nächtliches Signalfeuer 
angezündet, welches alles Volk im Kulmerlande zum Kampf gegen den 
Orden aufrief. Der Abfagebrief hatte in Marienburg Angft und 
Schreden verbreitet. Jetzt fehrieb der elende Hochmeifter an den Bun- 
desrath und an die Stadt Danzig: er wolle ihnen heilig verfprechen, 
fie bei ihrem Bunde zu laffen, er wolle ihnen jährlich einen Richttag 
halten, wie fie ihn verlangten, er wolle alle Mishelligkeiten auf einer 
Tagfahrt gütlich beilegen; — er erhielt von beiden Seiten die Ant- 
wort: Sept ſei es ‚zu fpät“! Bergl. Stengel I. 210— 214. 
Während in Preußen fo Alles unaufhaltfam einer blutigen und 
furhtbaren Entſcheidung entgegentrieb,, wurde in Livland ein merf- 
würdiges Intriguenftüt abgefpielt, zu deffen Betrachtung wir und nun- 
mehr wenden. Wir verließen Riga und ganz Livland im Yeftkleide 


1) Die einzige Quelle für diefe Vorgänge in Krafau iſt ein von Voigt anges 


führtes Manufeript über den Preußifchen Bund. Bd. I. ©. 157., das und felbft 


nicht zugänglich gewefen. Es ift fehr auffallend ; 
davon ſchweigen. ſehr auffallend, daß die polnifchen Quellen ganz 
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und in freudiger Aufregung, als dort eben der Einzug des vielver⸗ 
fprechenden Sylvefter gefeiert wurde. Die Stadt Riga fcheint gleich 
aus dem Freudenraufch zu dem Gedanken erwacht zu fein, daß die in- 
nige Freundſchaft zwifchen dem Erzbifhof und dem Orden für die 
Stadt fehr bedenklich fei. Sie hatte bidher immer nur im Laviren 
zwifchen den beiden bisher unverföhnlichen Feinden ihre Sicherheit und 
ihren Bortheil gefunden und hatte oft mit vielem Geſchick das Staats⸗ 
ſchiff zwifchen Scylla und Charybdid durchgelenkt. Sie gerieth aber in 
ein ganz neues und fremdes Fahrwaſſer mit dem Augenblid, da die 
beiden gefährlichen Felſen ſich neben einander aufitellten. Am 
25. Juli beftätigte Sylvefter der Stadt zwar unter hohen Betheurungen 
(Arndt ©. 136.) alle ihre Freiheiten, Rechte und Gewohnheiten, und 
aud das ganze erfte Jahr, das Syivefter benupte, um ſich auf feiner 
Stelle zu befeftigen und das Terrain genau fennen zu lernen, verfloß 
in äußerer Ruhe. Aber fchon im Jahre 1451 begannen im Innern des 
Staats die erften Wellenbeiwegungen, die, von erwachenden Stürmen 
der Leidenfchaft getrieben, bald Hoch und immer höher gingen. 

Conrad von Erlichshaufen hatte bei Sylveſter's Abreife nach Liv⸗ 
land gelobt, innerhalb fpäteftend achtzehn Monaten eine Botfchaft nach 
Zivland zu ſenden, welche allen Zwift in Anfehung der Kleiderbullen 
Bonifacius’ IX., Martin's V. und Eugen’31V. beilegen und einen feften 
und dauernden Dergleich über diefen Gegenftand abfchliegen follte, 
Im Mai 1451 famen die fchon von Conrad ernannten Abgeordneten 
wirflih nach Riga. Ludwig von Erlichshauſen aber hatte, um dem 
Auftreten diefer Abgeordneten mehr Nachdruck, ihren Forderungen 
größered Gewicht zu geben, zu einem gemeinen und niedrigen Betruge 
feine Zuflucht genommen. Er hatte nämlich den Dekan des Domftiftd 
von Ermland, Dr. Johann Plaftiweg, vermocht, fich fälfchlich für einen 
gäpftlichen Commiſſarius auszugeben , und das rigifche Domftift mit 
Bann und Interdikt zu bedrohen, fall® es nicht die im Jahre 1431 
vom Papft Eugen erlaffene Verordnung in Kraft fegen und nunmehr 


ungefäumt die lange geforderte Habitöveränderung vornehmen würde 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen. II- 11 
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(Rallmeyer a. a. D. S. 248.). Zugleich hatte Plaſtweg auf Ludwig's 
Berlangen ed gewagt, in der falfchen Eigenfchaft eines päpftlichen Com» 
miffarius am 2. Juni auch zwei Schreiben an den Römifchen König 
und an den König von Polen zu erlaffen, worin er beiden im Namen 
des Papſtes die Execution gegen das rigifche Domftift übertrug, wenn 
diefed nicht augenblidlich zum Ordensgewande übergehe. Ratürlidy 
durfte die gefälfchte Bulle felbft den Fürften nie zu Gefiht kom⸗ 
men, der Hochmeifter ertheilte darum feinen Abgeordneten diergemeſſene 
Anweiſung, fie nie und unter keinem Borwande aus den Händen zus 
geben oder abfchriftlich mitzutheilen, weil daraus — durch Aufdeckung 
ded Betrugs — „Echimpf und Schande“ entftehen müßte. Inder 1863 
Note und 1865. 
Mebrigend gelang der Betrug, um den Syivefter vermuthlidy 
wußte, volllommen. Das Domkapitel, dur die vermeintliche Bulle 
des Papited und durch das zuftinnmende Wort ded Erzbifchofd ein- 
geichüchtert, ging auf dem Landtage zu Wolmar, auf welchem die 
preugifchen Geſandten mit fiebzig Pferden ihren Einzug hielten, einen 
Vergleich ein, welcher unter dem Namen des Wolmarfhen Brie- 
fes oder der Kleiderbulle in der livländifchen Gefchichte befannt 
iſt. Er ift abgedrudt in den N. Nord. Mife. III. u. IV. S. 564— 
587. und im Auszuge bei Arndt ©. 136'). Weil er wefentlich auf 
einem Betruge berubte, fo floß er in feiner Abfaffung über von Wor⸗ 
ten der Liebe, der Treue, der (Frömmigkeit, er wurde gefchloſſen „der 
hiligen Dryfaldigkeit zu obe, der würdigen Jungfrouwen Marien und 
dem gangen himmlifchen Heere zu funderlicher Wonne, dem biligen 
römischen Stule zu Ehren und Gotisdinſte“ u. f. w. u. f. w. — Sein 
tweientlicher Inhalt beftand darin, daß alle die Ordenstracht betreffen- 
den Bullen von Bonifaz, Martin und Eugen, fowie der Bergleich vom 
4. Dezember und deffelben Beftätigung durch das Konzil von Bafel 


1) Nach Gadebuſch (II. 133.) war der Wolmarfche Brief in feinen weſentlichen 
Punften ſchon zu Marienburg zwifchen Conrad und Sylveſter verabredet worden, 
was nicht unwahrfcheinlich ift. 
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für vernichtet und getödtet erflärt wurden ; daß Erzbifhof und 
Domfapitel künftig zu ewigen Zeiten mit dem Orden ein gleiches Ges 
wand tragen und in Einigfeit leben follten ; daß Dagegen die neugemähls 
ten Domherren dem Orden zwar vorgeftellt werden müßten, diefer aber 
feinen Antheil an der Wahl der Obergeiftlichkeit , fein Viſitationsrecht 
und feine Jurisdiktion im Erzftift Haben follte. — Was der Vergleich 
fonft noch beftimmte, war zum Theil unerheblich oder, wie dad Auf 
hören der Sperre des Hafend von Dünamünde, eine natürliche Folge 
der wiederhergeftellten Einigkeit. Syivefter hatte das Domftift feinem 
Schickſal überlaffen, feine eigenen Rechte aber gut gewahrt. Der Wol- 
marfche Brief wurde, da der Orden feine Koſten fcheute, am päpft- 
lichen Hofe aber (Inder 1887 u. 88.) für Gold Alles feil war, 
am 4. März 1452 vom Papfte beftätigt und fchloß den langen und 
wechſelvollen Kampf wegen der Drdenstracht, der beinahe hundert 
Fahre gedauert hatte, gänzlich ab. Es tritt und immer und immer 
wieder der überwältigende Gedanke entgegen, daB es im mittelalter- 
fichen Livland gar feine Heiligfeit des Rechts, gar fein feſtes Geſetz 
gegeben. Der Mächtigfte gab das Geſetz und hielt e8 fo lange aufrecht, 
als er der Mächtigfte war. So wie feine Macht ſank, ging fein Ge- 
feg mit ihm unter. Der nun der Mächtigfte war, erließ ein anderes 
Gefeß, das auch wieder mit feiner Macht zugleich zu Grunde ging. 
Und fo fort von einer Generation zur andern, von einem Jahrhundert 
aum andern. 

Bon dem Hoheitärecht über Riga, dem ſchwierigſten und zarteften 
Punkt in den Verhältniſſen zwifchen Orden und Erzbifchof war im 
MWolmarfchen Briefe gar nicht die Rede gewefen. Weil aber grade um 
diefe Zeit der Rigifche Stadtfchreiber nach Danzig gereift war, um eine 
Bereinigung der lioländifchen Städte mit dem Preußifchen Bunde ein- 
zuleiten; fo verfiel Sylveſter jet auf den Gedanken, die Freiheiten 
und Privilegien der Stadt mit Hülfe des Ordens gewaltfam zu unter 
drücken und dann die Herrfchaft über die rechtlofe Stadt mit dem Land» 
meifter zu theilen. „Diefe Prineipien (Melch. Fuchs ©. 37.) hatte er 
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in feinem Batterlande Preußen ftudieret, wo man eben aufs Xerafte 
mit den Städten verfuhr”. Er lud Mengden zu fih auf fein Schloß 
Salis, ging von Unterhaltungen über die Abficht der Städte zu Un⸗ 
terredungen und von diefen zu Unterhandlungen über, welche in neuen 
Zufammenfünften zu Lemfal und zu den Birfenbäumen fortgefegt 
wurden und bei welchen Sylveſter von feinem Dompropft Nagel, der 
perfönlihen Haß gegen Riga hegte, vortrefflich unterftüst wurde. 
Mengden und der Ordensmarſchall Plettenberg trugen anfangs einiges 
Bedenken, eine Fehde mit Riga zu beginnen, während der Hochmeifter 
in Preußen in fchwerem Zwiſt mit den Ständen lebte, Sylveſter und 
Nagel verficherten aber, fie wühten durch die Zahl der Männer, die 
in Riga von ihnen da& Abendmahlempfingen, ganz genau, daß 
die Stadt jept nicht viel wehrhafte Männer befige, daß darum die Uns 
terwerfung derfelben, zumal da man alle Wege zu derfelben fperren 
fönne, eine Kleinigkeit wäre. Sie mußten auch fonft noch den Ordens⸗ 
männern die Sache fo leicht und fo angenehm vorzuftellen, daß diefe, 
da natürlich von einem Gefühl des Unrechtd gar nicht die Rede fein 
konnte, bald auf die Pläne der fchlauen Pfaffen eingingen. Bergl. 
Dergmann Mag. II. u. IV. S. 27—29. und befonderd die „hifto- 
rifhe Darftellung” des Drdensfecretaird Chriftoph Forftenow , abge⸗ 
druckt im Archiv VII. 151. Der Bertrag zwifchen Spylvefter und 
Mengden wurde zu Salid verabredet und niedergefihrieben, fpäter aber 
erft zu Kirhholm unterfiegelt, wovon denn died wichtige Dofument, 
„das man (Arndt S. 138.) zu denjenigen Traftaten rechnen kann, die 
der Republif den letzten Stoß gegeben“, den Namen ded Kirchhole 
mer Bertrages erhalten hat. 

Unter den Rigifhen Domherren war einer, der Dekan Detmar 
Noper, der das ſchwarze Auguftinergewand nicht abgelegt hatte. Die 
fem war auf irgend eine Weife von den fehr heimlich betriebenen Un⸗ 
terhandlungen gegen Riga Kunde zugegangen, und man fürchtete, er 
möchte der Stadt den ganzen Anfchlag verrathen. ‘Plettenberg rieth 
darım, die Sache fo bald wie möglich abzumachen, in aller Stille 
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Wehrmannfchaft herbeizuziehen und die Stadt einzufchließen. Als Als 
led auf den großen Schlag vorbereitet war, wurde ein Landtag nad 
Kirchholm ausgefchrieben. Die Nitter- und Landfhaft erfchien auf 
demfelben am 21. Auguft 1454 in voller Wehr und Rüftung und die 
Stadt Riga wurde vorgeladen, die Klage ihrer Herrfchaft anzuhören 
und Rede und Antwort darauf zu geben. Die überrafchte Stadt fendete 
feh® Männer vom Rath und fechd von den Gildeftuben, und diefen 
wurde dann in Kirhholm eine Reihe von Klageartifein vorgelegt, über 
welche fie fich binnen drei Tagen, die fpäter auf ſechs verlängert wur⸗ 
den, erklären follten. Während diefer Frift aber wurden die Dörfer 
der Stadt bei Neuermühlen niedergebrannt, und den Bauern bei 
Dubbenaa') wurde ihr Bieh und ihre Habfeligkeiten geraubt und fort» 
gebracht. 

Auf den Inhalt der Klageartifel gehen wir nicht weiter ein, da 
fie offenbar hier nur ald Anklageform dienten. „Als die Stadt 
(M. Fuchs S. 39.) zu antworten genöthigt wurde, da waren eben 
die Ankläger auch ihre Nichter , dahero auch erfolget, daß die Stadt. 
gefandten eingehen und geloben mußten, was fie niemals im Sinne 
gehabt. Und alfo ift der Kirchholmer Vertrag aufgerichtet, beliebt und 
den Stadtgefandten pro lege perpetua aufgedrungen und mitgegeben 
worden. Solches gefhah am 30. November 1452.” Doch fcheint 
nad Inhalt eined Briefed der Stadt Riga an die Städte des Kul- 
mifchen Landes vom 25. Mai 1453 (Monum. IV. 225.) wohl eine 
Unterhandlung der Stadtabgeordneten mit dem Orden und mit dem 
Erzbifchof vorhergegangen und ein Bergleich über Die wefentlichen 


1) Ueber diefed Wort find viele Hypotheſen aufgeftellt worden, die wir noch um 
eine vermehren wollen. Im 15. Sahrhundert war der Ausflug der Aa bei Schlof 
verfandet, der Fluß hatte feinen Schleichweg zur Düna gefunden. Es ift nun fehr 
natürlich, daß der niedrigfte Theil des Fluffed von Schlot Bid Dünamünde die tiefe 
Aa, Depenaa, oder lettifh vom Worte dibben oder dubben, welches den Boden 
oder das Unterfte in einem Gefäße bedeutet, Dubbenaa genannt wurde. Diefer 
Name hat fich auch in dem belichten, zwifchen der Aa und dem Meere gelegenen Bades 
orte Dubbeln fat unverändert erhalten. 
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Bunte des Kirchholmer Vertrages abgeſchloſſen worden zu fein, fo daß 
allerdings ein moralifher Zwang angewendet, die Form einer freien 
Bereinbarung aber gewahrt wurde. Drei Eremplare diefed Vertrages 
waren angefertigt und dem Erzbifchof, dem Ordensmeifter und der 
Stadt übergeben worden. 

Sein Inhalt (adgedrudt bei Arndt S. 136.) war im Wefent- 
lichen folgender: Orden und Erzbifchof theilen die Oberherrfchaft über 
die Stadt; diefe huldigt beiden Theilen und überläßt der getheilten 
Obrigkeit Antheil an der Münze und am Fiſchzehnten; fie nimmt an 
den Kriegen der beiden Oberberren unter einander nicht Theil, wohl 
aber an denen ded Ordens gegen auswärtige Feinde; der Erzvogt wird 
von beiden Oberberren beftätigt, der Mitvogt immer aus dem Orden 
genommen, und diefem fällt die Hälfte aller Strafgelder zu ; die Stadt 
darf fein Gefep ohne der Oberberren Einwilligung machen, und an 
diefe geht in Zukunft die Appellation von den Entfcheidungen des 
Raths u. f. w. Außerdem mußte die Stadt noch taufend rheinifche 
Gulden, ihr befted Gefchüg, den Löwen, nebit einigen Ländereien und 
Gärten an den Orden, eine Quadratmeile Land zwifchen Riga und 
Uerfüll an den Erzbifchof, und neun Bauernhöfe mit den Leibeigenen 
an Propft Nagel für feine befondern Verdienſte abtreten. Der alte 
Arndt urtheilt über den Kirchholmer Bertrag ‚„der ſchon bei feiner Ge⸗ 
burt alle Merkmale der Lebendunfähigkeit an fich trug, mit folgenden 
kräftigen Worten: „Diefer Vergleich wurde in allen folgenden Unter 
handlungen von der mächtigen Partei entweder zu Grunde gelegt oder 
aufgehoben. Man hat ihn ald einen Scherivenzel in der Hiftorie zu 
betrachten, der bald Alles und bald Nichts galt, bald erhöht und bald 
heruntergefegt wurde. In verfchiedenen Huldigungsbriefen, wo ed die 
Stadt am beften zwingen fonnte, ift er für eine fchädliche Schar» 
tefe erflärt worden.“ 

Nach geſchloſſenem Frieden hielten die beiden neuen Herren einen 
feierlichen Einritt in die Stadt, wobei der ganze Rath theild zu Fuß 
und theild zu Pferde die Triumphatoren in die Stadt hineingeleiten 
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mußte. Die Domberren, Mönche, Pfaffen und Schüler mußten von 
der Sandpforte bis zum Dom vor ihnen herzieben und fangen: Tua 
est potentia, tuum regnum, domine! (Dein, Herr, ift die Macht, 
dein die Herrfchaft.) Auf dem Rathhauſe mußte die Bürgerfchaft ihren 
zwei Herren und zugleich auch noch dem Erzvogt Eppinghaufen den 
Eid der Treue leiften, der Nitter Jürgen Uerfüll*aber brachte zwei 
Schwerter aufs Rathhaus und Hing fie daſelbſt ald Symbol der Dop⸗ 
pelherefchaft zu ewigem Gedaͤchtniß auf. In Rom wurde viel Geld 
gezahlt und es erfolgte denn auch fehr bald, fhon am 17. Januar 
1453, die päpftliche Beitätigung des Kirchholmer Vergleichs. 

Er hatte noch kein Jahr beftanden, als ſchon alle Theile fühlten: 
er könne nicht lange mehr dauern. Das Hauptintereile für Auflöfung 
defielben Hatte natürlich die Stadt, die fich unter dem fombolifchen 
Doppelfchwert in äußert unbehaglicher und drücdender Lage befand. 
Sie wartete nur auf eine Gelegenheit, die Freundſchaft zwilchen den 
zwei Schwertern zu erfchüttern, und näherte fich zuvörderſt dem Land⸗ 
meifter. Diefer hatte fhon im März 1453, ald die Dinge in Preußen 
eine drohendere Geftalt annahmen, die Hand zur Derföhnung geboten; 
als zu Ende des Jahres der preußifche Rechtöftreit unter äußerfter Er- 
bitterung der Parteien in Wien anhängig geworden, da „Ihwante dem 
Herrn Meifter nichts Gutes" und er fam den Wünfchen der Stadt, 
die fchon in den Gildeftuben darüber verhandelte, ob man den Kirch⸗ 
holmer Bertrag halten oder mit Gewalt brechen folle, auf halbem 
Wege entgegen und beauftragte fogar feinen Hausfomthur zu Riga, 
Gert von Mallinfrodt, die Abfichten der Stadt audzuforfchen und mit 
derfelben in freundliche Unterhandlungen zu treten. Diefer fand ent⸗ 
gegenfommende Aufnahme und fchon im März 1454 war der Land» 
meifter felbft in Riga und trat mit dem Erzvogt, mit dem Bürger 
meifter Gendena und mit den Gildeftuben in Unterhandlungen, erließ 
der Stadt in Gnaden die taufend Gulden, gab gewiſſe Kleinodien, 
welche der Stadt in Kirchholm waren abgezwungen worden, am 
20. März gegen Quittung wieder heraus und fendete auch ben Donner⸗ 
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löwen in die Stadt zurüd. Die Sache wurde anfänglich fehr heimlich 
betrieben, es durfte Niemand darum willen, ald der Ordensfecretair 
Forſtenow; die Stadt erbot fich aber, Alles zu thun und ſelbſt Den 
Bapft zu verlaffen, wenn fie nur vom Kirchholmer Bertrage 108» 
käme. Könnte man ſich aber nicht einigen, fo follte ed dabei bleiben, 
als hätte man zu einem Stein gefprochen. 

Man konnte fi aber. wohl einigen, und ale dies volllommen 
gefchehen war, da fendete Mengden den Ordensfecretait nad Ronne⸗ 
burg und ließ den Erzbifchof zu den Birkenbäumen einladen, um mit 
ihm wegen der Stadt Riga zu verhandeln. Als Forftenow feinen Auf- 
trag audgerichtet,, fragte Sylvefter: „Was wollen denn die Rigifchen 
noch unterhandeln?“ „Sie wollen in der Stadt nur einen Herrn.““ 
„Wen denn?" „„Ein Theil will Euch, aber nur der kleinere. Der 
andere fpricht: Wir wollen feinen Pfaffen zum Herrn haben.“ — Der 
Derhandlungstag zu den Birkenbäumen fiel fo aus, wie er ausfallen 
mußte. Eylveſter weigerte fih, in die Aufhebung des Kirchholmer 
Vertrages zu willigen, er und Mengden gingen als die erbitiertften 
Feinde aus einander. 

Fest lag dem Erzbifchof Alles daran, die Berbindung Rigad mit 
dem Orden zu durchfreugen. Er fchrieb fofort an die Stadt, daß er 
den Kirchholmer Bertrag kaffirt und getödtet habe, und daß er feſt 
darauf rechne, die Stadt werde nun wieder nur ihm, ihrem natürlichen 
Herrn, Eid und Pflicht halten. Zugleich entfendete er auch den Dom- 
heren Deimar Roper, den alten Freund Riga, und die Bafallen des 
Erzſtifts, Engelbrecht von Tiefenhaufen und Dietrich von Bietinghof, 
welche der Stadt die glänzenditen Anerbietungen machten: der Kirch⸗ 
holmer Vertrag follte getödtet und ale Leiche der Stadt übergeben 
werden ; das fogenannte Kyfgut am Titifee (jebt Titer-Effer), worüber 
feit Hundert Jahren ein Foftfpieliger Proceß ſchwebte, follte der Stadt 
für immer überlaffen, ja es follte derfelben fogar ein Drittheil von 
Kurland, Semgallen und Defeh das ihr im 13. Jahrhundert gehört, 
wieder abgetreten werden ; dad Ordensſchloß in Riga endlich follte zer 
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flört werden. Die Stadt nahm auch diefe Gefchente gern entgegen, 
und Syivefter meldete dem Landmeifter: der Kirchholmer Vertrag fei 
unbefchadet der erzbifhöfliden Rechte aufgehoben; den 
Rigifchen aber erklärte er: es ftehe nun wieder um ihre Herrlichkeit wie 
bei Annahme feiner erzbifchöflihen Würde, 

Der Erzbifchof und Mengden, der bei feiner Einigung mit der 
Stadt natürlich auch die Auslieferung des Kirchholmer Briefes ver- 
ſprochen hatte, übergaben am 21. April (M. Fuchs S. 44.) die bei 
den Exemplare deffelben, die von den Bevollmächtigten der Stadt un» 
terfiegelt waren, dem Erzvogt, und diefer Durchfchnitt fie in Gegenwart 
Sylveſter's und zweier Secretaire des Ordens mit einem Meſſer, warf 
fie ind Feuer und verbrannte fie zu Aſche. Daß übrigens Sylveſter 
und Mengden, als fie die Driginalurfunden außlieferten, volllommen 
beglaubigte Copien in Händen behielten, das veriteht fich eigentlich 
ſchon von felbft, wir bemerken ed aber gleich hier, weil wir den Kirch⸗ 
holmer Brief ſeht bald ala Phönir fi) aus der Afche werden erheben 
ſehen. Vergl. R. Nord. M. II. u. IV. ©. 456-462, und Richter 
1. 187. Befonders Forftenow Archiv. VII. 176. 

Mengden hoffte jebt, die Sache zur Ruhe gebracht zu haben und 
wollte einen Zug nach Preußen unternehmen, wo der Drden feiner 
Hülfe bedurfte. Gerade diefen Umftand aber benugte Syivefter, der 
durch feine Spione genaue Nachrichten aus Preußen empfing, um die 
Stadt, welcher er felbft die größten Verfprechungen wiederholte, zu 
neuen und größern Forderungen gegen den Orden anzuhetzen, ja ihr 
dad Beifpiel der preußifchen Städte zur Nachahmung zu empfeh— 
len. Befonders der Dekan Nagel deklamirte laut gegen den Orden, 
dem er alte und neue Krevel vorwarf, fo daB Conrad Uexküll, des 
Ordens Lehnmann, ibm laut ind Geficht warf: er verwundere ſich 
ſehr, dag man jetzt den Rachen: fo weit auffperre, da doch alle Welt 
wiſſe, was der Dekan vorm Jahre in Kirchholm betrieben, und wie 
gerade er es geweſen, der die Stadt am meiften gekränkt und ge 
ängftigt. Mengden, der von diefen Umtrieben Kunde erhielt, ging, da 
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der volllommene Abſchluß des Friedens auf einem Landtage zu Wall 
gefcheitert war, nach Kirchholm und gedachte von da nach Riga zu 
fommen, wo er feierlich empfangen werden follte. Sylvefter wußte das 
aber dur Geld und Kabalen zu hintertreiben, der Ordendmeifter 
wurde nur von wenigen Berfonen aufs Schloß begleitet. Hier wurde 
unter Bermittlung der beiden Städte Dorpat und Reval unterhandelt, 
und Mengden erbot fi, den an Monheim geftellten Sühnebrief aus» 
zuliefern und noch andere nicht unmefentliche Zugeftändniffe zu machen, 
wenn die Stadt die Oberhoheit des Ordens anerfenne. Dem Rathe 
waren diefe Anerbietungen genehm ; Sylveſter aber, der durch taufend 
Mark den Aeltermann der Gildeftube, Gert Harmend, gewonnen 
hatte, wußte die Stadigemeine, die Befiglofen , die Strapenjugend in 
foldhe Unruhe und Aufregung zu bringen , daß ein Friedensſchluß mit 
dem Drden unmöglich war. Namentlich bot der ſchlaue Prälat Dem 
Drdendmeifter einen Taufch der beiden fchönen erzbifchöflichen Schlöf- 
fer, Ronneburg und Schwanenburg,, gegen das Ordensſchloß in Riga 
an, und verfprach der Stadt, wenn er dieſes erhalten, es fofort nieder: 
reißen zu laffen. Damit entflammte er vollends die rigifche Bürger: 
ſchaft, welche die verhaßte Zwingburg um jeden Preis los fein wollte. 
Mengden erklärte dies Anerbieten für eine Beleidigung und entfernte 
fih aus Riga; die Städter aber forderten drohend und ungeſtüm: das 
Schloß! und immer: dad Schloß! und begannen fogar bald, Stade- 
ten und PBallifaden um daflelbe herum, wie zu einem feindlichen An- 
griff aufzurichten. 

Mengden hatte Bevollmächtigte in Riga zurückgelaſſen, melde 
no im Dom mit dem Rathe der Stadt unterhandelten, ald einige 
Städter, die an den PBallifaden arbeiteten , durch Pfeilfchüffe aus dem 
Schloſſe getödtet wurden. Der Anblic des vergoffenen Blutes machte 
die Städter vollends wild: man zwang den Rath, der alle Berhand- 
lungen mit Mengden abbrechen mußte, Geſchütz und namentlich den 
bewußten Löwen gegen das Schloß auffahren zu Taffen und eine ftarfe 
Anzahl Schiffsleute aus der Bai von Biskaya, die gerade in Riga 
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anwefend waren, in den Dienft der Stadt zu nehmen. Auf zwei Tage 
wurde noch ein Waffenſtillſtand geſchloſſen; da aber während deſſelben 
noch ein lettiſcher Arbeiter durch einen Pfeilſchuß aus dem Schloß ge⸗ 
tödtet wurde, fo brach nun ein wilder Kampf los. Sylveſter, der 
durch feinen treuen Nagel Alles geleitet hatte, legte nunmehr feinen 
erzbifchöflichen Ornat ab und fchnallte einen Harniſch an, ritt unter 
Vortragung eined Panierd an der Spike von zehn Domherren, alle 
auch in Harnifchen, aufs Rathhaus, entband die Stadt von allen 
Eiden, die fie jemals dem Orden geleiftet, und veriprach heilig, es 
nunmehr treu und feft mit der Stadt zu halten. Der Kampf in der- 
felben zog fich befonderd um den fogenannten Haberthurm zufammen : 
er wurde erft vom Orden genommen, dann von der Stadt zurüder 
obert, endlich vom Drden verbrannt. Nebenbei aber wurden die Stadt- 
gebiete in der Naͤhe von Riga durch den Orden verwüſtet, und ebenfo 
die Ordenäbefigtbümer, fo weit man fie erreichen konnte, durch die 
Städter. 

Schon am dritten Tage ded Kampfes, da auch die erzbifchöflichen 
Güter vom Orden angegriffen wurden, begab Sylveſter fich nad 
Wenden und unterhandelte mit Mengden über einen Waffenftillftand, 
der auch unter Dermittelung der Bifchöfe Bartholomeus von Dorpat 
und Johann Kraumel von Defel am 24. Juli auf ſechs Wochen ab» 
geichloffen wurde und dem aldbald auch die Stadt Riga beitrat. Auf 
den 8. September wurde ein Landtag nad Wolmar ausgefchrieben. 
Bor Eröffnung deffelden kam Sylvefter nad Riga und forderte den 
Rath auf, fich feiner Oberhoheit zu unterwerfen und dann Liebes und 
Leides mit ihm gegen den Orden auszuhalten. In Riga hatten fich 
unterdefien die erhigten Gemüther volllommen abgekühlt, der Rath 
und die Gemeine erflärten: fie wollten ihn für ihren rechten Herm 
anerkennen, wenn er ihnen feine gemachten Berfprechungen halten 
würde, d. h. wenn er das Kyfgut abgeliefert, das rigifche Schloß nie- 
dergeriffen und ein Drittheil von Kurland und Defel abgetreten hätte. 
Diefe Forderungen der Stadt fand Sylvefter ganz abgeſchmackt, fuchte 


> 
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fie aber nochmals mit fhönen Worten „Hintere Licht zu führen‘. Sie 
blieb jedoch bei ihren Forderungen, und Sylvefter ritt verdrießlich aus 
der Stadt heraus und ſtracks zu Mengden, dem er fidy mit dreifter 
Stirn nun wieder zu nähern fuchte. Die Zänkereien und Schreibereien 
auf dem Landtage, bei welchen Conrad Uexküll den Erzbifchof mehr: 
mals mit derben Worten Lügen ftrafte, übergehen wir; es wurde dort 
aber aller Welt fund „mit was praktiquen und Riftigfeiten der Erz⸗ 
bifchof umgangen und wie er der Stadt den Kirchholmfchen Vergleich 
abgeswungen und dazu den Hochmeifter und feinen Orden beredet.“ 
Da Sylveſter nunmehr zunächft an eine Freundſchaft mit der Stadt 
nicht denken konnte, fo ſchloß er heimlich am 23. September mit 
Mengden einen Bergleich (abgedrudt in Monum. IV. p. 228.), durch 
welchen die Herrſchaft über Riga wieder getheilt, alle entgegenftehenden 
Verträge und Entiheidungen getödtet, dad Schloß Riga mit feinem 
Umkreiſe ſammt Mühlen, Fifcherei, Ziegelhütten u. f. w. dem Orden 
überlafjen und die Verträge von Wolmar und Kirchholm wieder in 
volle Kraft gefet wurden. Nach weiterem Gezaͤnk und gegenfeitigen 
Vorwürfen wurde endlich zum größten Schreden der rigifchen Abge⸗ 
ordnneten wieder der zu Aſche verbrannte Kirchholmfche Brief öffentlich 
verlefen und Riga von neuem unter das ſymboliſche Doppelfchwert ges 
ftellt. Die Stadt erhob laute Einfprache gegen den Brief und die 
Aechtheit deſſelben, auch Jürgen von Orgied-Rutenberg im Namen 
der Ritterfchaft bezeugte mit einem Eide, daß er von der Eriftenz dieſes 
Briefes nichtd gewußt. Ein Gleiches thaten die Domherren, der Erzbi⸗ 
fchof aber „mußte ziemlich harte Pillen ſchlucken“. Endlich geftand er ein, 
daß er den Brief mit des Herrn Meifters Schreiber Chriftoph (Forftenow) 
gemacht habe‘), worauf Eonrad Uexküll den ftädtifchen Gefandten 


1) Forftenow, der von diefem Machwerk nicht fprechen will, ftellt die Sache 
fo , als hätten drei von der Stadt unterfiegelte Exemplare des Kirchholmer Briefes 
eriftirt und ald wären zwei davon zur Berbrennungdfcene abgeliefert, der dritte zurüd- 
behalten worden. Dies ift offenbar falfh. Die Stadt mußte wilfen, wie viele 
Eremplare fie unterfiegelt hatte und ließ gewiß keines derfelben in den Händen der 
verbundenen Gegner zurück. Es war alfo, dies ift Mar, ein dritter Brief gemacht 
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zurief!): „Erwägt nun, Ihr Herren, die Redlichkeit der Pfaffen, wie 
treulich fie e8 mit Euch gemeint, und bedenfet, was hr von ihnen 
zu erwarten habt.” Die Stadtgefandten gingen noch einmal zum 
Erzbischof und machten ihm Vorwürfe wegen feiner Trenlofigkeit und 
wegen der Borgänge in Kirhholm; „der Erzbifchof aber und fein 
lieber treuer SPropft verleugneten Alles aufs Außerfte mit ſchweren ver 
maledeyungen, ärger wie ©. Peter im consistorio Caiphae.“ 

Geht traten die rigifchen Abgeordneten in Unterhandlung mit 
Mengden. Nach zweitägigem Hin- und Hertragen, Feilfchen und Han 
dein wurde in Wolmar am 25. September ein neuer Bergleich abge. 
ſchloſſen und auf den Grund deffelben extheilte der Landmeifter am 
9. November den fogenannten Gnadenbrief (Monum. IV. 231.N. 104 
u. 105.), auch das Ofthoffche Privilegium genannt. In demfelben 
beftätigte er der Stadt ihre Befisungen nach dem Privilegium des Le⸗ 
gaten von Modena, mit Ausnahme des Schloffes und feiner Zubehör 
und einiger Bauernhöfe am rechten Dünaufer; ; er verpflichtete fie nur 
zur Stellung von dreißig Neifigen bei Kriegszügen gegen auswärtige 
Feinde; er erließ drei von den früher auferlegten fünf Vikarien und 
außerdem eine Schuld von 800 Mark und eine jährliche Abgabe von 
100 Mark zum Nutzen des Schloſſes; er beftimmte Die Breite der 
zwiſchen Stadt und Schloß aufzurichtenden Mauer auf fünf Fuß; er 
beftätigte alle Fifcherei-, Holzungs- und Mühlengerechtigkeiten; ver- 
bot aber den Wiederaufbau des Haberthurms und die Vollendung des 
Andreasthurms. Der Monheim’fche Sühnebrief blieb in voller Kraft. 

Mit diefem Gnadenbriefe waren die Streitigkeiten und Fehden, 
and denen Sylveſter ald überwiefener und gedemüthigter Lügner her⸗ 
vorgegangen, für eine Weile beendigt. Bid zu Mengden’d Tode, der 





worden. Ob diefer aber eine bloße beglaubigte Copie war oder ob man unreblicher 
Weiſe die Siegel der Stadt mißbraucht hatte, wird ſchwer zu beflimmen fein. 

1) Conrad Uexküll erfcheint als der erbittertfte perfönliche Feind des Erzbiſchofs. 
Und doch war eine Schweſter Sylveſter's (Arndt S. 156.) an einen Uexküll (ob wohl 
an dieſen ) vermaͤhlt. 
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erft im Jahre 1469 erfolgte, wagte der Erzbiſchof nichts Bedeutendes 
mehr zu unternehmen. Dagegen fcheint Niga mit der Huldigung ge- 
zögert, diefelbe unter allerlei Vorwänden aufgeichoben zu haben, denn 
wir finden bei Amdt (S. 137.) eine Anklagefhrift Mengden's gegen 
die Stadt, in welcher gegen diefe viele Klagepunkte aufgeftellt find, die 
Huldigung und der Eid der Treue aber innerhalb ſechs Tagen mit 
Strenge gefordert wird. Jetzt muß die Stadt fich wohl gefügt haben, 
denn im Februar 1457 wurde auf einem Landtage zu Wolmar von 
allen Herren und Ständen in Livland ein zehnjähriger Friede gefchlof 
fen (Amdt I. 147.) und, wie es fcheint, auch gehalten. 

Neben der großen, der Erzintrigue, deren Mittelpunkt der Erzbifchof 
war, laufen noch einige fleinere Intriguen ber, die fi auf Wiederbe- 
feßung der erledigten Bifchofsftühle bezogen. Wir werden derfelben 
nur kurz Erwähnung thun, da fie alle ftill und heimlich und thaten- 
108 verliefen und ihre Entfcheidung blos durch Geld in Rom erhielten. 
In Beziehung auf das Bisthum Dorpat, wo der alte Bartholomeud 
(Bergmann III. 24.) mit dem Gedanken umging, einen Bruder des 
Königd von Dänemark, den Prinzen Morit von Oldenburg ald Coad⸗ 
jutor anzunehmen, eröffnete der Zandmeifter ſchon im Jahre 1451 
Unterbandlungen mit dem Hochmeifter und durch diefen mit dem 
Papſt, um eine ordendfreundliche Perfönlichkeit ftatt des gefährlichen 
Prinzen ald fünftigen Bifchof von Dorpat beftätigen zu laffen. Der 
Papſt ftellte fih (Inder 1966 u. 71.). je nachdem es ihm vortheilhaft 
fhien, bald auf die eine und bald auf die andere Seite, der Bifchof 
aber dachte fogar daran (nd. 1882.), fich unter fehwedifchen Schuß 
zu ftellen. Alle diefe Verhandlungen aber waren verfrüht und erfolg 
108, weil der alte fränfelnde Bartholomeus noch beinahe zehn Fahre, 
bis zum Jahre 1460 lebte. 

Der Bifhof von Kurland, Johann Thiergart, den wir vor fünf 
undzwanzig Jahren ald Profurator des Ordens in Rom kennen lern⸗ 
ten, nahte fich jegt dem Ende feiner rühmlichen Laufbahn und hatte 
den Gedanken liebgewonnen, feinen Bruder Auguftin Thiergart, Dom⸗ 
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herrn zu Frauenburg, zu feinem Coadjutor zu machen oder ihm auch 
das Bisthum, das er in guten Händen laffen wollte, gleich abzutreten, 
wozu er denn die erften Schritte (Inder 1895.) im Jahre 1452 heim⸗ 
ih in Rom gethan hatte. Der Orden, ald er davon Kunde erhielt, 
widerfegte fich aufs allerentichiedenfte der Abficht des Biſchofs, beſon⸗ 
derd aus dem Grunde, weil Auguftin’d Aeltern Mitanftifter und Auf 
hetzer des Preußifchen Bundes geweſen wären, und Mengden brachte 
dem Hochmeifter, das ihm eigentlich nicht zuftehende Patronatsrecht 
übend, am 6. Auguft 1453 den Ordendprofurator Jodokuse Hohen⸗ 
fein oder den Propft Nagel ald Sandidaten in Borfchlag (nd. 1912.), 
Der alte Bifchof ſcheiterte mit feinem Wunfche und erhielt endlich nach 
vielen Unterhandlungen den Ordensfecretair Paul Einwald von Wal⸗ 
terig, dem vorher vom Orden das Bisthum Reval zugedacht gewefen, 
zum Coadjutor und fpäter (im Dezeniber 1456) zum Nachfolger‘). 

Bon jeht an bewarb fih Jodokus um das Bisthum Reval, 
welches fich (Ind. 1497.) im Jahr 1453 unter dänifhen Schuß ge- 
ftellt Hatte, erhielt aber auch nicht diefes, fondern im Jahre 1458, ald 
die beiden halben Bifchöfe von Defel, Krauwel und Grau, geftorben 
waren, dad ganze Bisthum Defel, in welches er mit Gewalt (Inder 
2013.) eingefegt wurde, während der vom Domtlapitel erwählte, vom 
Könige von Dänemark befchügte Vatelkanne (Ind. 2011.) aus dem- 
felben vertrieben wurde. Das Bisthum Reval aber gelangte endlich 
im Jahre 1456 an einen Nichtordenöbruder Eberhard, deffen Familien- 
name unbefannt geblieben. 

Bon den Werfen der Finfterniß, der Falfchheit und des Betruges 
in Livland bliden wir num wieder nach Preußen hinüber, wo das 
Signalfener von der Zinne des Schloßthurms zu Thorn alles Bolt im 


1) Weil Paul bei feiner feierlichen Ortination zu Ronneburg am 18. April 
1458 , da er das weiße Ordensgewand anlegen follte, deshalb große Gewiffend- 
bangigfeit empfand, fo geftattete ihm Sylveſter bis zu eingehender Entfeheidung 


des Papſtes feine ſchwarze Auguſtinertracht beizubehalten. Arndt S. 147. Ans 
merkung. 
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Kulmerland und bald in ganz Preußen zur Empörung rief. In Zeit 
von acht Tagen waren ſchon dreizehn Schlöffer , meift dur niedrigen 
Verrath der Hausfomthure ſelbſt!), in die Gewalt des Bundes gefal- 
len: von jeder gewonnenen Zwingburg aber rief eine neue Flamme 
durch die fehweigende Nacht zu neuer Empörung. Auch die Schlöſſer 
zu Elbing und Königdberg fielen bald, die Ordensritter aber, unter 
denen auch der verhaßte und gefürdhtete Heinrich Neuß von Plauen 
war, wurden nach Marienburg und Lochſtädt entlaffen. An andern 
Orten aber brach die Volksjuſtiz, an welcher fich jept gern die einge⸗ 
bornen Preußen betheiligten, in wilde Morbthaten aus: viele Or⸗ 
densbrũder wurden von den Mauern der brennenden Schlöffer hinab⸗ 
geſtürzt, andere in Böte gefept und ruderlo den Wellen des Meeres 
überlaffen, wo fie elend umfamen. Am Ende des Februard waren 
56 Schlöffer gefallen, alle Städte, mit Ausnahme von Marienburg 
und Stuhm, zum Bunde übergegangen. Der Orden befand fid wieder 
in einer Lage wie nach der Tannenberger Schlacht. 

Nah nochmaligen ernften Berathungen unter allen Mitgliedern 
des Preußifchen Bundes kam man zu dem feften Entfhluß: die Ober- 
herrfchaft über Preußen jetzt förmlich dem Könige Kafimir von Polen 
anzutragen. Eine Gefandtfchaft unter Hans von Bayſen reifte nach 
Krakau und wurde dort am 18. Februar fehr gnädig aufgenommen. 
Schon am 22. d. M. erließ der König eine Kriegderflärung gegen den 
Orden, zu welcher troß dem ewigen Frieden die Motive leicht ge- 
funden wurden, und am 6. März erfolgte-die fogenannte Inkorpora⸗ 
tiondakte?), durch welche Preußen für immer mit dem Königreich 
Polen vereinigt wurde und in welcher der König feinen preußifchen 
Unterthanen alle ihre bisherigen Rechte, Privilegien und Freiheiten 
1) Der Komthur von Danzig 3. B., Namens Pferöfelder, empfing eine große 

Summe von der Stadt, überlieferte das fehr feſte Schloß und rieth felbft zur Zer⸗ 
flörung deffelben ; denn, fagte er: wenn die Bauern den Storch nicht länger auf dem 


Haufe leiden wollen, fo werfen fie ihm das Neft herunter. Dann trat Pfersfelder 
aus dem Orden und nahm ein Weib. 


2) Sie ift abgedruckt bei Schüg S. 201., im Auszuge bei Boigt VIII. 378. 


— 
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auficherte und nebenbei auch die Theilnahme an allen Rechten der Polen, 
wie namentlich an der Koͤnigswahl zugeftand. Zugleich wurde Hans 
von Bayfen!) zum Gubernator von Preußen ernannt. Als die Ge⸗ 
fandtfchaft aus Preußen zurückkehrte, fchritt der Bund zur Befchlag- 
nahme alles Eigentums ded Drdend im ganzen Lande und dann zur 
Belagerung von Marienburg. 

An einen Widerftand aus innerer Kraft ded Staats war gar 
nicht zu denken, man mußte fih alfo nach äußerer Hülfe umſehen. 
Der Hochmeifter fuchte foldhe beim Deutfchmeifter und beim Orden in 
Livland, er fchrieb flehende Briefe an den König von Dänemark, an 
alle deutfche Fürften und Herren und verkaufte die Neumark, mit dem 
Rechte des Wiederfaufd, an den Kurfürften von Brandenburg für 
40000 Marl, um für diefed Geld Soldtruppen anzuwerben. In Liv 
land wie in Harrien und Wierland war ſchon im Januar 1454 (Ind. 
1918.) ein Zug gegen den Bund in Preußen vorbereitet worden ; wir 
willen aber, wie verworrene und drohende Verhältniſſe im Frühlinge 
d. J. in Livland herrfchten, es blieb danım alle Beihülfe an Wehr 
mannfchaft und wahrfcheinlich auch an Gelde von dorther aus. Auch 
die Verhandlungen mit Dänemark, in welche Mengden helfend ein 
greifen follte, führten zu feinem fchnellen Erfolge, die einzige Rettung 
tonnte und mußte aus Deutfchland kommen. Der Deutfchmeifter 
Leutersheim, der in Benningen’3 Stelle getreten war, kam auch mit 
einer tüchtigen Söldnerfchaar und begleitet von vielen deutfchen Edel 
leuten, die an dem traurigen Schickſal des Ordens aufrichtigen Antheil 
nahmen und die dad Schwert, der reinen Magd zu Ehren, gegen bie 
bürgerlichen Verräther fchwingen wollten; fie wurden aber alle in der 
Gegend von Konitz durch ein Bundesheer, das fich ihnen entgegen. 
ftellte, aufgehalten. 

Im Mai kam Kafimir mit feiner jungen Gemahlin nach Thorn 
und empfing unter allgemeinem Jubel des Volks die Huldigung der 





1) Im Orden wurde er jept der lahme Baſilisk oder der lahme Drache genannt. 
». Rutenderg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 12 
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. Stände. Auch drei preußifche Bifchöfe waren erfchienen , nur der ver- 
haßte Franziseus von Ermiand hatte in Marienburg Sicherheit gefucht, 
flüchtete von da nach Breslau und ftarb im Exil. Im Auguft fiel 
auch Stuhm in die Gewalt ded Bundes und ein Theil der Ordens⸗ 
titter (Voigt VIII. 398.) trat fofort in die Dienfte des Könige. Die 
legte Entſcheidung aber mußte bei Konig fallen, wo immer größere 
Söldnermaffen ſich anhäuften und wohin jept auch Kafimir mit einem 
polnifchen Heere zog. Hier fam es denn am 17. September zwifchen 
dem polnifch-preußifchen Heere und den Söldnerfchaaren, die von Ru⸗ 
dolf von Sagan befehligt wurden, zu einer blutigen Schlacht. Das 
polnifche Heer wurde troß feiner numerifchen Uebermacht volllommen 
gefchlagen. Dreitaufend Mann vom Heere des Königs follen gefallen 
fein, dreihundert Gefangene und eine reiche Beute von Kriegsmaterial 
und Koftbarfeiten aller Art fielen in die Hände der Söldner. Die Fol⸗ 
gen dieſes Sieges der deutfchen Kraft waren von großer welthiftorifcher 
Bedeutung. Siegten am 17. September die Polen, fo gab es fein 
Preußen mehr und der Keim des edelften und gebildetften Staats der 
Neuzeit war erdrüct und zertreten! — 

Nach der Schlaht bei Konik ging ein anfehnlicher Theil des 
Landes wieder zum Orden über, die großen Städte aber, die doch der 
eigentliche Kern des Bundes waren, verloren nicht den Muth, fondern 
ſchickten eine Gefandtfchaft an den König, ihn wegen feines Derluftes 
zu tröften und ihn von neuem ihrer feften und unmwandelbaren Treue 
zu verfihern. Der fchredliche Heuſchreckenſchwarm der Söldner aber 
kam von Konig in wilden Siegesrauſch auf Marienburg herangezogen, 
und bier ftellte der bedrängte und leichtfinnige Hochmeifter am 9. Ok⸗ 
tober den Söldnerhäuptlingen, unter welchen fich die angefehenften 
Namen des deutfchen und böhmifchen Adels finden, eine Verſicherungs⸗ 
ſchrift aus, die unermepliches Elend über das Land gebracht bat. Er 
verſprach nämlich all diefen Hauptleuten den Sold, den fie ſchon vero 
dient hatten und noch verdienen würden, bis Faftnacht des fünftigen 
Jahres zu bezahlen. Wofern dies aber nicht gefihähe, fo gelobie ex 
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bei Ehre und Treue „ihnen dad Schloß Marienburg fowie alle Schlöfe 
fer, Städte, Lande und Leute in Preußen und in der Neumark zu 
überantiworten und abzutreten, damit die Herren Hauptleute 
und ihre Gefellfchaft fih nach ihrem Willen durch Verkauf, Ber 
pfändung oder andere Berträge für ihren Sold und ihren Schaden 
daraus bezahlt mahen könnten.“ Nur ein elender und ge 
wifjenlofer Mann, wie Ludiwig war, konnte auf folche Weife fein 
Land und feine Leute folchen Näuberfchaaren preisgeben! — 

Auf den blutigen und gräuelvollen Krieg, der von jetzt an drei 
zehn Fahre lang das unglücliche Preupen abermals in eine Einöde 
verwandelte, dürfen wir hier nicht eingehen, wir werden nur die wich» 
tigften Ereigniffe aus demfelben,, die über das Schidfal ded Ordens 
entfchieden,, kurz zufammenftellen, und nur da einen Augenblid ver- 
weilen, wo Livland handelnd oder leidend an den preußifchen Ber 
gebenheiten Theil genommen. Als die Faftnacht 1455 heranfam, fand 
fih der Hochmeifter, von allen Mitteln entblößt, in der fchredlichiten 
Lage, denn er follte nicht nur den Söldnerhäuptlingen, fondern auch 
. dem Könige von Dänemark für verfprochene Hülfe Zahlung leiften; 
er fchrieb darum im Februar 1455 dringende und klagende Briefe an 
ben Zandmeifter und bat um Geld und Truppen (Inder 1926 u. 27.). 
Mengden war, wir willen es, damals felbft in fehr unangenehmer 
Lage, er überfendete aber doch dem Könige Ehriftian von Dänemark 
noch im Laufe diefed Jahres (Gadebufch II. 155.) taufend Mark reinen 
löthigen Silbers und verfprach weitere 5000 Gulden innerhalb fünf 
Jahren zu zahlen; entfendete auch fofort eine Hülfsmannſchaft von 
600 Mann unter dem Landmarfchall Plettenberg nach Preußen, welche 
am 3. Juni (Ind. 1929.) dort ſchon eingetroffen war. Der Krieg 
wurde nicht vom Orden gegen den Bund geführt, fondern von Söld- 
nern, welche der Orden gemiethet hatte, gegen Söldner, die der Bund 
in feinen Dienft genommen. Die leptern wurden von Polen aus une 
teftügt, die erftern follten aud Livland, aus Dänemark, von den 
deutfchen Fürften Hülfe erhalten, erhielten fie aber nur in fehr geringem 

12” 
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Maaße. Die Söldner des Ordens wurden durch Peine Abfchlags- 
zahlungen und durch Anweifungen auf die (längft überfchuldeten) deut⸗ 
ſchen Balleien noch eine Weile bingehalten‘), gehorchten aber nur 
noch fo viel als fie eben wollten und verwüfteten das Land auf die 
unmenfhlichfte Weife, brannten, nur zu ihrem Bergnügen, Dörfer 
und Städte nieder. . 

Bon den drei Städten, aus denen Königsberg beftand, unter- 
warfen fich zwei im Frühlinge 1455 wieder dem Orden, die dritte, Der 
fogenannte Kneiphof, wurde nach langer und verzweifelter Gegenwehr 
vom Oberfpittler Reuß von Plauen, der den fchwachen Ludwig jegt 
ganz in Schatten ftellte, mit Gewalt erobert. Dem Beifpiele oder 
dem Falle der wichtigen Stadt folgten faft alle Städte im Niederlande, 
mit Ausnahme von Memel, und auch manche Städte der andern Lan 
deötheile. Im September fam der Bogt von Kandau mit neuer Hülfs- 
mannfchaft nach Königsberg, mußte aber mit derfelben wegen Mangels 
an Zehrung in dem gänzlich ausgefogenen Lande (nd. 1931.) wieder 
nah Kurland zurüdziehen. Auf dem Heimwege eroberte er (Inder 
1936 u. 37.) dad von den Sameiten befepte Memel und eröffnete da⸗ 
durch die freie Berbindung zwifchen Preußen und Livland. Und Mes 
mel blieb bis nach dem Frieden zu Thorn in den Händen der Livlän- 
der; erft am 8. Dezember 1468 befahl Mengden dem Komthur zu 
Memel (Ind. 2037.), das Schloß und das Gebiet Memel wieder 
dem Orden in SPreußen zu übergeben. 

Im Herbft 1455 verpfündete der Hochmeifter die Neumark in er⸗ 
weiterten Grenzen nochmals an den Kurfürften von Brandenburg, 


1) In der äußerften Noth verfegte Ludwig fogar (Kogebue IV. 178.) dem Her- 
zog von Sagan: ein filbernes Marienbild, ein güldened Kreuz, do das Holz 
vom billigen Kreuge ynn vermacht ift, die Reliquien der heiligen Bar⸗ 
bara, und ein Stüd von unſers Herrgotts Roc fammt der güldenen Bulle 
darüber. Dad Stüd Kreuz war wohl daffelbe, das Salza einft vom Kaifer Friedrich 
gefhenkt erhalten. Der Herzog von Sagan durfte die heiligen Gegenftände fogar 
weiter verpfänden. Wo mag dad Haupt der heiligen Barbara, an welches viele 
Legenden fih anfchloffen, endlich zur Grabesruhe gekommen fein! — 
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nnd nun ſchon für die Lebensdauer deffelben, um 100000 
Mark; auch von Mengden erhielt er am 28. Dftober 14000 Mark 
und das Verfprechen (Ind. 1938.), fpäter 100000 Gulden aufzubrin- 
gen. Das waren aber nur Tropfen im Meere. Das vermwüftete Land 
konnte feine Steuer mehr entrichten und die Forderungen der Söldner 
fliegen hoch in die Hunderttaufende und wuchfen noch von einem Tage 
zum andern. Im November drohten die Söldner fchon, das Land an 
den König von Polen zu verkaufen und traten mit demfelben deshalb 
zu Graudenz auch wirflich in Unterhandlung. Kaſimir aber hatte felbft 
auch über Teine bedeutenden Geldmittel zu verfügen und fo fam es 
diesmal noch nicht zum Abſchluß. 

Im Februar 1456 wurde in Livland ein allgemeiner Schoß zur 
Beihülfe für Preußen erhoben, Mengden wollte aber das eingehende 
Geld nur unter der Bedingung an die Rottenführer auszahlen, wenn 
diefe vorher die Marienburg und -die andern befepten Schlöffer dem 
Orden ‚wieder eingeräumt hätten. ‘Plettenberg und der Komthur von 
Reval kamen felbft nach Königsberg, um mit den Söldnern zu unter» 
handeln. Sie famen aber, wie es ſcheint, mit fehr wenig Geld, ver- 
ſprachen bei Ablieferung der namhaft gemachten Schlöfler fofort 30000 
Gulden und in einem beftimmten Termin 100000 Gulden zu 
zahlen. Die Söldner gingen mistrauifch auf nichts ein und blieben 
inden Schlöffern. Zum Bermitteln erboten fich alle Bifchöfe und 
alle Städte Livlands (Ind. 1943—1949.), größere Opfer aber wollte 
Riemand bringen, man überließ den preußifchen Orden dem Strom, 
der ihn nothwendig in den Abgrund reißen mußte. Plettenberg und 
der Komthur mochten vielleicht einſehen, daß hier nicht mehr zu helfen 
war, am 14. Juni verließen fie Preußen mit der Erklärung, daß fie 
zu Haufe noch nöthiger wären ald hier. 

Bald ftellten fich jeht die böhmifchen und die deutfchen Söldner, 
von denen jene noch graufamer und wilder waren als dieſe, in zwei 
feindlichen Parteien auf und befämpften fi) unter einander; am 
15, Auguft 1556 aber einigte fich der Böhme Czirwenka, an den fich 
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alle Böhmen und einige Deutfche anfchloifen, über einen foͤrmlichen 
Berkauföbrief des preußifchen Staats mit dem Könige Kafimir von 
Polen, wornach das ganze Land mit allen Schlöffern und Städten, 
die in der Gewalt der Söldner waren, in drei Terminen gegen feft ver- 
abrevete Summen an Kaflmir übergeben werden follte. — Bon jetzt 
an wurde der Hochmeifter ald Gefangener behandelt; er und die un⸗ 
glüclichen Ordendritter, die noch um ihn waren, wurden von den 
rohen Landöfnechten auf die fchmählichfte Weife mishandelt. Wenn 
die Ordendbrüder (Boigt VIII. 513.) Nachts zur Kirche in die Meffe 
gingen, wurden fie überfallen, gefchlagen,, oft ihrer Kleider beraubt, 
nadt audgezsogen und mit Peitſchen- und Ruthenhieben durch die 
Kreuzgänge getrieben. Dan fchnitt ihnen gewaltfam die Bärte ab und 
mit den Bärten Stüde vom Kinn und von den Lippen u. |. w. — Die 
Bergeltung,, die firenge Göttin, bat felten fo unverfchleiert ihr ernſtes 
Werk fhon bier auf Erden vollendet, wie fie ed im preußifchen Or- 
dendftaate gethan. Alle Sraufamfeiten, welche die Ordendbrüder an 
den Heiden und Neuchriften und fpäter an ihren Unterthanen geübt, 
mußten fie von den empörten Eingebornen, von Polen und Söldnern 
auch wieder erdulden, und der ganze Staat, den fie mit Liften und Rän⸗ 
fen zufammengeraubt und zufammengefauft hatten, er wurde nun 
über ihren Häuptern auf die fchnödefte Weife an den Meiftbietenden 
verfchachert und verfteigert ! 

Im Frühlinge 1457 zog Kaflmir in Preußen hinein, um von 
dem gefauften Lande Befip zu nehmen. Am Pfinaftabend erfchienen 
600 Polen und Bündifche vor der Marienburg; Czirwenka öffnete 
ihnen die Thore. Der unglüdliche Hochmeifter erlitt eine Behandlung, 
daß man mit dem unwürdigen Manne noch tiefes Mitleid empfindet. 
Am Gemüthe zerknirfcht und gebrochen verließ er endlich unter heißen 
Thränen die einft prachtvolle, jet Durchplünderte und befudelte Ma- 
rienburg und irrte ald elender Flüchtling, von einigen gemeinen Polen 
begleitet, durch Nacht und Graus, bid er endlich Konig erreichte. Von 
da fchlich er auf heimlichen Pfaden durch Wald und Moor wieder bis 
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- an die Weichfel, beftieg einen elenden Fiſcherkahn, fuhr hinunter ind 
Friſche Haff und entkam zu feinen Gebietigern nach Königsberg. Die 
ſtolze Marienburg ſank, befehimpft und entwürdigt, in traurigen Ber- 
fall, bald in erhabene Ruinen. Wir mögen nicht darum Flagen , denn 
wir wiffen ja, daß der fittliche Bau ded Ordendhaufes, der nie auf feften 
Säulen geruht, längft in Schutt und Trümmern lag. In unfern 
Zagen aber hat die Marienburg, in fünftlerifcher Reinheit und nimmer 
vom Schmuß des Lebens bemakelt, fich zu neuem, bewundertem Glanz 
erhoben. 
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dendunterhandlungen. Untergang der livländifchen Beibülfe. Sriede zu Thorn. Ver⸗ 
Hältnig Preußens zu Linland. Ludwig von Erlihähaufen leiftet dem Könige die Hul- 
digung und ſtirbt. Mengden's Tod. Johann von Herfe-Wolthufen zum Landmeifter 
gewählt und abgelegt. Bernhard von der Bor. Der Friedendvertrag vom Agnefen- 
tage 1472. Reue Ränke Sylveſter's. Das Vorch' ſche Privilegium. Der Hochmeiſter 
Neuß von Plauen leiftet die Huldigung und ftirbt. Der Hochmeifter Rifle von Richten- 
berg. Grauſamer Mord des Biſchofs Dietrih von Cuba. Richtenberg's Todesſtunde. 
Ernft von Wolthufen und die Schweden. Simon von der Borh Bifhof von Reval. 
Ausbrehender Streit zwifchen Sylvefter und den Brüdern Borh. Riga im Bann und 
Simon in Rom. Riga vom Banne gelöft. Spivefter in Rom verflagt. Bernhard er- 
obert ſaͤmmtliche erzbifchöflicde Schlöffer. Sylveſter und das ganze Domtapitel in Kocken⸗ 
dufen sefengen genommen. Die beiden Borch unumfchräntte Herren des Landes. Syl⸗ 
veſters od. . 


In denfelben Tagen, als der zehnjährige Friede zu Wolmar ge 
ſchloſſen wurde, ertheilte der Erzbifchof Sylveſter am 6. Februar 1457 
auf feinem Schloffe Ronneburg der Ritter- und Mannſchaft des Erz⸗ 
ſtifts Riga ein neued Mannrecht (feudum gratiae), welches unter dem 
Namen des Sylveſter'ſchen Gnadenbriefd oder auch blos „der Gnade” 
eine wichtige Rolle in der fpätern Gefchichte der Oftfeeprovinzen gefpielt 
hat. Wir erinnern und, daß Conrad von Jungingen der Ritterfchaft 
von Harrien und Wierland im Jahre 1397 ein wichtiges Privilegium 
ertheilt hatte, durch welches den Verwandten bis ins fünfte Glied fo- 
wohl von der Schwert» als von der Spielfeite (in männlicher und 
weiblicher Abftammung) ein Erbrecht in den frühern. Lehngütern zuge- 
fanden wurde, Daffelbe Recht ertheilte Sylvefter gegen eine namhafte 
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Summe Geldes (Arndt 145.) jetzt auch den Vaſallen des Erzſtifts. 
is wurde fpäter durch neue Gnadenbriefe auch auf den Adel aller 
adern Landestheile übertragen, von allen fpätern auswärtigen Landes⸗ 
nrren anerkannt und betätigt und bildet einen der Grundfteine zu der 
Bäule des Rechts, welche der baltifche Adel mit emfiger Hand ſich er 
richtet hat, und welche Halbverwittert bis auf den heutigen Tag faft 
allen Stürmen der Neuerung Trotz geboten hat. 

Zur Ausartung und Umgeftaltung des Ritter- und Lehnweſens 
mußte das neue Geſetz wefentlich beitragen, weil von nun an, da 
Häufig Frauen in den Beſitz der alten Lehngüter famen , die Kriegd- 
„„ folge nicht fowohl eine perfönliche Pflicht, als vielmehr eine auf dem 


= Gute ruhende Reallaft wurde. Nach einem, an demfelben 6. Februar 
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beſonders erlaſſenen Artikel, welcher als Supplement zum Gnaden⸗ 


2 brief betrachtet werden muß, wurden übrigens nicht alle Güter im 
— Erzſtift in Sylveſter's Gnade aufgenommen; es waren davon ausge⸗ 
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fhloffen: 1) die Güter der Gefammten Hand, von denen oben die 
Nede war; 2) die erzbifchöflichen Tafel-Güter, die der lebte Erzbiſchof 


r, Henning verlehnt und vergeben hatte; 3) noch eine Reihe von Gü—⸗ 


tern, die aus irgend andern Gründen im alten Mannrecht verblie- 
ben und ſich in jenem Artikel (Arndt S. 146.) aufgezählt finden. 
Wir haben oben gefagt, daß der Tivländifche Orden an den König 
Chriftian von Dänemark bedeutende Geldfummen erlegt hatte, um 
dafür feine Hülfe gegen den Preußifchen Bund zu erfaufen. Auch der 
Hochmeifter hatte 60000 Gulden an Ehriftian gezahlt und dagegen 
viele Berfprechungen von ihm empfangen. Da zugleich die Efthländer 
fich vom Könige von Dänemark ihre alten Privilegien beftätigen ließen, 
fo fah König Karl Knutfon von Schweden, der felbft bedeutende Gü⸗ 
tee in Efthland angefauft hatte, und dem die Provinz fehr wohl gefiel, 
jene Berträge mit Dänemark mit fehr misgünftigem Auge an und rieth 
den beiden Bürgermeiftern von Reval (Arndt S. 144.), fich dem Ber» 
kaufe des Landes zu widerfegen, drohte im entgegengefebten Falle Re⸗ 
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val zu zerftören, wie Wisby zerftört worden war. Ehe er noch feine 
Drohungen ausführen konnte, wurde er felbit von feinen Großen aus 
Schweden vertrieben und flüchtete nach Danzig, welches ald Glied des 
Preußiſchen Bundes mit Ehriftian im Kriege war. Diefer Ehriftian 
aber wurde jept auch König von Schweden und vereinigte wieder bie 
drei ffandinavifchen Kronen auf feinem Haupte. Nun fchloß der liv- 
ländifche Orden am 18. Dftober 1457 einen neuen Dertrag mit ihm: 
der König nahm den Orden auf fünfzehn Jahre in feinen Schuß und 
verſprach demfelben, gegen 1000 Gulden rheinifch jährlich, ein Hülfe- 
corps von 300 bid 500 Mann zu ftellen. Die Quittungen über Die 
von Livland aus geleifteten Zahlungen (Arndt S. 144.) liegen und 
vor. Chriftian erflärte jept den Danzigern den Krieg, nahm porüber- 
gehend den Titel eined Herzogs von Eftbland an, wollte ein Patronats- 
vecht über das Bisthum Defel ausüben und fuchte auch durch bedeu- 
tende Süterfäufe in Eftbland feiten Fuß zu faflen. Geleiftet aber hat 
er, außer einigen Sapereien auf der See, — nicht, und der ganze 
Bertrag ſchlief ein, bevor feine Zeit abgelaufen war. Im Jahre 1469 
erließ Chriftian in Gnaden, um der heiligen Maria willen, die noch 
züdftändigen Summen dem Orden und verfaufte wieder feine efthnifchen 
Güter. Vergl. Dahlmann IN. 198. 

ALS zu Ende des Jahres 1456 der Hochmeifter von Livland neue 
Geldopfer verlangte, da trat Mengden am 16. Februar 1457 zuerſt 
mit der Forderung hervor: der Hochmeifter möge ihm dafür (Inder 
1990.) Eithland bedingungslos abtreten ; denn Dusmer von Arffberg 
hatte diefe Provinz zwar, wie wir oben berichteten, an Goswin von 
Herike verkauft, das Rüdfaufsrecht aber dem preußifchen Orden vor: 
behalten. Nach langen Unterhandlungen, die fich durch zwei Jahre 
hinzogen, trat Ludwig von Erlichshauſen, in Anerlennung und zu 
Belohnung aller Opfer an Geld und Mannfchaft, die Livland dem 
bedrängten Drden in Preußen gebracht, ganz Efthland fammt den 
Schlöſſern Reval und Wefenberg nunmehr unwiderruflich und zu freiem 
Eigenthum an den Orden in Livland ab und ftellte darüber am 
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Dienftag nach Cantate im %. 1459 einen offenen Brief aus, welcher 
bei Arndt ©. 149, abgedrudt iſt!). 

Bon allen Privilegien, welche die Ritterfchaften in Harrien und 
Wierland nach und nach ertvorben, war ihnen das allerliebfte und al» 
lerheiligfte — die unbedingte Steuerfreiheit. Als darum die eſthniſchen 
Ritter und Knechte zur Unterftügung ded Ordens in Preußen au 
einen Schoß erlegt hatten, ließen fie fich im Jahre 1457 von Mengden 
(Arndt S. 146.) eine befondere Berfiherungsfchrift audftellen, durch 
welche ex fie nochmals von aller Schapung freifprach und worin er aus- 
drüdlich gelobte, daß das Zahlen bei ihnen nie zur Gewohnheit wer⸗ 
den follte. Der Orden, die Geiſtlichkeit, die Städte waren ebenfalls 
fteuerfrei, — die ganze Laft Ing auch in diefer Beziehung auf den 
armen, mishandelten, ausgeplünderten Bauern! — 

Vom livländiſchen Handel, an welchem übrigend auch der Orden, 
die Biſchöfe und felbft die Bafallen fortwährend einen bedeutenden An- 
theil nahmen, haben wir an verfchiedenen Stellen fchon dad Nöthigſte 
gefagt. Auf den Handel, den die drei großen livländifchen Städte als 
Glieder der Hanſa nach den verfchiedenen Ländern Europas trie- 
ben, glauben wir hier nicht befonderd eingehen zu müflen, da die liv⸗ 
löndifchen Städte doch nur ein Heiner Bruchtheil im großen Hanfe- 
bunde waren, mithin die Gefchichte ihres Handels nur in Verbindung 
mit der allgemeinen Gefchichte der Hanfa vorgetragen und verftanden 
werden Tann. Wir aber dürfen um fo eher an diefem Theil der liv- 
ländifchen Sefchichte vorübergehen,, als derfelbe, außer in dem bes 
kannten Werke von Sartorius-Lappenberg, auch in Kuno v. Schlözer's 
Hanfa und erft ganz neuerlich bei Richter I. S. 75—103. eine fehr 
fleißige und ausführliche Darftellung gefunden, auf welche wir mit 
Vergnügen verweifen fönnen. 

In dem Winkel zwifchen Memel und Muhs, da wo diefe beiden 

1) Das Oberhoheitörecht und die Huldigung der efthnifchen Stände aber muß 


Erlichshauſen fich noch vorbehalten haben, denn darüber fanden mehr als fechzig 
Jahre fpäter neue Unterhandlungen flatt, von denen unten die Rede fein wird. 
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Flüffe fich vereinigend die Aa bilden, ließ Mengden im J. 1456 die 
Bauskenburg oder das Schloß Bauske bauen. In den folgenden 
Jahren wurde unter dem Schuge diefed Schloffed am Ufer der Memel 
ein Hakelwerk gebaut, aus welchem fpäter die Stadt Bauske entflan- 
den. In die durch die Peſt verödete Umgebung der Stadt wurde aus 
irgend einem andern Theile des Landes eine efthnifche Bevölkerung 
hinverpflanzt'), die fi bis ind neunzehnte Jahrhundert herein in 
Sprache, Sitte und Kleidung von den umwohnenden Leiten unter 
fhied. Die Nachkommen diefer fremden Anfledler, die von den Leiten 
Kreewini (Meine Rufen) genannt werden, bilden jet befonders die 
Bauerfchaft der Güter Alt- und Reu-Rahden und verlieren fich in 
unfern Tagen durch die aemeinfchaftlihen Bauernfehulen mehr und 
mehr unter die Letten,, fo daß nur noch einzelne Greife in hergebrach⸗ 
ter Eigenthümlichfeit als intereffante, aber hinfällige Denkmäler der 
BDergangenheit für den ethnographifchen Forfcher daftehen. Vergl. auch 
Poſſart, Statiftif und Geographie von Kurland ©. 229. 

Bon den wiederholten aber vergeblichen Berfuchen, dem ſinkenden 
Orden in Preußen von Livland aus noch Hülfe zu bringen, werden 
wir foäter noch Einiges zu fagen haben; hier erwähnen wir zuvörderft 
eined Seetreffend, welches die Danziger (Schüß, Hist. rerum pruss. 
p. 433.) einer dänifchen Flotille im Junimonat 1457 bei Bornholm 
lieferten. Drei Danziger Schiffe ftießen auf fechzehn dänische Schiffe, 
auf welchen fich Tivländifche Hülfsvölfer befanden. Die Danziger wur« 
den von den Dänen ganz umringt, merften aber bald, daß die Dänen 
nur fehr wenige Gefchüse hatten. Der Kampf dauerte an zwölf Stun- 
den, die Danziger blieben Sieger und eroberten eines der dänifchen 
Schiffe, auf welchem fich befonders die livländifche Hülfsmannfchaft 
befunden zu haben fcheint. Denn die Livländer verloren 300 Mann, 
und außerdem wurden auch fünf Ordendbrüder und der Schiffahaupt- 


1) So erzählt: Paul Einhorn , Historia lettica p. 3. in Script. rer. livon. 
II. 578; womit jedoch die Anmerkung dazu von Th. Kallmeyer zu vergleichen iſt. 
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mann (Admiral) gefangen genommen und nach Danzig gebracht. Im 
IJ. 1458 landeten die Danziger an der Hüfte von Defel und verwuͤſte⸗ 
ten einen Theil der Inſel. Die Defeler wollten ſich rächen und rüfte- 
ten einige Kaper aus, die der Landeshauptmann Hand von Wallen- 
ftein gegen die Danziger führte. Ex wurde aber befiegt, gefangen ge- 
nommen und mit feiner Mannfchaft hingerichtet. Arndt S. 148. 

An Preußen dauerte unterdeifen ein wilder und planlofer Kampf 
fort, der fich befonderd um Marienburg zufammengezogen hatte. Die 
Stadt Marienburg war nämlich durch einen glüdlichen Handftreich 
des Oberfpittlerd im September 1457 wieder in die Hände des Or 
dens gefallen. Zwilchen der Stadt und dem Schloffe dauerte nun ein 
heftiger, täglich fich ermeuernder Kampf, bei welchen auch (Boigt VIII. 
549.) eine anfehnliche, wohl ausgerüftete livlaͤndiſche Hülfsſchaar we⸗ 
fentliche Dienfte that). Im J. 1458 wurde zu Rifenburg ein Waf⸗ 
fenftillftand auf neun Monate gefchloffen und während defjelben wur⸗ 
den Triedensunterhandlungen zu Kulm eingeleitet, bei welchen der 
Biſchof Jodokus von Defel und der Landmarfchall von Plettenberg 
zugegen und mit thätig waren. Sie führten zu feinem Reſultat; und 
auch die abenteuerlichen Pläne, die auf Anregung des Königs von 
Polen in Rom auftauchten: den Drden nämlich aus Preußen, wo e® 
feine Heiden mehr gab, nach Tenedos zu verfegen und gegen die Tür- 
fen in den Kampf zu ſchicken, oder ganz Preußen gegen die Provinz 
Podolien auszutaufchen (Ind. 2027.), — blieben ohne Erfolg und 
verſchwanden geräufchlos wie bunte Seifenblafen. 

Am 6. Auguft 1460 ging die Stadt Marienburg durch Capitu- 
lation wieder in die Gewalt des Königs über und von nun an ſon⸗ 
derte fich der öftliche Theil des frühern preußifchen Ordensſtaats mehr 


1) Ald im 3. 1459 die große Sefandtfchaft aus Livland zum Kulmer Friedend- 
congreß nach Königsberg gezogen fam (Ind. 2002.), da bat der Pfleger zu Schafen 
(am Kurifchen Haff), daB man, wie das in folchen Fällen üblich wäre, einen Or- 
dendbruder mit Brod und Bier den Livländern entgegenfenden möchte, weil dort 
in den Krügen nichts zu haben wäre, befonders in dem Nachtquartier zu Rudau. 
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und mehr vom weitlihen ab. Dort hatte der Drden die Oberhand, 
bier der Bund und mit ihm die Polen. In Königsberg und über 
haupt in Samland foll um diefe Zeit, wie der Ordensſecretair Forſtenow 
in feiner „Hiftorifchen Darftellung“ (Ind. 2039.) erzählt, fogar davon 
die Rede geweſen fein, ſich ganz an Livland anzuſchließen und dem 
livländifchen Landmeiſter die Oberherrfchaft anzubieten. Der Plan, 
wenn er egiftirt hat, mußte an der geograpbifchen Lage fcheitern, denn 
der lithauifche Keil fpaltete ja bis ind Mark hinein den Ordensſtamm 
und hatte feit mehr ald Hundert Jahren fein Wachsthum und fein ge- 
fundes Gedeihen gehemmt. Vergl. Richter II. 178. 

Zwei Jahre lang wüthete nun wieder ein planlofer Räuberfrieg, 
an welchen die Livländer (Inder 2009.) wegen der fchlechten Auf 
nahme, die fie in Preußen gefunden ſich nicht mehr betheiligen woll⸗ 
ten. Bald die eine, bald die andere Partei errang dabei Kleine Vor⸗ 
- theile; endlich kam es am 15. September 1462 bei Zarnomwig zu einer 
entfcheidenden Schlacht, in welcher die an Zahl überlegene Ordend- 
mannfchaft von den Polen und Bündifchen, befonderd durch den Hel⸗ 
denmuth eines Polen Jaſſenski, gänzlich gefchlagen wurde. Bon jept 
an war an ein Wiedererobern des Weichfellandes nicht mehr zu denken; 
es galt nur noch, Oftpreußen aus dem Schiffbruch zu reiten. Um Jo⸗ 
hannis 1464 wurden neue Friedendunterhbandlungen zu Thorn eröff- 
net, an welchen neben dem Spittler Reuß von Blauen, von livlän- 
difcher Seite der Bischof Jodokus und der Landmarfchall Gert von 
Mallinfrodt, von bündifc) » polnifcher Seite außer dem Gubernator 
Stibor von Bayfen und Gabriel von Baifen auch der Geſchichtſchrei⸗ 
ber, der Canonikus Dlugoſch, Theil nahmen. Auch Hier konnte man 
fih, unter gegenfeitigen Anflagen und Spöttereien , über feinen Fries 
den vereinigen und es verfloffen noch einmal zwei Jahre unter ab» 
wechſelnd erneuter Berwüftung des Landes und erneuten Friedend- 
beſprechungen, die befonders deshalb zu keiner Einigung führen konn⸗ 
ten, weil der Hochmeifter durchaus auf den Beſitz von Marienburg 
nicht verzichten wollte. In diefer Tepten und äußerften Bedrängniß des 
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Drdens in Preußen verfuchte Mengden es noch zweimal, demfelben zu 
Hülfe zu fommen. Im Herbſt 1465 entfendete er nämlich vierzig 
Schiffe mit Kriegsvolk und „allerlei Nothdurft? aus Livland nad 
Preußen ; die ganze Flotte geriet aber (Arndt 151.) durch Sturm 
(bei Choinitz?) auf den kuriſchen Strand und ging faft gänzlich zu 
Grunde‘). Im Januar 1466 fchidte er nochmals 700 Reiter 
mit vielen Stnechten den Landiveg nach Preußen ; diefe kamen aber zus 
erft auf der Kurifchen Nehrung in große, den Weg verfperrende Ver⸗ 
baue der Sameiten, und geriethen dann, als fie längs dem Meered- 
frande weiter ziehen wollten, teil in Wolfögruben, wo fie elendig- 
lich erfchlagen wurden, theils erlagen fie obdachlos der Kälte und dem 
Hunger. Der Reft endlich wurde aufs Eid des Meeres hinaus von 
den Sameiten verfolgt, und fand, da dad Eid unter ihnen brach, in 
den Wellen den traurigen Tod. Nur zwei follen in die Gefangenfchaft 
der Sameiten gefallen fein. 

Sept war der Drden in völliger Erfchöpfung und mußte jede 
Bedingung des Friedens annehmen. Er wurde unter Bermittlung 
eined päpftlichen Legaten‘,. des Biſchofs Rudolf von Lavand, am 
19, Oktober 1466 zu Thorn gefchloffen, Lioland war dabei durch den 
Ordensmarſchall Mallinkrodt vertreten. Der unglüdliche, von Gram 
und Sorgen gebeugte Hochmeifter foll dabei in fo ärmlichem Aufzuge 
erſchienen fein, daß nicht einmal anftändige Kleider feinen Körper bes 
dedten. Der Hauptinhalt ded wichtigen Thorner Friedens (Boigt VIIT. 
697.) ift kurz folgender: Der König erhält dad ganze Kulmerland, 
dad Michelauer Gebiet und ganz Pommerellen mit allen in diefen 
Ländern gelegenen Schlöffern und Städten, ferner Stadt und Schloß 
Marienburg, die Stadt Elbing mit ihrem Gebiet u. f. w.; dem Or⸗ 
den verbleibt nur Samland, das Niederland und das Hinterland, die 
Grenze zwifchen beiden Ländergebieten wird genau beftimmt ; — ber 





1) Nah andern Nachrichten (Gadebufch II. 179. N. d.), die und viel wahre 


Seine find, famen die vierzig Schiffe aud Deutfchland mit dort angeworbenen 
oͤldnern. 
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König nimmt den Hochmeifter ald polnifchen Reichöfürften und be- 
ftändigen Rath, die vornehmſten Gebietiger des Ordend ald polnifche 
Reichöräthe auf; — der Hochmeilter und alle feine Nachfolger im 
Meifteramt find verpflichtet, fich jedes Mal ſechs Monate nad, ihrer 
Wahl .perfönlich vor dem Könige zu ftellen, ihm für feine Gebietiger 
und Lande den Eid pflichtiger Treue zu leiften, — der Meifter und 
feine Gebietiger, alle feine Stände und Unterthanen und alle feine 
Länder find für immer in der Art mit Polen verbunden, daß fie zu- 
fammen, wie ein einziger Körper, nur ein Gefchleht und ein Volt 
bilden; — der Drden erfennt außer dem Papſt feinen Andern als 
den König von Polen ald fein Haupt und feinen Oberften an, — die 
Bisthümer Kulm, Ermland und Pomeſanien werden unter polnifche 
Oberhoheit geftellt, mithin von der rigifchen Metropofitanficche abge 
löſt; — in den preußifchen Orden follen in Zukunft auch Unterthanen 
jeglichen Standes auddem Königreich Polen aufgenommen 
werden, diefe dürfen jeboch nie mehr ald die Hälfte aller Ordensritter 
ausmachen; — auch die Hälfte der Komthur- und andern Drdend- 
ämter ſoll den Polen zuftehen u. f. w. u. f. w. — Die andern Be 
dingungen des Thorner Friedens intereffiren und hier nicht, da ed und 
nur darauf anfam, die veränderte Stellung des preußifchen Ordens, 
befonderd Polen und dem deutfchen Reiche gegenüber, anfchaulich zu 
machen. Sie mußte auch auf das Verhältniß zu Livland einen ent 
fheidenden Einfluß ausüben und es ift nicht zu bezweifeln, daß das 
Dand, welches die beiden Drdendländer verbunden hatte, und welches 
ſchon feit der Zannenberger Schlacht und feit Rußdorf's ohnmächtiger 
Regierung fehr gelodert war, von jet an noch viel lofer wurde und 
der völligen Auflöfung entgegen ging. Dennoch blieb das alte Or⸗ 
dendgerüfte noch ftehen, wahrfcheinlich weil man nicht wußte, was 
man an die Stelle deſſelben fegen follte, und weil man es auch nicht 
wagte, an dem alten Ordenshauſe, das den Einfturz drohte, jept noch 
weiter zu rütteln und zu ändern. So blieb alfo der fouveräne Orden 
in Livland der äußern Form nach noch bid gegen das Ende des Jahr⸗ 
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hunderts und felbft in mancher Beziehung noch im erften Viertel des 
fechzehnten Jahrhunderts unter der Oberhoheit des Hochmeifterd, der 
felbft die Souveränität hatte aufgeben müfjen. Der Derband Livlands 
mit dem deutfchen Reiche, der immer nur ein fehr loſer geweſen, be⸗ 
ftand von jet an, da das Verbindungsglied in Preußen berausgerifien 
war, eigentlich nur noch dem Namen nad): es waren nur vereinzelte 
und ganz ſchwache politifche Fäden, die noch von Livland aus nad, 
dem Mittelpunkt des deutfchen Reiches und Lebens hinliefen. Ein le- 
bendiger Zufammenhang mit der Urheimath dauerte aber Dadurch fort, 
daß die meiften Ordendritter und auch Viele von der Ritterfchaft immer 
geborene Deutfche waren und als folche- mit ihrem Vaterlande und 
mit ihren Familien in ftetem Verkehr blieben. 

Den demüthigenden Frieden zu Thorn wollten die Livländer gar 
nicht anerkennen : fie lieferten die Gefangenen, die fie gemacht hatten, 
nicht aus, fie plünderten noch im folgenden Jahre Schiffe der Dan» 
ziger, fie follen den Landmarſchall Maflinkrodt wegen feiner Theil 
nahme an den Friedendunterhandlungen und weil er fogar dazu ge 
rathen hatte, Livland folle fich auch mit Preußen zugleich unter pol- 
nifhen Schug ftellen, von feinem Landmarfchallamt entfept ‚haben 
(Richter II. 27.). Sie .träumten auch noch von Macht und Größe, 
wie der preußifche Orden in eitler Berblendung davon geträumt hatte, 
bis er durch den Abſagebrief aus Thorn zu ſchrecklicher Wirklichkeit ger 
weckt worden war. Und der Traum in Livland hat, wunderbarer 
Weife, durch die Kraft des bedeutendften Mannes, den der Orden feit 
Salza gehabt hat, wirklich noch beinahe ein Jahrhundert dauern 
innen! — 

Nach vollzogener Befiegelung der Friedendurfunde von Thorn 
wurde diefelbe im Beifein des Königs und des Hochmeifters in pol- 
nifher und deutfcher Sprache in der Gildehalle zu Thorn verlefen, 
worauf der Hochmeifter fih dem Könige nahte und das Knie vor ihm 
beugte. Der König hob ihn ſchnell auf, umarmte ihn und foll dabei 


eine Thräne der Rührung im Auge gehabt haben. Darauf nieten 
v. Autenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 13 


196 Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


fam, von der unzufriedenen Partei des Landmarfchallamtes entſetzt 
worden ; er verweigerte aber den Gehorfam , verfchanzte fich im Som» 
mer 1468 mit den ihm treu gebliebenen Leuten in Doblen und leiftete 
dem neu ernannten Landmarfchall bewaffneten Widerfland , worüber 
diefer, um Hülfe bittend, aus Zudum am 29. Juni an den Statthal« 
ter in Preußen, Heinrich Reuß von Plauen ſchrieb. Dan fcheint fich 
dahin geeinigt zu haben, daß Mallinfrodt, für welchen ſich auch der 
König von Dänemark verwendete, dad Landmarfchallamt abgab, da⸗ 
für aber zum Komthur von Goldingen ernannt wurde, und als folcher 
bat ex wohl fpäter (Ind. 2043.) bei der Abfegung feines Feindes 
Herfe, der übrigend ein roher und unfähiger Wüftling geweſen fein 
foll, eine Hauptrolle gefpielt. 

Sobald Herfe zum Landmeifter gewählt worden war, begann 
wieder dad heimliche Spiel Sylveſter's, das zunächft nur darauf ge- 
richtet war, dad verhaßte Ofthofiche Privilegium , welches die Stadt 
mit dem Orden verband, zu tödten und zu vernichten. Riga aber hielt 
an diefem Privilegium feſt und huldigte dem Ordensmeifter auch nur 
nad dem Inhalte defjelben, während Herfe durch feinen Getreuen, 
Lubbert von Forßheim (Bergmann Mag. S. 60.), auch über Wieder- 
berftellung des Kirchholmer Briefed mit Syivefter zu Lemfal unter 
handelt Haben foll. Sobald Herfe in den Thurm gefperrt und Bern- 
hard von der Borch zu feinem Nachfolger erwählt worden war, fchloffen 
die fämmtlichen Herren und Stände von Livland auf einem Landtage 
zu Wolmar am Agnefentage den 21. Januar 1472 einen zehnjährigen 
Frieden (N. Nord. M. III. u. IV. ©. 603.), bei welchem in fchön ge⸗ 
drechfelten Phrafen alle Gewalt und alle Selbfthülfe in Lioland wie» 
der einmal ganz und für immer verboten und abgefchafft wurde. In 
demfelben Friedensvertrage aber wurde den Unterfaffen (Bafallen) 
jenes widerfinnige Recht, von dem oben ſchon die Rede war, zugeſtan⸗ 
den: daß nämlich jeder derfelben feinem Herrn, wenn diefer ihm Un⸗ 
recht thäte, den Eid und die Huldigung auffündigen und der Gewalt 
Gewalt entgegenfeken durfte, wobei dann ein folcher Unterſaſſe von 
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allen andern Bollziehern des Bertraged noch beſonders unterftügt werden 
follte. — So wurde in den Ader des Friedens die Saat ewigen Un» 
friedend ausgeſtreut! — 

Der zehnjährige Friede fcheint nur gefchlojfen worden zu fein, 
um fich gegenfeitig über feine wahren Abfichten und Pläne zu täufchen. 
Bernhard, der das Oſthof'ſche Privilegium nicht mehr anerkannte, 
verlangte die Huldigung nach dem Kirchholmer Briefe, die Stadt aber 
wollte von diefer todten Urkunde durchaus nichts willen und wendete 
fih an Sylveſter. Diefer Tieß ſich jegt auch auf nichts ein, fondern 
unterhandelte zu Ronneburg und zu Treyden mit Bernhard und fuchte 
durch die freundfchaftlichften Ergüffe fein Vertrauen ganz zu gewinnen. 
In weitern Verhandlungen zu den Birkenbäumen umftridte er den 
Randmeifter fo, daß diefer in die Aufhebung des Ofthof’fchen Privi- 
legiums und zugleich in kleine Veränderungen des Kirch 
holmifchen Briefes mwilligte. Jetzt verlangte Sylvefter, die Stadt folle 
Sefandte zu ihm ſchicken, und forderte von diefen die fofortige Aus- 
lieferung des Ofthof’fchen Gnadenbriefs, den er dem Landmeifter zuzu⸗ 
ftellen verfprochen habe. Als die Städtifchen ich deſſen weigerten, rief 
er ihnen im Zorn die Worte zu: „Tretet hr von Und, fo follt Ihr 
ein böfesd Jahr haben!” — Zu den mweitern Unterhandlungen fam als 
Devollmächtigter des Landmeifterd der Komthur zu Goldingen, Gert 
von Mallinkrodt, mit dem die Sachen heimlich weiter geführt wurden, 
und der endlich dem Erzbifchof die Abfaffung des neuen Vertrages, 
der an Stelle des Kirchholmifchen treten follte, allein überließ. Die 
ſtädtiſchen Abgeordneten wurden jet unruhig und fprachen zum Erz⸗ 
biſchof: fie merkten wohl, daß die Stadt Riga der NRofenfranz wäre, 
um welchen alle Tänze angeftellt würden. Der Erzbifchof erwiederte 
falt: „Es ift alfo, Riga ift ein böfer Stein, wir ftoßen und jederzeit 
daran“: worauf dann die Städter: „Deß erbarme Gott, daß die Stadt 
Euch zum Aergerniß dienen muß.“ 

Was aber die Heinen Beränderungen am Kirchholmer Briefe bes 
traf, fo behauptete Syivefter jept, dieſer Brief habe eigentlich nie 
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Gültigkeit gehabt, denn der Punkt von der getheilten Herrlichkeit über 
Riga jei ohne fein Wiſſen und gegen feinen Willen durch feinen Secre⸗ 
tair in den Bertrag gefommen, und er werde denfelben auch (wobei er 
die Finger ſchwörend in die Höhe hob) nie wieder halten, fo lange er 
lebe. Bald darauf lud er Bernhard felbft zu ſich nach Uerfüll ein, und 
es wurden wieder heimliche Unterhandlungen betrieben , wobei er (mit 
nunmehr gefenften Fingern) auch wohl geneigt war, den Ktirchholmer 
Bertrag anzuerfennen, wenn ihm dagegen die Schlöffer Riga, Düna- 
münde, Kirhholm, Neuermühlen und Rodenpoid überlaffen würden. 
Davon wollte der Orden natürlich gar nichts hören, ed wurde darum 
wieder ein neuer Vertrag auf folgende Bedingungen gefchloffen: Der 
Oſthof ſche Gnadenbrief (dad war Sylveitern die Hauptfache) wird ger 
tödtet und kaſſirt; die Berhältniffe zwiſchen Sylvefter und dem Orden 
bleiben für die Lebensdauer des eritern fo wie fie eben find; die Pri- 
vilegien der Stadt follen fo fein, wie fie bei Sylveſter's Ankunft ge 
weien. Run wurden die rigifchen Abgeordneten wieder nach Uexküll 
gefordert, ihnen der Inhalt ded neuen Bertrages mitgetheilt, dad Oft: 
hof'ſche Privilegium mit ſtrengen Worten ihnen abverlangt. Die 
Stadt verweigerte aufs Beſtimmteſte die Auslieferung diefed Pri⸗ 
vilegiums und Bernhard, der nun um alle Briefe geprelit war, ver- 
ließ Uexküll ſehr erzürnt. Als die Städter jest von neuem fich mit 
Sylveſter befprachen und ihm feine Untreue vorwarfen, da fagte er 
mit Löftlicher Unverfchämtheit: „Macht eö fo wie ich; verzögert und 
verfchiebt ed, die Forderungen des Ordens zu erfüllen. Ihr feid ihm 
jept gar nichts ſchuldig. Den Ofthoffchen Brief haben wir getödtet, 
der Kirchholmer Brief ift lange todt, Ihr lebt wieder nur unter einem 
Hern, dem Erzbifchof. Vom Drden feid Ihr ganz gefchieden und habt 
nicht weiter mit ihm zu thun.“ „Deß werden wir wohl inne werden!“ 
fagten die Städter und kehrten nach Riga zurüd. 

Am folgenden Tage ließ der Ordensmeiſter, der nun wohl erft 
den falſchen Syivefter ganz durchfchaut hatte, diefelben acht Männer 
der Stadt, die in Uerfüll gewefen waren, zu fich auf das Schloß Riga 
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entbieten,, und bier kam ed fehr bald, nach eingeholter Genehmigung 
der Stadt, zu einem neuen Bergleiche zwifchen Riga und dem Orden, 
bei welchem von beiden Zheilen der Erzbifchof gänzlich preisgegeben 
wurde: Durch das neue Borch'ſche Privilegium vom Sonn- 
abend vor Ealirti 14721) wurde der Kirhholmer Brief nochmals kaſſirt, 
der eben erft ermordete Oſthof'ſche Gnadenbrief wieder beftätigt u. f. w. 
Borch aber machte dem Erzbifchof Anzeige von dem gefchloffenen Ver⸗ 
gleich mit der Stadt und fügte die höhnende Bemerkung bei: mit ihm, 
Sylveſter, fei nun ein Dertrag nicht weiter nöthig. Sylvefter war voll 
zornigen Grimmed: er beichloß, fremde Völker ind Land zu ziehen, 
ſprach aber unterdeffen von lauter lebenslänglicher Liebe, Eintracht 
und Freundfchaft und ſchloß fogar am 26. September 1473 auf einem 
Landtage zu den Birkenbäumen , während er die bitterften Klagen bei 
allen Fürften erhob, noch einmal einen neuen Frieden mit Bord) und 
nun gar auf fechzig Jahre, verfprach auch ihm wieder eine Grabed- 
ftelle im Dom. Und Bord ſcheint jetzt wirklich (Inder 2069.) einen 
Augenblick geglaubt zu Haben, daß Syivefter, dem er die Quadrat: 
meile Landes bei Uerfüll wieder zugeftanden, feine Klagen in Rom 
u. ſ. w. zurüdgenommen habe, was er aber bald ald einen Irrthum 
ertennen mußte. Wir aber wollen an diefer Stelle, wo Sylvefter von 
lügenhaftem Reden und Schreiben allmählich zu Ihaten der Gewalt 
überging oder wenigftend diefelben vorbereitete, unfere Erzählung un⸗ 
terbrechen und uns nach den andern DBerhältniffen des Ordens in 
Preußen und Livland umfehen. 

In Preußen war nach Erlichshauſen's Tode der Oheim und halbe 
Bormund deffelben, Heinrich Reuß von Plauen, zum Statthalter er. 
nannt worden, umd diefer verzögerte, um nicht den demüthigenden 
Huldigungseid leiften zu müffen, abfichtlich über zwei Jahre lang die 
Hochmeifterwahl. Erſt im Oktober 1469, ald Kafimir eine drohende 
Diene annahm, wurde Heinrich in Königsberg zum Hochmeifter ges 





1) Es ift abgedruct in den N. N. M. III. u. IV. ©. 612. 
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wählt und leiftete darauf fnieend zu Petrilau die Huldigung. Reich 
beſchenkt trat er feine Rückteiſe an, wurde aber unterwegs vom Schlage 
gerührt und als Leiche nach Koͤnigsberg zurüdgebradht. Für die Bil- 
dungäzuftände der Ordensritter ift ed nicht unwichtig zu bemerken, daB 
Heinrich von Plauen, der fo lange eine hervorragende Stelle im Orden 
eingenommen und ald Hochmeifter deifelben ſtarb, der Daneben einer 
angefehenen deutfchen Grafenfamilie angehörte, weder lefen noch ſchrei⸗ 
ben konnte, was er felbft in einem Bericht an den Hochmeifter Ludwig 
(Boigt IX. 2.) höchſt naiv mit den Worten ausdrüdt: Euer Gnaden 
fennet und lange und wiſſet wohl, dag wir fein Doktor feien, auch 
nichts Lateinifches noch Deutfches lefen können. Diefer äußerte Grad 
der Unwiſſenheit unter den Rittern erflärt ung die fo lange feftgehal- 
tene Sitte, die Urkunden nicht zu unterfchreiben, fondern nur zu uns 
terfiegeln ; fie erflärt und auch die ganz außerordentliche Unficherheit 
der Rechtfchreibung der Eigennamen. Da die Ritter felbft ihre Namen 
oft nicht zu fchreiben mußten, fo fchrieb ihn natürlich Feder anders, 
und wir finden denn auch die Namen der Ordendritter häufig bis ind 
Unglaubliche variirt und verftümmelt. 

Unter ganz geringer Betheiligung der Ordendgebietiger aus Liv: 
land und Deutfchland wurde Heinrich Rifle von Richtenberg im Sep- 
tember 1470 zum Hochmeifter erwählt und leiftete bald darauf dem 
Könige die Huldigung. Auch er war, wie fein Borgänger , bemüht, 
die Finanznoth des Ordens zu mildern, Sparfamfeit und Einfachheit 
unter den Ordendrittern einzuführen, mogegen aber diefe mit Macht 
fich fträubten. Aus dem Ablaßgelde hatte der Drden in Preußen feit 
alter Zeit eine fehr ergiebige Quelle der Einnahme gemacht, der Bischof 
von Samland, Dietrich von Cuba, aber hatte fich in Rom vom Papfte 
Sirtus IV. eine Bulle gefauft, durch welche ihm allein der Ablap- 
handel in feinem Bisthum und zwar in ziemlich ermeitertem Umfange 
zugeftanden war. Mit diefer angenehmen Bulle fam Dietrich ') nad 


1) Er war ein loderer Gefelle. Mit der Laute im Arm zog er in die Häufer der 
Bürger und nahm Theil an ihren Schmaufereien, Heidete fich felten in die yrbend- 
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Preußen, verkaufte die Erlaubniß zu Mord und Freveln jeder Art für 
theured Geld und firich diefed ganz allein für fich ein. Darüber ges 
rieth Richtenberg, dem die gewöhnlichen Ablaßgelder dadurch entzogen 
wurden, in die äußerte Wuth und er befchloß in feiner falten und 
graufamen Seele eine That, die in der ganzen blutigen und frevelvol- 
len Geſchichte des Ordens kaum ihreögleichen hat. 

Als der Biſchof am Sonntag Judika 1474 in der Kathedrale zu 
Königsberg eine ſehr reihe Ablaßerndte gemacht hatte und darauf ver⸗ 
gnügt an feiner Tafel ſaß, da wurde er plöglich von Bewaffneten über: 
fallen und auf das Schloß zu Tapiau!) geführt, das eingefammelte 
Ablapgeld aber vom Hochmeifter in Befchlag genommen. Der un- 
glüdliche Dietrich wurde, während man ihn für frank ausgab, aus 
‚dem Schloffe fortgebracht und in ein dunfled Gewölbe neben der Sa⸗ 
friftei der Kirche in Tapiau eingefperrt. Weber die vielfachen Sünden 
de3 gefangenen Biſchofs ließ der Hochmeifter.durch feine Notare alle 
möglichen Inſtrumente aufnehmen und fendete diefe, bei Erzählung 
der ganzen Begebenheit, an Sylvefter mit der Bitte, fie transſumiren 
und beglaubigen zu lafjen, damit er fie nach Rom fenden könne. Syl⸗ 
vefter befand fih eben mitten im Kampf mit Riga und dem Orden 
und hatte auch den Hochmeifter durch Klagen in fein Intereſſe zu 
ziehen gefucht. Er war alfo fehr geneigt, fich dem Hochmeifter gefällig 
ju erweifen und fchrieb ihm (Inder 2060.) am 19. Mai 1474: „Was 


tracht, fondern in ein graued Gewand, das ihm beffer gefiel, und erfchien felbft vor 
dem Hochmeifter in farbigem feidenem Mantel. Die Einnahmen des Bisthums 
und den vorgefundenen Schatz verſchwendete er an ein freched Weib, Margaretha aus 
Frankfurt, die ihm aus Rom nach Preußen gefolgt war u. f. w. Diefe Schilderung 
ſtammt freilich von feinem Feinde, vom Hochmeifter ber, aber fie enthält Züge, die 
nicht wohl erfunden werden konnten und die ganz in das Leben der hohen Geiftlich- 
keit in Preußen und Livland paffen. Vergl. Gebfer, Gefchichte ded Doms zu Königs⸗ 
berg I. 216 fig. 

1) Das Schloß Tapiau und die Stadt Wehlau waren, vermuthlih während 
des Krieges, gegen dargeliehene Geldfummen an den Tivländifchen Orden verpfändet, 


und erft im J. 1468 (Inder 2035.) wieder von Livfand an Preußen zurüdgegeben 
worden. 
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wir Euch und Eurem achibaren Orden in diefer und in andern Sachen 
zu Breundfchaft und Behaglichkeit thun können, das thun wir mit 
ganz fleigigem Willen, worin Ihr feinen Zweifel fegen dürft.” Am 
7. Zuli überfendete er dann auch aus Kofenhufen die gewünfchten 
Trandfumte, jedoch mit dem Bemerfen, „daß fie in Rom wenig 
helfen werden.” Er fchließt feinen Freundesgruß mit den Worten: 
„Bott weiß, es ift und leid, daß Ihr und Eure Gebietiger nicht größer 
Aufiehen und Rath in der Sache gehabt, denn wir beforgen, daß Ihr 
nicht ohne Kummer dabei bleiben werdet.” Borch aber ſchrieb aus Tuckum 
am 14. Juli 1474 an Richtenberg, der gerade um diefe Zeit (Inder 
2064.) in Memel!) oder Boldingen mit dem Landmeifter zufammen- 
treffen follte, und warnte ihn vor dem gefährlichen Sylvefter. 

Dem Bifchof Dietrich Hatte der Hochmeifter zwei Höllenhunde in 
der Geitalt von DOrdendrittern zu Wächtern gegeben. Diefe hatten den 
Unglüdfeligen in flehender Stellung durch eiferne Ringe um Hände 
und Füße an die Kerkfermauer gefeflelt und verfagten ihm jede Nahrung 
und jede Erquidung. So oft er die Glocken während der Aufhebung 
der Hoftie hörte, rief er laut und mit klagendem Ton: miserere mei, 
Deus ! (Gott, erbarme dich meiner!) und das Volk in der Kirche hörte 
den Klagelaut, wußte ihn aber nicht zu deuten, weil Niemand von der 
Einfperrung des Bifchofd erfahren hatte. In der Verzweiflung des 
Hungerd foll der Arme ſich in die Schultern gebiffen haben: feine 
lechzende Zunge fuchte einen Tropfen des eigenen Blutes zu erreichen. 
Die beiden Männer von Stein fanden dabei und fahen thränenlos 
dem gräßlichften Schaufpiel zu. Endlich nach mehreren Tagen erlag der 
Gemarterte feinen Leiden. Die Leiche wurde nach Königdberg gebracht 
und dort (wie Voigt ſich ausdrüdt) „in geziemender Weife mit 


1) Ein abgefegter Komthur, von Sänger, hatte im 3. 1472 dad Schloß Me- 
mel mit Gewalt behauptet, rüftete ein Raubſchiff mit achtzig Seeräubern aus und 
trieb auf der Oftfee Kaperei gegen Freund und Feind. Sm Frühjahr 1474 hatte Rich- 
tenberg das Schloß förmlich erobert, die Seeräuber fammt allen Raubgütern gefangen 
genommen. Boigt IX. 97, 
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allen Ehren im Dom beftattet“. Die Ordenschronif felbft er 
zählt den Hungertod des Biſchofs mit dürren Worten, alle gleichzeir 
tigen, alle fpätern Nachrichten und Geſchichtswerke haben an der Wahr- 
heit deſſelben nie gezweifelt, alle begleitenden Umftände ſtimmen damit 
überein. Dennoch hat Boigt (IX. 73 flg.) ed gewagt, das ganze Ver⸗ 
brechen durch Sophismen in Abrede zu ftellen, die-einer Widerlegung . 
nicht einmal werth find. Das Hungergewölbe zu Tapiau ſchließt ſich 
auf fchreckliche Weife an den Hungerthurm zu Pifa und an jenen von 
Nyköping an'). Vergl. Gebfer a. a. O. 

Im 5. 1476 wollte Richtenberg eine Reife zu feinem Freunde 
Sylvefter nach Riga machen, um dort eine Unterfuchung der Streit: 
händel deffelben mit dem Landmeifter vorzunehmen, Dad verbat fich 
diefer aber in einer Weife, durch welche der Hochmeifter fich fehr ver- 
legt und beleidigt fühlte. Ex fehrieb deshalb an die livländiichen Präs 
laten,, an die NRitterfchaft von Harrien und Wierland, an die Stadt 
Reval und beklagte fich bitter über Borch. Der Orden aber war, wie 
man denfen kann, gar nicht in der Laune, eine Einmifchung des degra- 
dirten Hochmeifterd in feine innern Angelegenheiten, oder gar eine 
Bifitation deffelben zu dulden. Die acht oberften Gebietiger des Or- 
dend (Index 2105 u. 6.) fihrieben darum am 2. Januar 1477 an 
den Hochmeifter fowohl wie an die Gebietiger ded Ordens in Preußen, 
techtfertigten darin die Handlungsweife ded Meifterd und wiefen die 
Einmifchung des Hochmeifterd und feine „nie erhörten Briefe“ energifch 
zurück. Das Schreiben der Livländer fand den Hochmeifter ſchon fehr 
krank, bald darauf am 20. Februar ftarb er. — Die fterblihen Men» 
ſchen, deren fiherer Blick nicht über die Grenzen des irdifchen Lebens 
hinausreicht, fehen in angeborenem Gerechtigfeitögefühl große Frevel- 





1) Der Sungerthurm zu Pifa lieh befanntlich Dante den Stoff zu einem feiner 
erhabenften Sefänge. In Nyköping ermordete der König Birger im $. 1317 
feine beiden Brüder Erich und Waldemar auf ganz ähnliche Weile, wie Dietrich 


Cuba zu Tapiau ermordet wurde. Vergl. Geiger's Gefchichte von Schweden 
.179 
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thaten gern ſchon hier auf Erden beftraft: die Sage, wahr oder un⸗ 
wahr, hat darum Richtenberg's Todesftunde mit allen Qualen eines 
geängftigten Gewiſſens ausdgeftattet'). Auch die eifigen Herzen Der 
beiden Ordensritter follen in der Todesftunde oder früher ſchon zu 
Thränen gefhmolzen und in reuevoller Beichte Zroft und Berfühnung 
gefucht Haben?). 

Die Abfepung des Landmeifterd von Wolthufen-Herfe war nach 
einem gut angelegten Plan ohne alle Schwierigkeit im Schloffe Hel⸗ 
met vollzogen worden; fie war aber doch wohl mehr eine That der 
Rache und der Parteileidenfchaft, ald ein Alt der Gerechtigkeit ge» 
weien. Der Mann im Thurm fand darum Mitleid und Theilnahme 
in Lande, und einige Chroniken (Arndt S. 152.) ftellen das Unglück, 
das in den nächften Fahren über Livland Fam, als eine Strafe der 
Graufamteit gegen den armen Gefangenen dar. Schon am 17. Sep» 
tember 1472 forderten zwei fchwedifche Ritter, FJwar und Laurenz 
Arelfon, in einem Schreiben an den Hochmeifter die Freilaffung des 
eingeferferten Meifterd,, drohten im Berweigerungsfall, den Bruder 
defjelben, Ernft von Wolthufen, in feinen Unternehmungen gegen den 
Orden zu unterftügen. Im %. 1474 finden wir (Inder 2073.) einen 
ſchwediſchen Hauptmann auf der Burg Salis und zwar in Fehde mit 
dem Landmeifter, weil diefer ihm den Zutritt zum Landtage verweigert 
hatte. Gleichzeitig ift von einer ſchwediſchen Beſatzung (Index 2075.) 
in Reval die Rede, im Auguft 1475 aber war dad Schloß zu Narwa 
vom dortigen Komthur einer ſchwediſchen Beſatzung ganz und gar 
übergeben, und Diefer Bogt mit den Schweden und mit Ernft von Wolt⸗ 
hufen (Inder 2082 u. 83.) waren in offener Fehde mit dem Orden, 


1) Nah Henneberger (Befchreibung des Landes Preußen) ſoll er kurz vorm Ber- 
fcheiden gerufen haben: Auf, Harniſch her! — fattelt die Säule! — Die Pfaffen 
haben mich vor Gottes Gericht geladen ; — ob ich mid) erwehren könnte! — 

2) Richtenberg hatte fieben Zeugen nah Rom geſchickt, die dort mit aufges 
hobenen Fingern den Meineid fchwuren: Der Bifchof fei an der Peft geftorben. 
Gebfer a. a. D. ©. 219 aber fagt: Der Orden hatte fi mit einer Schandthat bes 
fleckt, von der falfche Zeugniffe ihn nicht zu reinigen vermochten. 
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ſchloſſen auch ein Bündniß mit dem Bilchof von Dorpat und mit den 
Schwarzhäuptern diefer Stadt, und verwüfteten die Güter des Ordens 
und namentlich des Dompropfted von Defel, Simon von der Borch, 
der ein Neffe des Landmeifterd war. Diefe Raubfehden zwifchen den 
Bisthümern Dorpat und Defel, in welche Ernft von Wolthufen und 
die Schweden immer mit hineinfpielen, dauerten noch das ganze Jahr 
1476 fort, und wurden dann, da unterdeffen auch der Altmeifter im 
Gefängniß geitorben war, nach vielen mislungenen Sühneverfuchen auf 
einem Landtage zu Wolmar abgetban. Neben den größern Fehden, 
die einen politifchen Charakter annahmen, kommen auch Pleine Privat» 
fehden vor, die einzeln einer Hiftorifchen Erwähnung nicht werth find, 
bie aber freilich alle zufammen dem düftern Bilde des Tioländifchen 
Lebens noch eine etwas dunklere Schattirung geben. 

In Dorpat war auf den alten Bartolomend, den wir früher 
tannten, im 3. 1461 ein Bifchof Helmig, auf diefen im 3. 1471 ein 
Biſchof Andreas gefolgt; von beiden weiß die Gefchichte wenig. Seit 
1473 faß auf dem Biſchofsſtuhle Johann Bertkow, und auch diefer 
behauptete Die alte feindfelige Stellung gegen den Orden und führte 
die Fehde gegen Defel, wo auf Jodokus von Hohenftein Peter von 
Wettberg gefolgt war. Simon von der Borch, früher Schlolafter zu 
Hildesheim, dann Domherr zu Dorpat, endlich Dompropft zu Defel, 
wurde um 1475 in Eberhard's Stelle Bifhof von Reval und fpielte 
von da an neben feinem Oheim Bernhard eine bedeutende Rolle in 
der lioländifchen Geſchichte. Im Bisthum Kurland folgte auf Paul 
von Walteris im 3. 1475 ein Bifchof Martin, mit dem Beinamen 
Levita. 

Von dem innern Leben des livländiſchen Ordens, der in ſeiner 
Eitelkeit und Nichtigkeit jetzt mehr und mehr dem Spotte in Vers und 
Rede verfiel, wollen wir au diefer Zeit nur noch ein paar bezeichnende 
Züge mittheifen. Die vorherrfihenden Laſter waren jegt, wie fich das 
unter vornehmen Müßiggängern immer und überall wiederholt: das 
Spiel und der Trunk; beide aber nahmen natürlich in der rohen Zeit 
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auch eine rohe Korm an und fahen viel häßlicher aus, ald in unferer 
glatten Gefellfchaft, wo diefelben Dinge mit dem feinften Anftande 
getrieben werden. — Der lithauifche Gefandte Johann Narbatowitz 
(Ind. 2087.) wurde im erzbifhöflihen Schloß zu Kofenhufen, der 
Saft in der Wohnung feines Wirtes, bei entftandenem Streit über 
dem Würfelfpiel erfehlagen. Der Hauptmann zu Röſſel aber, Andreas 
Gantzkau, bat (nd. 2024.) den Hochmeifter, feinen (jüngern) Bruder 
doch ja nicht nach Livland zu fenden, weil er dort nichts Gutes, 
fondern nur gut trinken lernen möchte! — 

Jetzt wenden wir und wieder zu Sylveſter's Thaten zurück. Nach- 
dem er, größtentheild durch feine eigene Schuld, um feine ganze Ober- 
herrlichkeit über Riga gefommen war, wendete er fich Flagend und jam- 
mernd an den Papft und an alle benachbarte Fürften, ſchloß ein 
Bündnig mit dem Biſchof von Dorpat , der eben in Verbindung mit 
Ernft von Wolthufen und den Schweden aud Narwa in einer Fehde 
gegen den Orden ſtand, und gab überall vor, er fei zum fechzigjäh- 
rigen Frieden der Birfenbäume durch Gewalt gezwungen worden. Bon 
den andern Fürften fam wenig Hülfe; der Bapft Sirtus IV. aber er- 
ließ am 6. Dezember 1474 eine Bulle an den Biſchof Johann von 
Dorpat, in welcher die Ordenswillkür gerügt, das Recht über Riga 
wieder dem Erzbifchof zugefprochen, dem Bifchof von Dorpat die welt- 
liche Bollftredung der Bulle übertragen wurde. 

Bevor Sylveſter den Inhalt der Bulle befannt machte, Tieß er in 
vielen Barken Lebensmittel und Kriegsvorräthe die Düna hinauf nad) 
feinen Schlöffern fchaffen und warb im Lande und auswärts Söldner 
an. Bord ließ ihn genau beobachten und meldete feine ganze verdäch- 
tige Thätigfeit am 10. Auguft 1475 der Stadt in einem Briefe aus 
Zrifaten (abgedrudt in den N. N. M. IX. u. X. ©. 556.). Unter 
deffen aber hatte auch der Bifchof von Dorpat am 29. Juli 1475 die 
päpftliche Bulle befannt gemacht und die Stadt Riga zum Gehorfam 
aufgefordert. Die Bulle brachte auch wohl einige Wirkung hervor, 
denn ald Bord im Anfange des Jahres 1476 auf dem rigifchen Rath: 
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hauſe Unterftüßung verlangte, erflärte die Stadt: fie würde dem Or- 
ben treu bleiben und ihm beiftehen gegen jeden auswärtigen Feind, 
gegen den Erzbifchof nicht. 

Syivefter, auf die Bulle ſich ftüpend, fendete mehrere Männer 
des Domkapitels und einige Stiftövafallen nach Riga ; diefe ließen die 
oberften Beamten der Stadt und die Schwarzhäupter vor ſich in ihren 
Rempter fordern, um ihnen zwei Klagefchriften gegen den Drden und 
gegen die Stadt mitzutheilen. Die Rathsmänner aber erflärten, daß 
fie nirgends anders, als in ihrem eigenen Stadthaufe die Mittbeiluns 
gen entgegennehmen würden, und daß die Schwarzhäupter (unter 
denen vermuthlich der Erzbifchof eine Partei gewonnen hatte) bei den 
Berhandlungen ded Raths gar nichts zu thun hätten, da fie feine 
Gilde, fondern nur eine Gefellfchaft wären, zu welcher Jeder für Geld 
Zutritt gewinnen fönne. Auf dem Stadthaufe trug der Propft Hol- 
land die Klagefchriften vor, auf welche der Erzvogt Soltrump zwei 
Zage darauf die Antwort ertheilte. In diefer wurden dem Erzbifchofe 
alle die Vorwürfe der Untreue, die er verdiente, wiederholt, die For 
derungen der Unteriverfung und Huldigung aufs Entfchiedenfte zurück⸗ 
gewiefen. — Eben fo fruchtlos waren die Unterhandlungen, welche die 
Biſchöfe Martin von Kurland und Johann von Samland auf den 
Wunſch ded Ordendmeifterd mit dem unverföhnlichen Sylveſter ver 
fucht Hatten. Diefer wollte nur Auffchub gewinnen, bis feine Getreuen 
(Ind. 2096 u. 97.) die gehörige Zahl Söldner angeworben hätten, 
mit denen er dann, von Roms Bannftrablen unterftügt, den Orden zu 
demüthigen gedachte. 

Aber auch der Landmeifter bereitete fich auf eine gewaltfame Ent- 
fheidung vor und wurde Dazu befonderd von feinem Neffen Simon 
von der Bordy, unter deſſen entfchiedenem Einfluffe er ftand, getrieben 
und aufgereist. Simon fah in dem Bunde Sylveſter's mit dem Bis 
[hof von Dorpat und mit den Schweden in Nariva, an welchen ſich 
wohl Viele von der Ritterfchaft mochten angefchloffen haben, den Keim 
ju einem zweiten Preußifchen Bunde und drang darum auf fchnelles 
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und energifhed Handeln. Er fühlte fich ganz nur ald Ordensritter 
und fah im Geift fhon jene Zeit wiederkehren, wo Brüggen das ganze 
Erzftift eingezogen und die Einkünfte defielben (zu fehr ungleichen 
Hälften) mit dem Papfte getheilt Hatte. Auf einem Landiage zu Wol« 
mar erflärte Bernhard am Sonntag nach Bartholomeus auch ſchon 
mit deutlichen Worten: „Mit Hinterliftigen und Meineidigen werde 
er in Zukunft nur unter Waffen unterhandeln.” ‘Dennoch ariff man 
nod einmal, wahrfcheinlich weil beide Theile mit den Vorbereitungen 
zum Kriege noch nicht fertig waren‘), zu Unterhandlungen und auf 
einem neuen Landtage zu Wolmar, auf welchem auch fchwedifche Ge⸗ 
fandte erfchienen, wurde am 3. März 1477 noch einmal ein zehnjäh- 
riger Friede geſchloſſen, durch welchen namentlich auch das Dorpater 
Bündnig dem Wortlaute nach aufgehoben und vernichtet wurde. Syl- 
veſter war nicht in Perfon auf diefem Landtage erfchienen,, entweder 
weil er fhon anfing, das Schidfal des Dietrich von Cuba zu fürchten, 
oder weil er die Welt wollte glauben machen, daß er es fürchte. Am 
lepten Tage ded Landtags, nachdem alfo der Friede gefchloffen war, 
ließ er aber durch feinen Secretair dem Ordendmeifter viele Schriftrol: 
len übergeben, in welchen wieder eine Menge neuer, oder vielmehr längft 
abgethaner und nur neu aufgewärmier Forderungen aufgeftellt wur 
den. Einige Tage darauf begann Syivefter den offenen Kampf und 
zwar zunächſt auf geiftlichem Gebiet. 

Der Propft Holland, an der Spige von fieben erzbifchöflichen 
Abgeordneten , fragte officiell beim Rathe der Stadt an, ob diele ſich 
der päpftlichen Bulle fügen wolle. Da die Stadt ausweichend ant- 
wortete, übertrug Syivefter dem Notar und Subegecutor Rofupp die 
Vollſtreckung des Banned. Weil er aber noch einmal verfuchen wollte, 
ob er die Stadt nicht vom Orden trennen könnte, fo bedrohte er 
diefe erft noch einmal vier Tage vor Oftern mit dem Banne, verſchob 


1) Hand Stodau warb in Schweden, Hand Krampen in Lithauen Söldner für 
den Erzbifchof. Es feheint aber mit diefen Werbungen, wahrſcheinlich weil ed an 
baarem Gelde fehlte, fchlechten Fortgang gehabt zu haben. 
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ihn aber „wegen der unfchuldigen Frauen und unmündigen Kindlein“ 
bis nach dem Felle, und ftellte dann noch eine Frift von fünfzehn 
Tagen, binnen welcher die Stadt durch Abbitte in Kokenhuſen den 
Dann noch abwenden Tonnte. Am Gründonnerdtage, an welchem 
Tage der ganze Orden nach einer alten Sitte dad Abendmahl feierte, 
wurde die Abfchrift der Citation und der Bannbulle an die Kirchen- 
thüren in Riga geheftet und auch auf den Altar derjenigen Kirche ge 
legt, in welcher der Orden zur heiligen feier zufammenfam. Eine 
Deputation der Stadt unter Kriwitz vom Rath, Hand Lembke und 
Fürgen Zobel von den beiden Gilden fuchte in einer Schrift, die dem 
Erzbiſchof vorgelefen wurde, nochmals die Stadt zu rechtfertigen. Syl⸗ 
veſter aber begleitete jeden Sag der Schrift mit beleidigenden Aus- 
tufungen und Spottreden, nannte die Deputirten felbft Schalföfnechte 
und ertheilte endlich eine Antwort voll grober Schmähungen. Fünf 
Wochen nach Oftern wurde der Bann mit allen üblichen Ceremonien, 
mit Glodenläuten, Auslöfchen der Lichter, Einftellen der Mefle u. f. w. 
in Bollzug geſetzt. 

Die Stadt und der Drden hatten vom Bannfpruch des Erzbiſchofs 
an den Papſt appellirt und fragten jept bei den Stadtgeiftlichen an, 
ob fie der Appellation beitreten wollten. Sie verweigerten died und 
erfläxten, nur dem Erzbifchof Gehorfam feiften zu dürfen. Am Him- 
melfahrtötage wollten Or dens geiſtliche den Kirchendienft verrichten, 
fie waren aber fo misachtet, daß alle Bürger während der Meſſe die 
Kirchen verließen. Nach zehn verfloffenen Banntagen ließ der Sub» 
erecutor den Bann durch Umkehren und Rotbfärben der Altarkreuze 
und durch Steinwürfe an die Kirchenthüren aggrapiren; und nad 
weitern zehn Tagen durch Loäfprechen der Beamten der Stadt von 
ihren der Obrigkeit geleifteten Eiden reaggraviren. Am Peter- und 
Pauldtage endlich wurde durch Einftellen alles Gotteödienftes und 
durch Ausſprechen des Banned über alle rigifchen Bürger die ganze 
Strenge ded Banned und Interdikts vollzogen. 


Gerade in diefen Tagen war der Erzvogt Soltrump geftorben 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftjeeprovinzen. II. 14 
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und mit den gewöhnlichen Leichenfeierlichkeiten zur Erde beftattet wor» 
den. Sylvefter bedrohte die Stadt mit einer Strafe von 10000 Mark, 
wofern nicht der Leichnam aus geweihter Erde weggefchafft und auf 
dem Felde beerdigt würde; alle Perſonen aber, welche den Berftorbenen 
zu Grabe getragen, beläutet und befungen hatten, wurden ohne Un⸗ 
terfchied des Geſchlechts und Standes bei Strafe von 1000 Mark 
nah Kokenhuſen zur Abfolution vorgeladen. Nach vergeblich abge- 
laufener Friſt wurde ein neuer Bannftrahl gegen die widerfpenftigen 
Stadt» und Ordendbeamten mit öffentlicher Ablefung ihrer Namen 
erlaſſen). 

Während Sylveſter durch feinen Liebling, den Böhmen Heinrich 
von Hobenberg oder von Homberg den ſchwediſchen Statthalter Sten 
Sture um Hülfstruppen anging, war ed dem Orden und der Stadt 
Riga gelungen, den Bilchof von Dorpat vom Erzbifhof zu trennen 
und das gefährliche Dorpater Bündnig nunmehr wirklich aufzulöfen. 
Sylveſter war im höchften Grade erzürnt und ſchrieb dem Bifchof von 
Dorpat: „wären feine dem Orden erteilten Briefe breit wie die Stadt 
und dad Siegel daran fo groß mie dad Ordensſchloß, fo wollte er fie 
doch vernichten.“ Er verfuchte es jet noch einmal, die Stadt für fi 
zu gewinnen, indem er allen Bewohnern derfelben, wenn fie nur eine 
leichte Buße thun und der Kirche Gehorfam geloben wollten , die Ab⸗ 
folution verfprah. Da diefed auf manche ſchwache Gemüther, befon- 
ders unter den frauen, eine Wirkung hervorbrachte, fo unterfagte die 
Obrigkeit der Stadt den Geiſtlichen dies leere Abfolviren und befahl 
den verheiratheten Bürgern, dad Betragen ihrer weiblichen Hausge⸗ 
nofjen ftrenge zu überwachen. Unterdeffen war aber Simon v. d. Bordy 
auf Aufforderung der Gebietiger, der Ritterfchaft des Erzſtifts und der 
Stadt Riga nach Rom gereift und mußte dort beim Kardinaldfollegium 
fo gut zu wirken, daß alſobald Abfolution und Inhibition erfolgte, 
und daß namentlih der Stadt auch geftattet wurde, fich für ben 


1) Bei Darftellung der Bannſache find wir faft wörtlich Bergmann gefolgt, der 
ſelbſt feine Erzählung aus Melchior Fuchs gefhöpft hat. 
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Gottesdienft, fo lange die Kirchen gefchloffen wären, tragbarer Altäre 
zu bedienen. 

Im Oftober 1477 wurde wieder ein Landtag zu Walk gehalten, 
auf welchem der Bifchof zu Dorpat dad DBermittleramt übernehmen 
ſollte. Sylveſter fendete die Abgeordneten des Erzſtifts erft gegen 
Stellung von Geißeln von Seiten des Ordens dorthin und gab vor, 
daß der Drdendmeifter mit Hülfe des Komthurs Bilderheim von 
Aſcheraden ihn habe vergiften und dad Schloß Kokenhuſen aufbrennen 
wollen. Wie viel davon wahr geweſen, läßt fich nicht erweiſen und 
nicht einmal errathen, da die That ebenfo gut zu den andern Thaten 
des Ordens, wie die Lüge zum Charakter des Erzbifchofs paßt. Auch 
diefer Landtag blieb Übrigens ohne anderes bekanntes Reſultat, als 
daß viel Papier verfchrieben wurde. 

Am 19. November fam Simon v. d. Bord aus Rom zurüd 
und beglückte den Orden und die Stadt durch die guten Nachrichten, 
die er mitbrachte. Der Papft hatte die ganze Streitfache dem Kardinal: 
biſchof Stephan übertragen , diefer aber hatte den Bifchof von Dorpat 
und zwei andere Geiftliche zur Aufhebung des Banned bevollmächtigt 
und den Erzbifchof Binnen Hundert Tagen nach Rom vorgeladen. Seht 
proteftirte und appellirte natürlich wieder Syivefter , konnte aber nicht 
verhindern , daß die Petriglode wieder in Bewegung geſetzt, und daß 
Rath und Gemeinde, in der Kirche verfammelt, durch die üblichen 
Sertenfchläge von Bann und Interdift gelöft wurden. Dennoch ver⸗ 
weigerte die Geiftlichkeit des Erzftiftd das Meffelefen, mweil der Erz. 
bifchof dieſes verboten hatte, und hielt nur auf befondere Erlaubniß 
deflelben den Befperdienft, bei welchem aber Keiner von den nament- 
li mit dem Banne Belegten zugegen fein durfte. Bei dem erften 
Öffentlich gehaltenen Gottesdienft im Dom beftanden die Domherren 
auf Entfernung der Gebannten, und da diefe dennoch blieben, wurde 
der Gottesdienſt aufgehoben. Jetzt erhielten die ungehorfamen Stadt- 
geiftlichen von der Obrigkeit den Befehl, daß fie ihre Kirchenrechnungen 
abſchließen und fodann die Stadt verlaffen follten, was denn auch faft 

14* 
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alle Geiftliche thaten. Syivefter erließ abermals einen zornigen 
Schmähbrief. Diefer wurde aber den Boten, die ihn überbradht Hat- 
ten, mit dem Bedeuten zurückgegeben: Es fei zum Glüd für fie Nie- 
mand von der Gemeinde zugegen, fonft wären fie aus dem Rathhaufe 
dermaaßen auf den Händen hinausgetragen worden, daß Ihre Füße 
den Boden nicht erreicht Hätten. 

Ein Berwüftungszug der Ruffen nach Livfand im %. 1478 (über 
welchen man bei Richter II. 179. die befte Auskunft erhält) feßte den 
Landmeifter in eine fehr unangenehme Berlegenheit. Er berief einen 
neuen Landtag nach Walk auf den Sonntag Yudica 1478, wo ein 
allgemeines Aufgebot gegen die Ruſſen ausgefchrieben ') und wieder: 
um ein allgemeiner Zandfriede befchloffen wurde. Diefen Moment der 
Berlegenheit ded Ordens benupte Sylvefter, dem ed mit dem An⸗ 
werben von Söldnern fchlecht gelungen zu fein fcheint, um nun⸗ 
mehr, auch noch im Frühjahr 1478, durch feinen getreuen Hohen» 
berg einen förmlichen Vertrag mit den Schweden abzufchließen ?). Die 
Schweden machten fih verbindlich, eine Hülfdmannfchaft zur Unter 
flügung des Erzbifchofs nach Livland zu fenden, wogegen Syivefter 
und feine Stände (Domtlapitel und Ritterfchaft) den Schweden von 
allen eroberten Ordensbefiglichkeiten Die Hälfte zufiherten, wäh- 
vend die andere Hälfte, zu welcher namentlich alle im Erzſtift ge- 
legene Ordensgüter zugetheilt wurden, dem Erzbiſchof verbleiben 
follten. 

Am 7. Auguft 1478 Tieß der Landmeifter und der ganze Orden 
mit dem Adel und den Städten eine große Klagefchrift gegen Sylvefter 
aufjegen, die unter dem Namen der Wittenfteiner Urkunde befannt ift. 
Sie ift abgedrudt in den: Gelehrten Beiträgen zu den Rigifchen Ans 


1) Zehn Bauern follten einen bewaffneten Mann, und ein Lehndmann von 
fünfzehn Gefinden ebenfall3 einen bewaffneten Mann flellen und unterhalten. Mel. 
Fuchs ©. 116. 

2) Diefer Vertrag ift abgedrucdt in ven N. N. M. III. u. IV. S. 624. Er hat 
en Hiärn fept ihn irrthümlich ind Jahr 1479, er gehört aber offenbar 

ierher 


Die Wittenfleiner Urkunde. 213 


zeigen von 1765; ein Auszug daraus im Inder Nr. 2117. Sie 
wurde mit fiebenunddreigig Siegeln, die größtentheild noch Tenntlich 
find, an den Papft und an das Kardinalsfollegium abgefendet, die 
fämmtlichen Biſchöfe des Landes aber, mit Ausnahme Simon’, ver- 
weigerten ihre Unterfehrift. Weber dad Schickſal und den Erfolg dieſer 
mertwürdigen Urkunde erfährt man nicht? weiter aus dem natürlichen 
Grunde, weil ſchon, bevor die Antwort darauf einging, die Bahn der 
offenen Gewalt betreten war. Weberbracht wurde die Klagefchrift nach 
Kom durch den Magifter Hillebrand von Seiten ded Ordens und 
Magifter Molner, Bevollmächtigten der Stadt Riga. Diefer leptere 
war aber nebenbei auch mit einer geheimen Vollmacht gegen den ans 
dern Magifter verfehen für den Fall, daß die beiden Landesherren ger 
meinfchaftlich den Kighholmer Vertrag aufrühren follten. 
Endlich erfchien die ſchwediſche Hülfe kurz vor Weihnachten 1478 
auf fünf Schuyten vor Salis — aber im Ganzen nur 200 Bewaff- 
nete! Sylveſter gab fie für ein Gefandtfchaftsgefolge aus und berief 
einen Landtag zu den Birkenbäumen auf den 17. Januar 1479, um 
ihnen einen fichern Durchzug nad) Schwanenburg oder Kofenhufen zu 
erwirten. Bernhard aber hatte bereitd über Finnland erfahren, was 
für einen Bertrag der Erzbifchof in Schweden geſchloſſen und daß er 
fh in demfelben einen Römifchen NReichöfürften von Liv- und Lett 
land genannt; er wußte au, daß der Bertraute Sylveſter's, der 
Böhme Hohenberg in Schreiben an die Ritterfchaft von Harrien und 
Wierland die Entwürfe gegen den Orden ſchon angedeutet hatte; — 
ſo befchloß er denn, von feinem Neffen Simon berathen, den lange 
heimlich gehegten Plan nunmehr mit Gewalt durchzuführen, ging aber 
in kluger Verftellung noch einmal auf Abhaltung eines Landtages ein, 
‚der aber nicht zu den Birfenbäumen, wie Bergmann fagt, fondern 
(Ind. 2119.) zu Wenden gehalten wurde. Man hatte fich gegenfeitig 
wieder Geißeln geftellt, unter welchen von Seiten des Ordens fogar 
der Landmarſchall felbft war. Bernhard, welcher alle Wege von Salis 
nach dem Innern ded Landes hatte verhauen und befepen laffen, „ließ 
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fih fo lange mit Schriften vernehmen, bis er mit feiner Armee fertig 
war“. Zugleich war er bemüht, die Stadt Riga mit in den Krieg hin⸗ 
einzuziehen und vor dem Papſte zur Mitſchuldigen zu machen : er ver 
langte zuerft dreißig Reifige, dann zwanzig, zehn, zulegt fünf. Riga 
berief fich aber auf den Diengden’fchen Gnadenbrief, der fie von Kriegs⸗ 
bülfe gegen innere Feinde freiſprach, und verweigerte jede Theilnahme 
am Kriege. 

Bom Landtage in Wenden zog Bernhard unmittelbar nah Salis 
und belagerte dad Schloß. Es kapitulirte ſchon nach acht Tagen und 
die Schweden erhielten freien Abzug mit Waffen und Rüftung. Hun⸗ 
dertunddreigig Mann wurden nach Riga geleitet und Tehrien, ald die 
Waſſer aufgingen, nach Haufe zurüd. Die Schlöffer Uexküll, Lenne⸗ 
waden, Kreuzburg. Schwanenburg'), Ronnebugg, Smilten, Pebalg, 
Serwen, Dalen, Sunzel und Seßwegen ergaben fich innerhalb vier- 
zehn Tagen ohne Schwertfchlag und ohne Büchſenſchuß. Bald darauf 
folgten Lemfal und Wainfel; endlich auch die beiden legten erzbiſchöf⸗ 
lichen Schlöffer, Treyden und Kokenhuſen?). In legterem wurde Syl⸗ 
vefter mit dem ganzen Domkapitel gefangen genommen. Der Erzbifchof 
felbft wurde in den Thurm zu Kokenhuſen gefperrt, und Bord, meldete 
dem Hochmeifter am 9. April, daß er Sylvefter nie ‘wieder aus der 
Gefangenfchaft entlafjen werde, und daß er ihm feine Bitte: die leg» 
ten Tage in Pebalg zubringen zu dürfen, abgefchlagen habe. Die 
Domberren wurden einzeln auf die Schlöffer Sunzel, Neuermühlen, 
Kirhholm, Kremonen u. f. w. gebracht und dort in hartem Gefäng- 
niß gehalten. Der fogenannte böhmifche Edelmann Hohenberg war 
aus Kofenhufen nach Lithauen entflohen, wurde aber unterwegs ers 
kannt, feftgenommen, nad Riga gebracht. Er wurde verurteilt, 


1) Dieſes Schlop wurde, weil die Bewohner nah Rußland entflohen waren, 
dem Erdboden gleich gemacht. 

2) Im Ganzen follen (Bergmann Mag. III. 3. 95.) vierundzwanzig erzbifchöf« 
liche Schlöffer unter Mord und Brany und unter Verbannung der erzbifchöflichen 
Deamten erobert worden fein. 
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lebendig geviertheilt zu werden, jedoch auf vieles Bitten zum Enthaup- 
ten mit darauf folgender Biertheilung begnadigt und öffentlich auf der 
Weide bei Riga hingerichtet. Unter der Folter oder in der lebten Beichte 
fol er geftanden haben, daß er fein Edelmann und ein entlaufener 
Möndy aus Olmütz gewefen. 

Nah dem Falle von Kofenhufen hielt Borch einen feierlichen 
Einzug in Riga und wurde im Schloß von allen vier Bürgermeiftern 
empfangen; verfügte fih dann, da Syivefter das Interdikt fofort hatte 
aufheben müflen,, in den Dom, wo ein Te Deum gefungen wurde. 
Am folgenden Tage holte er alle Koftbarkeiten und Reliquien, welche 
die Domberren mitgenommen oder, wie Fuchs erzählt, geftohlen hat- 
ten, aus Kokenhuſen zuräd: fie wurden am PBalmfonntage unter 
großer Proceffion wieder jedes an feine Stelle zurüdgebracht'). Dar⸗ 
aufnahm Bernhard auch Beſitz vom ganzen Erzftift und empfing im 
den nächiten Tagen (nd. 2124 u. 25.) die Huldigung der Ritter⸗ 
(haft. Simon v. d. Borch aber ziwang den gefangenen Sylvefter durch 
energifche Mittel, ihm alle geiftlihe Macht und „große Gratien“ zu 
übertragen, worüber er dann öffentliche Patente anfchlagen ließ. Er 
nahm Wohnung im rigifchen Dekanat und fehaltete und waltete mit 
feinem Dekan Hennig Rumor im Erzftift „ald wenn er fhon Erz⸗ 
biſchof wäre”, wozu er übrigen fchon im Januar (nd. 2120.) durch 
den Hochmeifter vorgeftellt war. Die beiden Borch, wie fie Hand in 
Hand vorwärt3 fehrüten, waren unumfchränfte Herren ded ganzen 
Landes. 

Am 19. Zuli ftarb Sylvefter auf dem Schloſſe Kokenhuſen. So 
wie die Verhältniffe und fo wie die Ordensritter waren, mußte fich na⸗ 
türlich gleich das Gerücht verbreiten, der Erzbifchof fei an Gift ge 
ftorben ; und diefed Gerücht ift ald Gewißheit in die Chroniken und in 
die fpätern Gefchichtöwerfe übergegangen , ja im Ronneburger Schloß 
fanden ſich unter Sylveſter's Bilde fogar die Iateinifchen Verſe: 


1) Es befanden fich darunter: ein koſtbares Marienbild, ein ſilbernes Kreuz, 
eine goldene mit Perlen befegte Monftranz und anderes Meßgefchmeide. 
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Arce Kokenhusia capitur Sylvester, iniquam 
Carceris experiens sortem, calcante Magistro 
Pocula lötiferis propinat mista venenis, 
Livonise annales dedit ignibus Ordo repertos. 


oder deutſch: 


Auf dem Schloß Kokenhufen erlitt der gefangne Syivefter 
Grauſames Kerkergefhid und trank auf Betrieb des Meiftere 
Wein in gebotenem Becher, gemifcht mit tödtlichen Giften. 
Aber der Flamm’ übergab Livlands Annalen der Orden. 


Dennoch ift die Bergiftung Sylveſter's nicht nur volllommen uns 
erwwiefen, fondern auch im höchſten Grade unmwahrfcheinlich geblieben ); 
fie ift vermuthlich nur von der klerikalen Partei audgefprengt worden, 
den Orden dadurch in ein um fo fchlimmeres Licht zu ftellen. Schon 
dad Schweigen der zuverläffigften Chroniken (Hiärn, Ruſſow und 
Fuchs) und der gleichzeitigen Nachrichten dient ald Beweis 
gegen die Schuld, mehr noch ein Breve des Papſtes Sirtus an den 
Kaifer vom 25. Mai 1482, in welchem er die an dem Erzbifchof und 
an den Domherren verübten Gewaltthätigkeiten in den beftigften Wor- 
ten fchildert, dann aber hinzufügt: „Man habe fie mit der größten 
Graufamtleit gefangen gehalten, fo daß fie bald nach ihrer De» 
freiung lläglich verfchieden ſeien.“ Hätte Sirtus einen Verdacht 
der Bergiftung gehabt, an diefer Stelle hätte er ihn ficher ausgeſprochen. 
Auffallend ift freilich, daß Bernhard, im Widerfpruch mit feiner deut- 
lich audgefprochenen Abficht, den Erzbifchof kurz vor feinem Tode aud 
der Gefangenfchaft entlaffen hatte, und died könnte einigermaapen 
darauf hindeuten, daß er ihn erft dann entließ, ald er feines Todes 
vollfommen fiber war. Dies konnte er aber auch fein, wenn Syl- 
veiter fonft an unheilbarer Krankheit fichtbar dem Tode entgegen 
ging. Wir dürfen alfo die beiden Brüder Borch, wie auch Bergmann 


1) Auch die Verbrennung von Kokenhuſen fcheint unwahr zu fein. Dagegen 
hat die Vernichtung des erzbifchöflihen Archivs viel Wahrfcheinliches und wird duch 
Hiärn IV. 354. beftätigt. Nach Kranz XII. 16. und Gebhardi 460. wären nur 
diejenigen Urkunden, die der Geiftlichkeit nüplich oder dem Orden nachtheilig geweſen, 
verbrannt worden. | 
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und Richter gethan, von der Schuld des Giftmordes völlig freifprechen 
(Berge. N. N. M. II. u. IV. ©. 503.). Der Leichnam des Gefchie- 
denen wurde mit großem Pomp nach Riga gebracht und am Lamber- 
tustage in der Domlirche zur Linfen des Altard beigefebt. 

Es ift nicht zu verfennen, daß die gewiflenlofe und frevelvolle 
-Regierung diefes Prälaten viel dazu beigetragen hat, die Religion und 
die Geiftlichkeit, wie fie nun in ihrer äußerften Entartung waren , bei 
allen denkenden Menſchen in die größte Misachtung zu bringen, und 
den livländifchen Boden für Aufnahme der Reformation vorzubereiten. 


Dreiundzwanzigfted Kapitel. 
1479—1486. 


Die Macht der Brüder Bor erfhüttert. Iwan I. Waſſiljewitſch zerſtört Nowgorod's Han» 
delsblüthe. Verwüftungsgüge der Auffen in Livland. Der Papft gegen, der Kaifer für 
die Brüder Borch. Ausbrehender Kampf Rigas gegen diefelben. Kleiner Krieg um 
Riga herum. Treffen am Rabenftein. Der Landtag zu Wämel. Stephan von Gruben 
Erzbiſchof und Legat. Seine gefahrvolle Reife nad Livland. Sein Einzug in Riga. 
Siegreihe Kämpfe Rigas. Abfepung Bernhard's von der Bord. Stephan's Tod. 
Der Adel des Erzftifts ſchwankt zwiſchen Stadt und Orden. Der Abfagebrief der Rit- 
ter von Harrien und Wierland. Der Landmeifter Freitag von Xoringhofen belagert 
Niga. Nigas Sieg bei Dünamünde. Belagerung des Schloſſes Wiitenfteen. Kapitu- 
lation des Schloſſes und Zerftörung bdeffelben. Waffenftillftand. Wahl eines neuen 
Erzbiſchofs. Michael Hildebrand. BViertaufend Schweden in Riga. Der Bertrag von 
Blumenthal. Der Stiftérath. Ewiger Friede von Blumenthal. 


Durch Sylvefter’d Tod fchien das lebte kleine Hindernig auch zu 
der formellen Machtvollkommenheit der beiden Brüder Borch befei- 
tigt. War Simon ald Erzbifchof beftätigt‘), dann wurden ja alle Bi⸗ 
fhöfe, die ohnehin auch ſchon im Intereſſe des Ordens waren, feine 
Untergebenen und Alles mußte nach den harmonifch geftimmten ‘Pfei- 
fen diefer beiden Männer tanzen. Simon ließ die einzeln gefangen 
gehaltenen Domherren fammt Dekan und Propft nah Riga bringen; 
hier wurden fie am Tage nach dem Dom gebracht und durften in dem- 
felben, wohl bewacht, herumgehen, die Nächte aber mußten fie im 
Schloffe zubringen. „Bald brach ihr Beginnen aus“: fechs von den 


1) Für den Fall, daß Simon nicht beftätigt würde, hatten die Brüder Borch 
den Plan gemacht, die Stiftögüter für immer beim Orden zu laffen und die Eye 
nah Kurland oder Reval zu verlegen. Dadurch wäre eine Verbindung des Erz⸗ 
biſchofs mit Riga für alle Zeit unmöglich gemacht worden. Inder 2120 u. 2126, 
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Domberren Tießen, vier Wochen nad Sylvefter'd Tode, befannt 
machen, daß fie den Herrn Bifhof von Reval, Simon v. d. Bord, 
zum Erzbifchof erwählet und davon den Herrn Landmeifter durch zwei 
Domherren in Kenntniß gefept hätten. Ueber die gegen die Domherren 
angewendeten Zmwangsmittel ift und nichts aufbewahrt worden; als fie 
die befohlene Wahl vollzogen, wurden fie wieder in ihre frühern Ker⸗ 
fer abgeführt. Simon aber wurde nunmehr nochmals vom Hochmeifter 
dem Papſte zur Betätigung vorgeftellt und fpielte fehon ganz und gar 
den Erzbifchof. Er befegte die firchlichen Ehrenämter mit feinen Krea- 
turen und theilte alle Einkünfte mit feinem Freunde und Dekan 
Hennig Rumor, welcher den beiden Brüdern feine Gedanken und feine 
Feder lieh. 
Das wachſende Glüd der beiden Borch wurde zuerft durch eine 

vom 19. Auguft datirte Bulle des Papfted (abgedrudt bei Dogiel V. 
85.) unterbrochen und erfhüttert. Sirtus hatte genau erfahren, wie 
die Brüder mit Sylvefter und dem Domfapitel verfahren waren, und 
gerieth darüber in den äußerften Zorn. Den Ordendmeifter und feinen 
ganzen Anhang nannte er: Söhne der Bosheit; Simon und Rumor 
wurden aufs härtefte getadelt; über die Borch und ihre nächften 
Freunde wurde der fihärffte Bann ausgeſprochen; die ganze Kerker⸗ 

gegend um Kokenhuſen unter Interdikt geftellt; Alles endlich, was 

Propft und Domherren zum Nutzen und Frommen des Ordens bes 

Ihließen würden, im Borans für durch Gewalt und Furcht abgenöthigt 

und darum für ungültig erklärt. — Und diefer Bulle folgte bald eine 

andere !), in welcher Sirtus den bisherigen Ordensprofurator, Bifchof 

von Troja, Stephan von Gruben, zum Erzbifchof ernannte, ihn der 

ganzen Diöceſe und befonderd der Stadt Riga empfahl, und diefe er 

mahnte, nur ihn als Dater und Hirten zu empfangen, nur ihm Gehor⸗ 

ſam und Ehrfurcht zu erweifen. 





1) Die Bulle ift,, jedoch offenbar durch ein Verfehen, vom 22. März 1479 da- 
ad, gehört aber in die Iepten Monate des Jahres 1478. Berge. N. N. M. II. u. 
V. S. 504, 
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Die Borch waren feft entichloffen, fich Durch dieſe päpftlichen Bullen 
gar nicht irre machen zu laflen, verführen vielmehr gegen diejenigen 
Geiftlihen, welche fih dem Papfte gehorfam zeigen wollten, mit der 
größten Strenge und appellirten von der päpitlichen Bulle an einen 
fünftigen Papft und an ein fünftiged Konzil (ad futurum papam et 
futurum concilium); und Bernhard erklärte aufs beitimmiefte: er 
werde die Stadt Riga und die Ritterfchaft des Erzftiftd dem Stephan 
nimmermehr überliefern. 

Unterdeffen hatte Bernhard, im übermüthigen Gefühl feiner 
Macht, auch ſchon angefangen, die Stadt Riga ganz willfürlich zu bes 
handeln. Schon vor Sylveſter's Tode, am 1. Juni, hatte er verlangt, 
daß aus den vier Dürgermeiftern in Stelle des verftorbenen Soltrump 
wieder ein Erzvogt ernannt werde, und diefer und die Stadt hatten 
ihm einen neuen Huldigungdeid leiften müſſen. Jetzt erhob er „ganz 
unnöthigen und ungebührlichen Zank“ mit der Stadt und forderte nach 
einer Beitimmung des Monheim’fchen Sühnebriefs, die nie in Erfüls 
lung gekommen war, die Hälfte aller eingehenden Strafgelder. Damit 
erziwang er einen Dergleich ‘), in welchem Riga ein Darlehn von 2000 
Mark, ‚für welches ihm von Dfthof der Koggefar?) verpfändet war, 
aufgeben und noch vier Faß Rheinwein jährlich aufs Schloß liefern 
mußte. Auf ähnliche Weife verfuhr Simon mit der Geiftlichkeit. Ein 
Priefter Saſſenbach, weil dieſer fi vom Biſchof von Kurland Hatte 
ordiniren laffen, mußte ihm ein Stüd braunes Leidenfches Tuch und 
eine Laft Hafer liefern ; ein anderer Priefter Segefried mußte ihm hun⸗ 
dert Mark Strafgelder erlegen. „Died waren (fagt Fuchs) die Früchte 
deö neuen Regiments !“ 

Bom Zaar Iwan I. Waſſiljewitſch, der vom J. 1462 an drei⸗ 
undvierzig Jahre lang regierte, wurde durch Bereinigung der ruffifchen. 


1) Diefer fogenannte Weinbrief ift abgedrudt in den N. N. M. III. und IV. 
©. 632. 

2) Der Koggefar, auch Lockeſar genannt, bekam fpäter den Namen Meifterholn, 
und heißt jept Benkersholm. 
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Theilfürftenthümer und durch Befreiung Rußlands vom Joche der 
Zataren, der Grund zur gewaltigſten Militärmacht der Neuzeit ge 
legt. Nowgorod war, in fteter Berbindung mit der Hanfa , bis zur 
Mitte des Fünfzehnten Jahrhunderts eine der volfreichiten und blühend- 
ften Handelsſtädte Europas gewefen, von der das befannte Sprichwort 
ging: „Wer kann wider Gott und Groß-Rowgorod !" Diefed Now- 
gorod hatte aber nach und nach durch Bürgerzwifte und Krämergeift 
feinen Heldenfinn und feine Baterlandsliebe verloren und erlag, nach⸗ 
dem vorher ſchon Pleskau erobert worden war, im J. 1478 auch den 
Waffen des Zaaren, wobei der deutfche Handelshof zerftört und die 
meiften deutfchen Kaufleute ermordet wurden !). Dies brachte nicht nur 
dem livländiſchen Handel große DBerlufte und dauernden Nachtheil, 
jondern es war dadurch auch der mächtige Zaar der unmittelbare und 
furhtbare Nachbar des Tivländifchen Staats geworden und bedrohte 
ihn mit fteter Gefahr. Don jegt an mar Rußland für den livländifchen 
Ordensftaat, was Polen feit feiner Bereinigung mit Fithauen für den 
preußifchen Ordensſtaat geweſen war. 

Schon im J. 1478, wohl unmittelbar nach der Eroberung von 
Rowgorod, hatten die Ruffen einen Verwüſtungszug gegen Livland 
unternommen, defien oben fehon Erwähnung gefchehen. Im Januar 
1480 waren fie wieder in Livland hineingedrungen (Inder 2133 und 
34.) und hatten große Berheerungen angerichtet, wogegen Borch dann 
im Sommer deffelben Jahres einen Nachezug nach Rußland unter 
nahm, zu welchem er namentlich auch, wegen der Berlufte in Now- 
gorod, die Hanfeftädte eingeladen hatte. Er führte ein anfehnliches 
Heer, das Kranz Lib. XI. c. 18. auf 20000 Mann angibt, nach Ruf: 
Iand Hinein und belagerte Iſenburg; mußte aber, vielleicht weil der 
Biſchof von Dorpat feine Beihülfe zurüczog, fehon nach elf Tagen 





1) Ruffow (Blatt 20. b.) fügt hinzu: Der Großfürft Hat nach Moſkowitiſchem 
Gebrauch alle alten Einwohner fammt ihren Frauen und Kindern fortgeführt und in 
andere moskauiſche Lande und Städte verfireut und vertheilt und die Stadt Nowgo⸗ 
tod mit andern ſchnöden Voölkern beſetzt. 


A 
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(Ind. 2139.) unverrichteter. Sache nach Livland zurüdtehren. Bon 
einem dritten Kriegszuge der Ruſſen wird gleich unten die Rede fein‘). 

Da unterbefien die Beftätigung Stephan’s zum Erzbifchof, zu 
deren Vollſtreckung die Bifchöfe von Strengnäd, Dorpat und Defel 
vom Papfte befehligt waren, allgemein befannt geworden, und Da na» 
mentlich der Dekan Orgied von Defel während des ruffifhen Krieges 
nach Königäberg gereift mar, um den Hochmeifter oder, wenn der nichts 
thun würde, den König von Polen ind Intereſſe für Stephan zu 
ziehen; fo ließ der Landmeifter den Bürgermeifter Schöning und Den 
Secretair Molner aus Riga zu fih nach Wenden kommen, um fi mit 
ihnen wegen des Erzbiſchofs zu verftändigen. Er erklärte ihnen mit 
beftimmten Worten: Er werde fih weder dem Papfte noch dem Hoch- 
meifter fügen; habe Stephan die Gonfirmation, fo habe er dagegen Die 
Poſſeſſion ſowohl des Ersftiftes ald namentlich auch der Stadt Riga, 
„die mit ihm zufammen hineingewadet wäre und mit ihm zufammen 
auch hinauswaden müſſe“; er kümmere fich weder um den Bann des 
Papfted noch um die Umtriebe ded Orgied u. f. w. — Solches über- 
brachten Schöning und Molner der Stadt, und diefe ſchwieg vorerft 
noch, fheinbar zuftimmend. 

In den Wintermonaten 1481 brach in Livland ein ruffifches 
Heer von 25000 bid 26000 Dann ein, deſſen Zahl die Furcht verſechs⸗ 
fachte, fo daß es im Lande allgemein hieß, es feien 150000 Mann im 
Anzuge. Bernhard wagte gar nicht diefem Heere entgegenzugehen, 
fondern fhloß fich mit feinen Rittern in die feiteften Schlöffer ein und 


gab dad Land der Berwüftung preis, die denn ganz gräßlich war. Die - 


Stadt Bellin wurde gänzlich niedergebrannt, die Schläffer Tarweft, 
Karkus, Rönnen (Ronneburg ?) zerftört, eine unzählige Menge Bolt 
gefangen fortgeführt. Bernhard fammelte ein Heer in Wenden, zu 
welchem Riga unter einem Hauptmann Holzhaufen 200 Mann zu Roß 


1) Weber die Zeit der bald auf einander folgenden ruffifchen Kriege find die 
Nachrichten fehr ſchwankend und widerfprechend. Man vergl. N. N. M. St. II. u. 
IV. ©. 510; Inder 2136. Anm. ; befonders Richter IE. 179. 


——— © —— 
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und 130 Mann zu Fuß, auserlefened Volk mit acht Serpentinen oder 
Feldſchlangen stellte. Borch zog bis gegen Karkus; als aber ein ftarkes 
Heer der Ruffen gegen ihn herankam, ift er „in aller eyl aufgebrochen und 
Bat fich mit feinen Rittern wieder nad) Wenden begeben“. Nach fünf 
Wochen fehredlicher Verwuſtung des Landes, wobei aber fonderbarer 
Weife das Erzftift gänzlich verfchont blieb, zogen die Ruſſen wieder 
kim. Die Unthätigfeit und Schwäche des Landmeifterd hatte die 
Städte und die Ritterfchaft und zum Theil auch den Orden felbit mit 
Unmwillen erfüllt: von Stund’ an war Borch's Macht und Anfehen im 
Sinten. 
Am 27. Mai warf ein Schiff mit Gütern aus Königdberg vor 
Kiga die Anker. Ein Unbelannter, der mit demfelben gekommen war, 
ging während des Veſpergottesdienſtes ind Haus des Bürgermeifterd 
Hülfcher, Tegte dort auf einen Tifch drei Schreiben, die er den Kindern 
und dem Gefinde wohl empfahl, und verfhwand wieder. Als Hülfcher 
heimkam, fand er ein fehr freundliches Schreiben vom Erzbifchof Ste 
phan und ein anderes vom Dekan Orgies, beide aus Königäberg, und 
dabei eine Abfehrift von der Straf. und Bannbulle, welche Sirtus 
gegen die beiden Borch und deren ganzen Anhang erlallen hatte, 
Hülfcher theilte die Briefe den andern Bürgermeiftern mit: fie be 
viefen den Rath und die Gemeinde aufs Rathhaus, wo die drei Schrei⸗ 
ben vorgelefen wurden. Hierauf wurde mit Einhelligkeit der Beſchluß 
gefaßt: „dem Papſte gehorfam zu fein und fi des Banned zu ent» 
brechen” ; und in diefem Sinne denn auch fofort ein Schreiben an den 
Landmeifter erlafien. © 
Borch hatte den Komthur von Goldingen, Mallintrodt, an den 
Hochmeifter und von da nach Wien gefendet, und diefem war ed ge 
lungen, den Kaifer Friedrich II. oder vielleicht nur defien Kanzlei 
ganz für den Orden und für Borch zu gewinnen. Der Kaifer hatte 
den Landmeiſter als deutfchen Reichöfürften anerkannt, er hatte ihm 
die Hoheitsrechte Über die Stadt Riga und über das ganze Erzftift ver- 
lieben und befahl (MN. M. II. u. IV. ©. 635.) am 22. April 
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1481 der Stadt Riga: „den ehrmürdigen, unfern Lieben, andädhtigen 
Bernhardum von der Burgk als ihren rechten Herrn anzuerkennen und 
ihm und feinen Nachfolgern Alles zu leiften, was getreue Unterthanen 
ihrem rechten, natürlichen Herrn zu thun ſchuldig find“. Zugleich Hatte 
der Kaiſer an den Papft gefchrieben und ihn für die Beitätigung Si⸗ 
mon’s von der Borch zum Exzbifchof zu gewinnen gefucht, auch an die 
deutfchen Reichsfürſten und an die Könige von Polen und Dänemark 
in ordendfreundlichem Sinne Schreiben erlafien. Riga ließ fich aber 
durch den faiferlichen Befehl, deſſen Erfüllung Borch drohend ver- 
langte, gar nicht einfchüchtern, fondern war, weil das jept nüßlicher 
ſchien, fehr gut päpftlich gefinnt, gab vor drei Abgeordneten des Land- 
meifterd die Erklärung ab, daß fie nur dem Römifchen Stuhle Ge 
horſam leiften wolle, und ließ darüber fogar vor vier Notaren eine 
öffentliche Urkunde ausfertigen. 

Darüber waren, wie man denken fann, die beiden Bord in 
hohem Grade erbittert. Bernhard zog eine Kriegsmannſchaft zufam- 
men und ließ die beften und größten Gefchüge aus Wenden, Treyden, 
Segewold und andern Schlöffern auf den Wittenfteen bringen und 
gegen die ungehorfame Stadt aufpflanzen. Die Gemeine verlangte, 
daß der Rath von Seiten der Stadt daffelbe gegen dad Schloß thue, 
und es wurden auch fofort tüchtige Söldner angeworben und auöge- 
rüftet. Auf die Anfrage der Stadt: warum der Hauskomthur fo viel 
Geſchütz aufs Schloß bringen laſſe? — antwortete diefer trogig: der 
Orden wolle damit manchem Schalt dad Maul ftopfen. Jetzt brach 
große Unruhe in der Stadt aus. Am Johanmisabend wurde Sturm 
geläutet,, in den Straßen war großer Auflauf, die Pforte, die vom 
Schloß in die Stadt führte, wurde vernagelt, die ganze Bürgerfchaft 
war in Wehr und Waffen. Dann ließ der Hauskomthur der Stadt ent- 
bieten: fie möchte fich zufrieden geben; denfelben Abend fomme der 
Zandmeifter, der nach Tuckum geritten, um einer Gefandtfchaft des 
Hochmeiſters Audienz zu ertheilen, nach Riga zurüd und werde Alles 
in Ordnung bringen. Borch kam auch wirklich noch in derfelben Nacht 
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nah Riga und gab am folgenden Tage freundliche und verfähnliche 
Erklärungen, denen die Städter aber nicht trauten. Der Rath ließ 
Stadeten von der Stadtmauer bis an den Strom ſetzen und hinter den 
Stadeten ein Blodhaud errichten, fo daß Niemand vom Schloß in die 
Stadt gelangen konnte. Den 25. Juni reifte der Meifter ab, ließ den 
Schatz in befchlagenen Kiften aus Riga nad andern Schlöffern brin- 
gen und das Schloß Wittenfteen in vollen Bertheidigungäftand ſetzen. 
In der Stadt aber verbanden ſich der Rath, die Gildeftuben, die 
Aemter und die Schwarzhäupter durch einen Eid: der Stadt treu 
und Hold zu bleiben und Leib und Gut gegen ihre Feinde einzufepen. 

Bom uni did zum Herbft zogen ſich fruchtlofe Friedendunter- 
handlungen, in welche die Bifchöfe und die Ritterfchaft von Harrien 
und Wierland vermittelnd eingreifen wollten. Wir übergehen diefelben 
ganz, da fie feinen Erfolg hatten und vom Landmeifter wohl nur des⸗ 
halb in die Länge gezogen wurden, weil er, von den Ruſſen bedroht, 
nit im Stande war, ein tüchtiges Heer gegen die Stadt aufzubringen. 
Am 31. Oktober aber erlärte die Stadt wieder vor öffentlichen No» 
taren, daß fie Appellation von dem faiferlihen Befehle an den Papft 
erbebe und daß fie einem Ordenömeifter, der wie Judas Sfchariot ver- 
fucht worden, nicht mehr Gehorfam leiften fönne. Diefer Schritt fand 
volle Anerkennung durch eine Bulle Sixtus' vom 11. Dezember 1481, 
welche den Eid, den die Stadt dem Landmeifter geleiftet, völlig vers 
wihtete, und derfelben befahl, einzig und allein den Stuhl des heiligen 
Petrus und den von diefem beftätigten Erzbifchof Stephan als ihren 
Herrn anzuerkennen. 

Unterdefien wurden immer noch Friedendverfuche gemacht, an 
welchen namentlich) auch der Komthur von Goldingen fich betheiligte. 
And) ein neuer Landtag wurde gehalten, zu welchem Bord die Stadt 
durch den Landmarſchall Haſſelbach und Odert Korves (Korff), wie⸗ 
wohl vergebens, einladen ließ. Am 18. November wurde eine ganz 
defondere Geremonie in Wenden aufgeführt, Bernhard von der Borch 


leitete nämlich feinem Neffen Simon , der die Stelle des Kaiferd ver- 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. I. 15 
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trat, knieend den Huldigungdeid und verlangte denfelben dann wieder 
ebenfo von der Ritterfchaft des Erzſtifts, welche ihn auch nach Eurzem 
Bedenken dem Landmeifter als ihrem Erbherrn Teiftete. 

Reben diefen Feierlichkeiten des Friedens begann aber in und um 
Riga auch ſchon ein Fleiner Krieg. Die einlaufenden Herbitfchiffe 
wurden vermittelt bewaffneter Prahmen (Flöße mit Rudern) an 
Dünamünde vorbei zur Stadt gebracht, und dabei von der Dünamün- 
der Schanze aus fcharf befchofien. Auch vom rigifhen Schlofje aus 
wurden verfchiedene Perſonen in der Stadt durch Pfeile getödtet oder 
verwundet, wogegen die Stadt durch Abbrennen mehrerer Ordens⸗ 
mühlen und der Borburg von Kokenhuſen ſich zu rächen fuchte'). 
Auch der zum Wittenfteen gehörige Garten wurde verwüftet, die Her: 
berge und die Viehftälle wurden niedergebrannt. Am 19. Dezember 
fendete der Hauskomthur von Wittenfteen den Abfagebrief an die 
Stadt Riga und ließ darauf mit grobem Geſchütz Hineinfpielen. Es 
fheint dabei aber dem Landmeifter, da eben auch die Ruffen (Inder 
2163.) einen neuen Einfall vorbereiteten, nicht ganz wohl zu Muthe 
geweſen zu fein; ein merkfwürdiger Brief deifelben vom 16. Dezember 
(nd. 2161.) verräth fchon einen Kleinmuth, welcher die nachfolgen- 
den Ereigniffe erflärt. Run ließ auch der Rath die fehmwerften Stüde 
auffahren, fchoß aber noch nicht, fondern ließ noch einmal durch einen 
Mann aus Lübeck beim Landmeifter anfragen: ob er den AUbfagebrief 
beftätige? — Bernhard im höchften Grimm wollte den Boten erfäufen 
laffen, fendete ihn aber endlich, weil ex ein Fremder war, jedoch ohne 
Antwort, zurüd. LUnterdeffen hatte die Beſatzung des Schloſſes das 
vor der Stadt lagernde Eichenholz und mehrere ftädtifche Mühlen in 
Brand geftedt und nun begann auch dad Feuer von Seiten der 
Stadt?). Nach einigen Tagen verlangten „Die vom Schloß“ mit dem 

1) Bei diefer Gelegenheit follen die Schwarzhäupter wieder und zum legten 
Mal ald bewaffneted & or yp 3 aufgetreten fein. Vergl. Monum. Liv. ant. IV. 
88. unten. Un den Kämpfen der Stadt nahmen fie auch ferner noch Anteil. 


2) Ihr größtes Gefhüp hieß der Rabe und diefes hatte folgende Infhrift: Sch 
heiße Rabe und leg’ ein Ei; was ich erfaffe, das geht entzwei. Melch. Fuchs fagt: 





Krieg zwifchen Riga und dem Orten. 227 


Stadthauptmann Hennig Wolke ſich zu befprechen. Diefer ging mit 
einem Reiter und mit feinem Jungen in gutem Glauben aus dem 
Blockhauſe heraus auf den Wall. Während er dort mit den Ordens⸗ 
leuten im Geſpräch ftand, wurde aus dem Schloß nach den drei Män- 
nern geſchoſſen. Wolfe felbft wurde fehwer verwundet, die beiden Bes. 
gleiter getödtet. „Das war (fagt Fuchs) ein Stüdchen vom alten deuts 
ſchen Glauben der Kreuziger!“ — 

Am 17. Januar 1482 ſchickte die Stadt eine tüchtige Reiterfchaar 
aus, um die Ziegelhütte des Meifterd, den Hof des Hauskomthurs 
und einige andere Drdendhöfe in Brand zu fteden. An demfelben Tage 
waren auch 5—600 Reiter aus Wenden gegen Riga aufgebrochen, die 
beiden Reiterhaufen trafen auf dem Sandberge vor Riga beim Raben- 
fein auf einander und ed fam zu einem hisigen Gefecht, bei welchem 
„von beiden Seiten gute Leute blieben“, Die Städter behaupteten den 
Plag und brachten gute gefattelte Pferde, feine Harnifche und etliche 
Öefangene mit in die Stadt. Der Landmarfchall Heflelrode (vergl. 
AR M. II. u. IV. ©. 513.) war, fehmer verwundet, kaum nad) 
Reuermühlen entkommen, ein Ordenögebietiger, Dietrich von Block 
(wahrſcheinlich Bock), war todt auf dem Platze geblieben. 

Am 6. Februar wurden die Blodhäufer der Stadt vom Schloß 
aus in Brand gefchoffen, aber bald wieder gelöfcht. Dagegen brannte 
der Thurm der Jakobskirche, „der fehr fchön mit vier Giebeln und großen 
vergoldeten Knöpfen gebaut war”, durch zwanzig Feuerpfeile entzündet, 
völlig nieder, brachte auch einigen benachbarten Häufern Gefahr und 
Schaden. Sonft wurde das audbrechende Feuer überall gelöfcht. Bald 
eriihienen wieder Gefandte aus allen Landestheilen und wollten — ver 
mitteln. Aus Harrien und Wierland fam namentlich neben einem Dietrich 

von Taube auch jener Ernft von Wolthufen-Herfe, der mit den Schwe⸗ 
den im Bunde geftanden hatte und fich, wie es ſcheint, eine bevorzugte 
Stellung erkämpft hatte; bei den Verhandlungen in Riga ſcheint er das 
„An den Rabeneiern aßen ſich Viele auf dem Schloß den Tod. Anf dem Witten- 


een aber hatten fie einen Löwen, beffen Junge die Dächer der Häufer zerriſſen. 
15* 
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große Wort geführt zu haben. Nebenbei dauerte aber etwas Krieg a 
noch fort. Die Ordensritter ließen namentlich (weil den Rigifchen, 
fie dem Taiferlichen Befehl nicht nachgelommen , fein Haldgericht me 
gebühre) den Galgen?) niederreißen; die Städter dagegen erbeuteten 
in einem neuen Reitergefecht eine Ordensfahne und ließen diefelbe als; 
Trophäe im Dom aufhängen. 

Am 27. März kam ein zweijähriger Beifriede zu Stande, Der bie 
Johannis 1484 dauern follte?). Alle Feindfeligkeiten follten wahrend 
der zwei Jahre ruhen; jeder Theil follte in dem Beſitz, den er eben 
innehatte, bleiben; alle Land- und Waſſerſtraßen follten offen fein; am 
29, Juni follte ein Landtag zu Riga gehalten werden ; wo man fi 
in Güte nicht einigen könnte, da follten Danzig, Lübe und die fünf 
wendifhen Städte Schiedörichter fein u. f. w. — Der Landtag zu 
Riga unter Leitung des Biſchofs Martin von Kurland dauerte vom 
29. Juni bis 15. Juli. Riga, durch feine glücklichen Waffenthaten 
ermutigt, fpannte feine Forderungen ziemlich hoch: es verlangte Wie- 
dergabe eined Stüd Landes am linken Dünaufer, die Aahaken genannt 
(vermuthlich in der Gegend, wo dad heutige Dünamünde liegt), ferner 
Befreiung vom Weinbriefe und 3000 Mark ald Schadenerfag ; mwo- 
gegen Bernhard Anerkennung feiner Oberhoheit und Gerichtöbarkeit 
über Riga forderte und? — Großmuth verfprah. Auf diefen 
Grundlagen war ein Friede unmöglich. Man ging unverrichteter Sache 
aud einander: die wendifchen Städte follten Schiedsrichter fein. 

Haft gleichzeitig mit dem Landtage zu Riga wurde zu Wämel, 
einem Dorfe beim Schloffe Karkus, ein anderer gehalten, der in man- 
cher Beziehung intereffant ift, und bei welchem wir darum einen Augen» 
blid verweilen wollen. Wir fagten oben fchon, daß außer den ordent- 
lichen Landtagen, auf denen alle Landesherren und alle dazu berechtig- 





1) Diefer feheint ein ganzes, großed Gebäu geweſen zu fein, bei deffen Ein- 
reißen mehrere Menfchen verunglüdten. 

2) Die Bedingungen beffelben find aufgezählt bei Fuchs S. 165, die Urkunde 
abgedruckt in den N. N. M. III. u. IV. ©. 644. | 
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in Stände Livlands erfehienen und vertreten waren, manchmal aud) 
thoch andere Verſammlungen, die auch Landtage heißen, abgehalten 
“Yurden, wo die Stände allein ohne die Landesherren zuſammenkamen, 
Per wo auch blos die Glieder eines Standes fic vereinigten, um - 
Are nächſten Intereſſen zu befprechen und wahrzunehmen. In Wä- 
mel kamen einige Tage vor Johannis 1482 nur die Ritterfhaf- 
‘ten aus allen Qandestheilen Livlands, aus dem ganzen Marien 
ande, zufammen, um bei dem durch äußere und innere Kriege gänz- 
"Nic zerrütteten Wohlftande des Landes Befchlüffe zu fallen, welche 
"den volltommenen Ruin deffelben wo möglich noch abwenden foll- 
*ten. Der Landtagdreceß ift (fehlerhaft) abgedruct in den N. N. M. 
"VI. u. VII. S. 475, und zu vergleichen mit v. Bunge Entwidelung 
GS. 99, Anm. 70. 

Aus Harrien war wieder jener Ernft von Wolthufen erfchienen, 
dem wir ſchon öfter begegnet find, aus Wierland Bartholomeud Wran- 
gel, Ewald Maydel, Otto Taube, Barthol. Brakel; aus dem Erzftift 
’ waren gefommen zwei Rofen, ein Tiefenhaufen, zwei Orgied, ein 
* Bahlen, zwei Merfüll, ein Ungern und Andere; aus dem Stift Dorpat 
Jürgen Wrangel, Heinrich Tiefenhaufen, Otto Buxhöwden; aus den 
Ordensländern ein von der Borch, ein zur Mühlen, ein Schwarzhof, 
ı ein Lode, ein Bietinghof und Andere; aus Kurland endlich Johann’ 

Torck, Claus Franke, Johann von den Brinden und Werner Butlar. 
Der Hauptgedanke, der und aus den Verhandlungen des Landtages 
zu Wämel entgegenfpringt, ift der: die Ritterfchaft ganz allein 
hatte ein Intereſſe dabei, daß im Lande nicht Alles zu Grunde ginge 
und namentlich auch, daß die Bauern wenigſtens fo weit gefchont 
würden, dag fle nicht verhungerten und im Stande blieben, ihre 
Frohnden zu leiften. Wie die drei andern Stände, alfo Geiftlichkeit, 
Orden und Städte, im Lande hauften,, das fehildert die Wämelfche 
Urkunde, freilich von ganz egoiftifchem Parteiftandpunft aus, fo 
wahr und richtig, daB wir die betreffenden Stellen hierher fegen wollen. 
„Die ehrwürdigen Väter und Bifchöfe diefed Landes mit ihren 
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Kapiteln forgen ohne Zweifel nur für fich und ihre Kirche und Haben 
Alles genug für fih felbft und für ihre Tafeln’). Der hochwürdige 
Herr Meifter und feine Gebietiger denten nur an fih und ihren Or 
den; ebenfo die Städte nur an eignen Bortheil und den der Kauf 
mannfchaft. jeder finnt nur auf eignen Gewinn, was aber nicht zum 
Beften,, fondern zum größten Schaden diefer Lande gereicht. Durch 
die Geiftlichkeit wie durch den Orden geht viel Geld und Gut an 
den Römifchen Hof zum Berderb dieſes Landes; die herumzichenden 
Kaufleute aber wuchern die Nitterfhaft und die Bauern gänzlich aus, 
faufen, wenn die Hofedleute und Bauern Geldes bedürftig find, ihnen 
ihr Korn, ihren Flachs, ihr Wachs, ihr Vieh u. f. w. für ein Spott- 
geld ab und verkaufen ed wieder in Zeiten der Noth um den doppelten 
und dreifachen Preid und noch höher; und die Ritterfchaften müflen 
ed faufen, damit die Bauern nicht vor Hunger fterben, wie Tauſende 
in den legten Jahren der Notb geftorben find. Viele 
Dinge werden aud mit Gewalt angegriffen, ganz gegen Recht und 
Drdnung, wie 3. B. der Bifchof Wettberg von Defel thut, wor 


rum — — 


aus den Unterthanen viel Wehmuth und Unwille entſteht. Wir wollen 
darum die Biſchöfe, den Ordensmeiſter, die ehrſamen Städte dieſes 


Landes angehen, daß fie ihre Fehler und ihren Eigennuß abftellen und 
nah Gotted Gebot ein ordentliches chriftliches Regiment in diefem 
Lande führen.“ 

Was die Beichlüffe betrifft, welche die verfammelten Nitterfhaf- 
ten zu Verbeſſerung der Zuftände des Landes trafen, fo follte zuvör- 
derft Jeder, der über zwölf Fahre war, dreimal im Jahr, am heiligen 
Leichnamsabend, am Abend der Krautweihe der heiligen Jungfrau und 
am heiligen Weihnachtsabend bei Waller und Brod faften oder einen 
Schilling in die Kirchfpielöfaffe entrichten, wovon man billiger Weife 
die Bauern, die ohnehin Fafttage genug hatten, wohl hätte difpen- 
firen follen. Es wurden aber auch die Abgaben der Bauern genauer 


1) Die Geiſtlichkeit Hatte unter Anderem befchloffen: Wenn ein Geiftlicher 
ohne ſchriftliches Teftament ftirbt, fällt fein ganzer Nachlaß dem Bifchof anheim. 
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Deftimmt: fie follten von einem Haken in den Schak des Meilterd 
eine Mark, an andern baaren Abgaben in den verfchtedenen Landes- 
theilen eine bis vier Mark entrichten, am wenigften: eine Mark, 
in DWierland, am meiften: vier Mark, in Kurland. Die Zehnten, 
welche die Bauerfchaft noch außerdem an Hopfen, Honig, Hühnern, 
Gänſen, Fleifh, Heu, Holz und Brettern, je nach der Gelegenheit, zu 
entrichten Hatte, follten aus der Mitte der Adelfchaft niemals er- 
Höht, wohl aber aus Barmberzigkeit verringert werden, 
„Damit die Bauern nicht verftreihen und untreu werden“. 
Mit Freuden erfennt man, wie der Adel, zwar nicht aus Sumanität, 
aber doch aus richtig verftandenem Eigennug, anfängt daran zu den» 
Ten, daß man die Bauern nicht ganz bis aufs Blut ausſaugen dürfe, 
ohne fich felbit Dadurch den empfindlichften Schaden zuzufügen. Leider 
drängt fich uns hier wieder die Frage auf: Wurden denn nun die Be 
ſtimmungen dieſes Geſetzes erfüllt? — — Auf die andern Befchlüffe 
des Adeldlandtages zu Wämel, die fich auf das Ereditwefen, auf 
Zaren für Schreiber und Gerichte, auch auf Gegenftände des Land» 
und Lehnrechts beziehen, glauben wir nicht weiter eingehen zu müflen, 
wir bemerken nur zum Schluß, daB die Unzufriedenheit mit dem Re⸗ 
giment der Brüder Borch auch ſchon den ganzen Adel durchdrungen 
batte'). j 
Unterdeflen hatte der Papft in Bullen vom 24. und 25. Mai und 
vom 31. Juni immer gegen die Borch gewüthet, hatte auch ſchon am 
7. März (Ind. 2171.) dem vifariirenden Bifhof von Bremen und 
dem Bifchof von Lübeck eine Unterfuchung der rigifchen Angelegenheit, 
auf welche fonderbarer Weife Bernhard eingegangen zu fein fcheint, 
anbefohlen ; er hatte auch Stephan von Gruben zu feinem Legaten in 
Preußen und Livland ernannt und ihm dadurch gewiſſe Einkünfte zu⸗ 
gewiefen, die ihm ein energifchered Auftreten in den Ordensländern 
möglich machen follten; er hatte ihn endlich am 14. Juli aus Rom 


1) Eine merkwürdige Klage Fromhold's von Tiefenhaufen über die Tyrannei 
Bernt’3 von Bord) findet fih in Hupe EN. N. M. VII. u. VID. S 351. 
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nach Riga abgefendet. Stephan reifte zunächft nach ‘Bolen und Preu⸗ 
Ben und fuchte, wiewohl vergeblich, den König Kafimir und den Hoch⸗ 
meifter für thätige Unterflügung zu gewinnen; doc, fendete Kaftmir 
einen gewiſſen Alexius unter Bededung von fünfundfünfig Dann 
nach Riga, der dorthin neben einem freundlichen Schreiben von Ste 
phan auch eine Bulle des Papfted überbrachte, welche den Landmeiſter 
verfluchte und bannte und die Regalien des Kaiferd Friedrich tödtete 
und vernichtete. Diefe Bulle, vermuthlich die vom 14. Juli 1482, 
brachte eine lebhafte Wirkung hervor: der Orden wurde mit einem 
Interdikt belegt und die Priefter verweigerten Geſang und Meſſe, fo 
oft Ordensleute zugegen waren. Ein Rathöherr Hermann Helwig aber 
wurde nad Wilna gefendet, um dort den Erzbifchof von Seiten der 
Stadt zu begrüßen und ihn nach Riga einzuladen. Und nunmehr trat 
Stephan auch wirklich die gefährliche Reife in Begleitung von fiebzig 
Bewaffneten an. Bid zur Memel, dem Grenzfluß zwilchen Kur 
land und Lithauen, gab Kaſimir ihm eine Begleitung von dreihundert 
Neitern mit; in einer Burg am linken Ufer der Diemel'), die einem 
Hand Rufcher gehört haben foll (Radziwiliszki?), verabfchiedeten ſich 
bie Dreifundert, und Stephan ritt durch eine Sommernadht die zehn 
Meilen nach Riga und langte unangefochten am 29. Juli 1483 um 
fünf Uhr Morgend am linken Dünaufer, Riga gegenüber, an. Hier 
trat er in einen der Stadt gehörigen Thurm?) in der heutigen Mi- 
tauifchen Borftadt, nahm dort nach dem anftrengenden Nachtritt einige 
Erfrifchungen und benachrichtigte den Rath, der Stadt von feiner An- 
kunft. Die überrafchte Stadt gerieth in die freudigfte Bewegung, zwei 
Bürgermeifter wurden fofort entfendet, um den Erzbifchof zu begrüßen: 
um die Defperzeit hielt derfelbe unter allgemeinem Frohlocken feinen 
feterlihen Einzug in die Stadt und wurde überall als der rechte und 


1) Es iſt Hier natürlich nicht vom Memelftrom, fondern von jenem Fluſſe die 
Rede, der fih bei Bauske mit der Muhs vereinigt. 

2) Die Gegend, wo diefer Thurm geftanden,, heißt noch Thorandberg vom let⸗ 
tifhen: thornakalns (Thurmberg). 
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sratürliche Herr derfelben empfangen und begrüßt. In einem Garten 
vor der Stadt befhwor er, die Rechte und Privilegien derfelben zu 
Halten und zu fhügen, und wurde von der ganzen Geiftlichkeit mit 
„bellem Gefange” dur die Stadt begleitet. Bor dem Glodenthurm 
Des Doms leiftete er auch dem Kapitel den Eid auf defien Rechte und 
trat dann in den Dom hinein, mo ein Te Deum gefungen wurde. 
Der Orden, der feit Abſchluß des zweijährigen Waffenſtillſtands 
nichts weiter gegen die Stadt unternommen, die Wege und Stege, 
Die zu derfelben führten, aber doch immer befeht gehalten hatte, war 
ãußerſt überrafcht und, mie es fcheint, beinahe rathlos bei der Nach» 
richt von den Vorgängen in Riga. Diefed aber benupte den günftigen 
Augenblick, da die Söldner des Ordens im Lande zerftreut waren, es 
benugte die allgemeine Begeifterung, welche Stephan's Erfcheinen 
hervorgerufen, brach ohne Bedenken!) den Waffenftillftand und ſchickte 
dem Hauskomthur zu Riga einen offenen Abfagebrief. Sofort wurde 
der Stadihauptmann Hartwig Winhold mit feinen Reitern aus Riga 
entjendet, um das Land und die Schlöffer des Erzftiftd zu erobern und 
zu beſetzen. Winhold eroberte die Stadt Kofenhufen, wo ein rigifcher 
Bürger, Behrend, ald Hauptmann zurückblieb, ftreifte dann bis Lem⸗ 
burg und Schuien und brachte ſtarken Raub nach Riga zurüd. Der 
Landmeifter fhidte Truppen nach Kofenhufen und lieg die Stadt be- 
lagern, die aber von Behrens tapfer vertheidigt wurde. Und während 
um Kokenhuſen gefämpft wurde, belagerten die Rigifchen unter Ans 
führung ihrer Rathsmänner, Dunfer und Holzhaufen , auch die ſtarke 
Fefte Dünamünde und zwangen fie nach vierwöchentlicher Verthei⸗ 
digung zur Uebergabe. Darüber war großer Jubel in Riga: Hand» 
werfer und Arbeiter firömten hinaus, riffen das Schloß und den 
Thurm nieder, ließen nur eine Seite des letztern ftehen „damit die 
Seefahrenden Erfenntniß ded Landes hätten“?). Unterdeſſen hatte der 
fühne Behrens, nachdem die Belagerung von Kofenhufen aufgehoben, 


1) Das Befesthalten der Straßen mag einen Vorwand dazu bergegeben haben. 
2) Nad) andern Nachrichten wäre der ganze Thurm ftehen geblieben. 
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. einen Streifzug durchs Land gemacht, hatte Fürgendburg und Schuien 
niedergebrannt,, Pebalg erftürmt und zerftört, dabei viel Raub umd 
viel Gefangene gemacht und fie nach Riga geſchickt. Auch das Schloß 
Dalen wurde von den Rigifchen belagert; ſchon nach wenig Stunden 
ftedte die Befapung einen Hut auf eine Stange, erhielt gegen das 
Berfprechen: dem Orden nicht mehr zu dienen, freien Abzug und 
übergab das Schloß. Jetzt hatten fich auch ſchon viele Ritter des Erz- 
ftiftd zu Stephan's Partei geſchlagen, namentlich auch Kerften Rofen 
und Hennig Buxhöwden. Ald darum der Orden dad Schloß Rofen . 
oder Hochrofen belagerte, zog eine tüchtige Schaar aus Riga zum Eni⸗ 
fa des Schloffed unter Winhold hinaus. Der tapfere Held wollte 
den DOrdendmeifter vor Hochrofen angreifen, Bord aber „ift über 
Hals und Kopf davon geftrichen, bat alle Victualien und Geräthe im 
Stich gelaffen und hat ſich nad Wenden falviret.” Winhold zog jept 
nad Burtned, nah Wolmaru. f. w., zuletzt vor Wenden, in der Hoff 
nung, der Meifter werde fich „im Felde präfentiren”. Er fam jedoch 
nicht heraus, „Sondern fpielte Defenfive‘. Die Rigifchen aber kehr⸗ 
ten mit großer Beute zurüd. Während der Berwirrung in Wenden 
war e3 dem Dekan Detmar Roper gelungen, aus feinem Kerfer, in 
dem er vier Jahre gefefien, zu entlommen, er wurde mit nach Riga 
gebracht. Propſt Holland war ald Gefangener in Karkus geftorben. 
Nach Richtenberg's Zode war ihm im 3. 1477 Martin Truchſeß 
von Wetzhauſen ald Hochmeilter gefolgt; an diefen wendete fich Borch 
am 10. Auguft in feiner großen Bedrängniß und bat ihn um hundert 
Neifige und zweihundert Fußknechte. Truchſeß fendete den Komihur 
von Morungen, Conrad von Lichtenhain‘) (Ind. 2203.), nach Riga, 
erflärte durch denfelben dem Landmeifter, dag er wegen Geldmangels 
feine Bitte nicht erfüllen Tönne, ließ aber dem Erzbifchof Stephan und 
der Stadt Riga wegen ded Krieges, den fie gegen den Drden führten, 
ernſte Borftellungen machen, die jedoch weiter feinen Eindrud auf die 


1) Lichtenhain war im Oktober in Riga, denn auf der Hinreife fehrieb er am 
1. Oktober aud Kandau an den Hochmeifter. 
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Ermahnten gemacht zu haben ſcheinen. Diefe gingen jept vielmehr 
ernſtlich an eine Belagerung des Wittenfteen und ließen zu dieſem Ber 
Huf an der Jakobepforte Gräben ziehen, bei welcher Arbeit Mancher 
ind Gras beißen mußte”. 

Unterdeſſen hatte Bernhard von der Borch durch harte und eigen« 
Tinnige Behandlung der Ordendgebietiger, mehr noch durch fein 
Tchwaches Benehmen in den Kriegshändeln mit den Ruſſen und mit 
Riga fih auch die Misachtung und den Haß ded Ordens zugezogen, 
fo daß viele Gebietiger unter einander verabredeten, ihn feined Amtes 
zu entfeßen. Im November kamen die Berfchwornen nach Wenden, 
verfammelten fich in einem Bürgerhaufe der Stadt und gingen dann 
aufs Schloß. Sie erflärten dem überrafchten Landmeiſter, fie hätten 
über eine wichtige Sache mit ihm zu verhandeln; faum aber hatten fie 
fich alle” zufammen unter Borch's Vorſitz im Rathſaale niedergelaffen, 
da erhob fich der ältefte Komthur und fprach: „Herr und Bruder Bern» 
hard! die Komthure fprechen Euch von Eurer Verwaltung und vom 
Meiiteramte los. Weichet darum von Eurem Plab und gebt einem 
Andern Raum.“ Darauf zum Komthur von Reval, Johann Freitag 
von Loringhofen, gewendet: „Herr Johann, ftehet auf! Die heilige 
Sungfrau befiehlt Euch hinwiederum des Meifterd Amt, und Eures 
Ordens Gebietiger heißen Euch, an diefem Platze niederzufeßen.“ — 
Borch entſetzte fih fehr, er mochte wohl an feinen Vorgänger Wolt⸗ 
huſen von Herfe denken, bei deſſen Abfebung er eine Hauptrolle ge 
fpielt hatte. Doch Hoffte er durch Nachaiebigfeit dem Kerker zu ent« 
gehen, willigte in Alles und wählte ſich die Schlöffer Leal und Bernau 
(Ind. 2206.) um feine lebten Tage darin zu verbringen‘). Simon 
von der Borch verließ auch fofort das Schloß, fuchte fich eine Herberge 
in der Stadt und zog fich dann in fein Bisthum Reval zurüd. Das 
einft alänzende Doppelgeftirn von der Bord verſchwand in Neben, 


1) Nach Arndt verlebte er feine Iepten Tage in Marienburg. Daſſelbe fagt 
Kranz Lib. XIU. c. 41. und dies wird auch anderweitig beſtätigt. Vergl. z. B. N. 
N. M. VII. u. VIII. S. 351. 
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ehe e8 eigentlich unterging. Bernhard ftarb 1486 ald Altmeifter, Si⸗ 
mon, der übrigens noch einmal auf der Bühne der Geſchichte erfcheint, 
im J. 1492 als Bifchof von Reval. Freitag wurde allgemein als 
Statthalter anerfannt,, als folcher von den Gebietigern am 18. No⸗ 
vember dem Hochmeiſter vorgeftellt und von diefem beftätigt. Den Ti—⸗ 
tel des Landmeiſters erhielt ex erft im 3. 1485, alfo doch ſchon vor 
Bernhard's Tode. 

Ungeachtet der Abfegung ihres Hauptfeindes fuhr die Stadt 
Riga doch mit Belagerung ded Wittenfteen fort, umzog das Schloß 
ganz mit Gräben und gedachte ed auszuhungen. Am 30. November 
forderte der Rathsmann Dunker die Befabung zur Capitulation auf; 
— diefe verlangte fpöttifch: zehn Monate Bedenkzeit. Jetzt wurden 
die vierhundert Reiter der Stadt von neuem gedungen und ed wurde 
ihnen, um fie defto williger zu machen, ein Theil an der Beute des er- 
oberten Schloffes zugefagt. Zum Unglück für Riga flarb aber am 
20. Dezember unter großen Leiden der fehon lange fränfelnde Erz- 
biſchof Stephan. Man date an Bergiftung. Die Leiche wurde ge- 
öffnet: man fand die Lunge blättrig, die Leber Hart wie ein Holz 
u. ſ. mw. Die ärztliche Kunft lag noch in der Kindheit, man wußte 
aus all den Symptomen feinen Schluß zu ziehen. Irgend ein Beweis, 
ja nur irgend ein näherer Verdacht der Vergiftung hat fich nicht be« 
gründen laffen ; wir dürfen fie alfo aus Livlands Annalen wegftreichen. 
Die Beifegung der Leiche im Dom fand unter den üblichen Ceremo- 
nieen ſtatt). 

Um während der Bacanz die Güter der Kirche zu verwalten, wur⸗ 


1) Boigt (IX. 139—143.) bat den Erzbifchof Stenhan nah preußifhen Or» 
densquellen ald einen ganz erbärmlichen Menfchen gefhildert. Wir fegen darauf 
gar kein Gewicht, wollen den Erzbifhof aber auch nicht weiter vertheidigen , da wir 
ihn zu wenig haben handeln fehen, um ein eigenes Urtheil auszuſprechen. Das 
Mäprchen, welches Voigt den ältern Chroniken nacherzählt —: Stephan fei mit ver⸗ 
bundenen Augen, auf einer weißen Stute ſitzend, deren Schweif er in der Hand hal 
ten mußte, aus Riga hinausgeführt und bald darauf in Noth und Schwermuth ger 
ftorben — ift beftimmt unwahr. 
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den Drei Männer erwählt: der Propft Hennig Hilgenfeld, der Stifts⸗ 
ritter Kerftien Rofen und der Bürgermeifter Schöning von Riga. Zum 
eriten Mal nahm die Stadt, auf der faft die ganze Laft des Krieges 
lag. aud Antheil an der Berwaltung des Erzitiftd. Bevor man no 
zur Wahl eined neuen Erzbifchofs fchritt, kam ein hartes Schreiben 
von Loringhofen an die Stadt, deilen Empfang der Rath einfach be- 
Tcheinigte, ohne eine weitere Antwort zu ertheilen. Am nämlichen 
Zage kamen aber auch einige Adliche vom Schloffe Hochrofen nad 
Riga und fragten beim Rathe an, ob fie fih, wenn der Orden das 
Schloß belagern würde, auf die Hülfe der Stadt verlaffen Tönnten. 
Der Rath verficherte dies, fcheint aber den Herren ſchon angemerkt zu 
haben, daß fie fih, was nur zu natürlich war, fehon wieder dem Or⸗ 
den zuneigten. 2oringhofen, der lange Komthur von Reval geweſen 
war, hatte audgebreitete Freundſchaft und Bekanntichaft in Efthland; 
die Ritter von Harrien und Wierland, voll innerfiem Grimm gegen 
die heldenmüthige Stadt, fuchten die Ritterfchaft des Erzftiftd mit dem 
Orden auszuſöhnen und vorerft eine Annäherung auf einem Landtage 
zu Wolmar zu Stande zu bringen. Es gingen auch, troß dem Ab⸗ 
rathen Rigas, drei Stiftöritter, Rofen, Calcar und Patkul, nah Wol⸗ 
mar und fchloffen dort, während fie fich immer noch Freunde der Stadt 
nannten, einen Vergleich mit dem Orden, Riga aber mußte bald 
erfennen,, „daß die Guten von Adel nur ihren Privatnugen im Auge 
gehabt, und daß der Stadt Riga und dem Stift möge ergeben, wie 
Gott wolle, wenn fie nur ihre Güter in Ruhe befigen fönnten.“ 

Auch am der Wahl eined neuen Erzbifchofs betheiligte fich Died» 
mal die Stadt neben den Domberren und Rittern des Erzftiftd, Be⸗ 
fonderd auf Empfehlung des Stadthelden Winhold wurde ein Graf 
Heinrih von Schwarzburg, Domherr zu Hildesheim , poftulirt, und 
ed wurde eine Deputation an denfelben abgefertigt, welcher die Stadt 
1200 Mark als Reifegeld vorſtreckte. Während folched aber in Riga 
vorging, ftellte der Hochmeifter, der zuerft feinem eigenen Kanzler Niko⸗ 
laus Kreuder das Erzbisthum zugedacht hatte, auf Wunſch Loring- 
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hofen's den revalfchen Domherrn Michael Hildebrand ald Candidaten 
dem Papſte vor, und Loringhofen unterftügte diefe Borftellung durch 
3000 Gulden, die er nach Rom fendete. Hier folgte im J. 1484 
auf Sirtus IV. der Papſt Innocenz VIII, der das Geld eben fo 
liebte, wie die meiften feiner Borgänger, deren Bekanntſchaft wir nad 
und nad) gemacht haben. Die Entfcheidung über Beſetzung des erz- 
biſchoͤflichen Stuhls neigte fich alfo bald zu Gunften Hildebrand’s. 
Am 5. Februar fam ein Schreiben an den rigifchen Rath, das 
war mit einem Schilling geflegelt und enthielt die Erklärung der Rit- 
ter von Harrien und Wierland, daß fie, weil die Stadt den zweijäh- 
rigen Waffenftillftand gebrochen, dem rechtigen Part beiftehen 
würden. „Sollte wohl ein Abfagebrief fein, war aber übel ftilifirt.” 
Auch die Ritter und Bafallen des Erzſtifts hatten fich größtentheils an 
den Orden angeſchloſſen, und man erkennt aus der geringfchäßigen 
Art, wie die Ritter gegen Riga verführen , den ganzen Neid, den fie, 
der heldenmüthigen Stadt gegenüber, empfinden mußten. Riga aber 
verlor auch jetzt nicht den Muth. Mit dem Abfagebrief zugleich erhielt 
die Stadt die Nachricht, dag fünf Gebietiger des Ordens mit ziemlich 
viel Bolt nach Kirchholm gefommen wären, um fih von da aus mit 
dem Statthalter zu vereinigen und den Wittenfteen zu entfegen. In 
- der Abendzeit machten die Rigifchen, 300 Mann ſtark, fich auf, über 
fielen in Kichholm die Ordensmannſchaft im Schlaf und brachten 
Morgens um 8 Uhr den ganzen „Entfag“ gefangen in die Stadt. 
Schon am 10. Februar kam Loringhofen felbft mit einem ſtarken 
Heere, bei welchem auch „die von Harrien und Wierland“ waren, vor 
Riga, Tagerte ſich auf der Weide und hatte einige taufend Schlitten 
bei fich, in welchen Lebensmittel und Kriegsvorräthe aller Art wie zu 
langer Belagerung mitgeführt waren. Gleich am folgenden Tage be» 
gannen Einzelfämpfe und Peine Scharmügel, die den Muth befeuer- 
ten. Die Befabung des Wittenfteen wollte zum Theil herausbrechen, 
um Proviant und neue Mannfchaft zu empfangen; die Städtifchen 
aber hatten rund um das Schloß in den Gräben das Eid aufgehauen, 
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fo daß Niemand leicht aus dem Schloß entkommen konnte. Zwei 
Männer hatten fih dennoch durchgefchlichen,, wurden von Ordens⸗ 
veitern hinten auf ihre Pferde genommen und entlamen ind Lager, mo 
fie über die Lage der Beſatzung und über alle Gelegenheit der Stadt 
und des Schloffed Bericht erftatten Tonnten. Dennoch wurden alle 
Berfuche, Proviant ind Schloß Hineinzubringen, von den Städtern 
vereitelt, und Loringhofen mußte nach vier Wochen, da bereitd Mangel 
im Lager fühlbar wurde und fehr viel Ausreißer dafjelbe verließen, die 
Rettung der bedrängten Befagung aufgeben und das Lager aufheben. 
Um jedoch Rache an der fiegreihen und verhaßten Stadt zu nehmen, 
beihloß er, da Friedensunterhandlungen unter Bermittlung des Bi⸗ 
hof von Kurland gefcheitert waren, den Hafen von Riga für alle 
Zeit unbrauchbar zu machen und fo der Stadt und dem ganzen Lande 
einen unerfeglichen Schaden zuzufügen. Er ließ aus Ballen große 
Kaften zufammenfchlagen, und wollte diefelben, mit Steinen angefüllt, 
von der Eisfläche des Stroms bei Dünamünde in den Grund deſſelben 
hinabfinken laffen und fo die Einfahrt aus der See in die Düna allen 
großen Schiffen unmöglich machen. 

Sobald die Stadt von der großen Gefahr, die ihr drohte, Kunde 
erhalten, befchloß fie ein großed und allgemeines Unternehmen zur 
Rettung ihres Hafens und ihres Handeld. Der Hauptmann Winhold - 
mit feinen Reitern und neben ihm die Bürgermeifter Kurt von Löwen, 
die Rathsherren Eduard Stöwer und Johann Holzbaufen, ald Häup> 
ter der Gildeſtuben, und die Companie der Schwarzhäupter zogen am 
22. März mit einem ftarfen Haufen, zu welchem auch der Propft Hil- 
genfeld mit vierzig Reitern und Einige vom Adel des Erzftiftd fließen, 
auf den Stintfee hinaus und über das Eis deflelben gen Dünamünde, 
wo der Orden fiean der Niflad- Kapelle in Schlahtordnung erwartete‘). 

1) So erzählt mit Haren Worten Melchior Fuchs. Bergmann II. 1. 27. läßt 
die Schlacht hei Dubbenaa (morunter er die Rothe Düna verfteht) vorfallen. Auf 
C. Neumann's trefflicher Karte von Kurland, der wir manche Belehrung verdanken, 


iſt die Riflad- Kapelle ald Ort der Schlacht zwiſchen Pinkenhof und der Aa bezeichnet. 
Dadurch würde, wenn man unter Dubbenaa die untere Aa verflünde, die von Meng- 
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Die Nigifchen machten einen heftigen Angriff: im erften Kampf blieben 
von beiden Seiten ziemlich viel Menfchen. Bald war die volllommene 
Niederlage ded Ordens entichieden. Der Komthur von Goldingen, 
Friedrich von der Bord), die Komthure von Dünaburg, Selburg und 
Reval und drei andere Ordendritter blieben todt auf der Wahlftatt, 
dreiundzwanzig vornehme Ordensherren, darunter die Komthure von 
Mitau, von Windau und von Sonnenburg wurden ald Gefangene 
nah Riga eingebracht. Friedrich von Mengden mit fünf andern Or⸗ 
dendrittern war bei Dubbenaa ertrunken, als er die dort überwintern⸗ 
den rigifchen Schiffe verbrennen wollte. Auch eine reiche Beute, dar- 
unter zwölf Feldſchlangen, fiel in die Hände der Sieger. Diefe aber 
verfolgten, von der Schlacht ermüdet, zum Glüd für den Orden‘) 
nicht ihren Sieg, fondern zogen nad) Dünamünde und zerhieben und 
verbrannten dort alle Bauten ded Ordens, infoweit diefer fie nicht 
ſchon felbit vor feinem Abmarfch in Brand geſteckt hatte. Bei erſtem 
offenem Waſſer aber, da fich die Rigifchen deſſen nicht verfahen, er- 
bielt die Befagung des Wittenfteen auf einer halben Strufe, die von 
Kirhholm bei Nachtzeit herunterfam, Hülfe an Mannſchaft und Les 
bendmitteln, fo daß fie fich wieder eine Weile halten konnte. 

Nach dem Siege bei Dünamünde erfchienen die Ritter des Erz⸗ 
ſtifts, namentlich die aus Hochrofen, mit neuen Freundfchaftöverfiche- 
rungen in der Stadt, erboten fich auch zu Bermittlern mit Zoringhofen. 
Sie wurden anfangs ziemlich kurz abgewiefen, ihre Dermittlung aber 
endlich doch angenommen. Diefe fcheiterte aber und mußte fcheitern 
an dem Worte: Wittenfteen. Die Rigifchen fahen dad Schloß ſchon 
halb als ihr Eigenthum an; Loringhofen aber erflärte: er wolle lieber 


den verfuchte Verbrennung der Schiffe in unmittelbare Beziehung zur Hauptſchlacht 
treten. — Hier find noch Zweifel zu löfen. 

1) Mei. Fuchs fügt hinzu: „fonften wär ed albier mit dem Orden damablen 
gethan gewefen ; dann auch die Mebrige des Ordens auf ihre Knie gefallen und Gott 
im Himmel gedanket, daß er der Rigfchen Hertz alfo gelentet, das fie weder den Flüch- 
tigen nachgefepet noch ihres Sieges fich gebraucht haben.“ Daffelbe mit etwas an⸗ 
dern Worten fagt Kranz Lib. XIV. c. 15. 
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Dad halbe Land verlieren, ald dad Schloß übergeben. So dauerte der 
Kampf fort und die Ritterfchaft blieb in äußerer Freundſchaft mit Riga, 
in innerer mit dem Orden. 

Am 10. April wurde der Wittenfteen durch Maften, welche durch 

Stetten mit einander verbunden und durch Anker im Strom befeftigt 
waren, nad) der Dünafeite gänzlich abgeſperrt, und um diefelbe Zeit 
wurde bei Dünamünde eine Baftei errichtet, um den Ort gegen 
einen Angriff ded Ordens zu decken. Gegen Ende ded Monats famen 
bei eröffneter Schifffahrt auf der Oftfee viele Fahrzeuge mit Proviant 
und Borräthen aller Art aus Reval und Roftod nad Riga, fo da 
dieſes auf lange hinaus mit Lebensmitteln verforgt war. Den Revalen- 
fern hatte der Orden mit fchwerer Rache gedroht, Reval kam aber doch 
der bedrängten Schweiterftadt zu Hülfe. In den erften Tagen des Mai 
zog der Stadthauptmann mit hundert Reitern nach Zudum in Kur 
land, nahm den Drdenshauptmann und viele Andere gefangen, brannte 
dad Hakelwerk nieder und brachte „herrliche Beute“ in die Stadt. 
Einige Wochen fpäter überfiel eine aus jungen Burſchen gebildete 
Freifchaar auch das Schloß Mitau, verbrannte das Halelwerk und die 
dabei gelegenen Höfe. Daß auch dabei tüchtig geraubt wurde, verfteht 
fih von felbft. 

Am 14. Mai follte ein Sturm auf den Wittenfteen gemacht wer- 
den. Die Söldner aber erhoben Schwierigkeiten und es wurde nichte 
aus dem Sturm. Die Söldner wollten nämlich die ganze Beute 
haben. Als der Rath folches erfuhr, wurde ihnen die Beute zugefichert, 
nur die Gloden und Hauptgefchüge follten der Stadt verbleiben. Jetzt 
wurden am Rathhaufe und an den Stadtpforten öffentliche Bekannte 
machungen angefchlagen, durch welche Alle, die Luſt hätten am Kampfe 
Zheil zu nehmen, auf den folgenden Tag um 8 Uhr Morgens auf den 
Markt eingeladen wurden. Zur beftimmten Stunde ftanden die vier 
Bürgermeifter in blanfen Harnifchen an der Spige einer wohlgerüfte 
ten Schaar, zogen vor dad Schloß und forderten die Mebergabe def: 


jelben. Der Schloßhauptmann wies die Aufforderung grün. Sept 
9. Rutenderg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen. II. 
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folite geftürmt werden. Die Reiter veriveigerten aber wieder den Ge⸗ 
horſam, weil fie die Beute allein haben und nicht mit den Freiwilligen 
theilen wollten. Am folgenden Morgen aber, den 18. Mai, ſteckte die 
Beſatzung einen Hut auf und begehrte eine Unterredung mit dem 
Stadihauptmann. Es wurde wegen Mebergabe des Schlofled verhan⸗ 
deit, alle vier Dürgermeifter nahmen an den Unterhandlungen Theil. 
Endlich wurde folgende Eapitulation gefchloffen: „Der Wittenfteen 
wird der Stadt übergeben, die Befabung behält das halbe Gut, alles 
Tafel» und Kirchengefchmeide und außerdem, was Jeder als fein per- 
fönlihes Eigenthum beſchwören könnte; die Befapung zieht am 
folgenden Tage ab und erhält das Geleit nach Neuermühlen. Als 
darauf dad Schloß befeßt wurde, find in demfelben an Herren und 
Knechten nicht mehr ald zehn gefunde Menfchen gefunden wor 
den, die fich geraume Zeit nur von Pferdefleifch genährt hatten. Alle 
Andern lagen krank und elend darnieder. Die zehn Helden wurden zu 
Maler über den Stintfee nach Neuermühlen gebracht, die Beute aber 
den Reitern, die fie gar nicht verdient hatten, überlaffen; und diele 
haben ſich „hernacher mit Silber dermaßen befchlagen laſſen, das fie 
fi) faum beugen konnten.” Drei Tage darauf ließ der Rath befannt 
machen, daß es jedermann, Alten und jungen, Deutfchen und Un- 
deutjchen frei ftände, das Schloß in Grund zu brechen, womit denn 
auch fofort der Anfang gemacht wurde, 

Weil aber das Abbrechen nur langfam von Statten ging, fo ließ 
man am Pfefferthurm und an der Martermauer unten die Fundamente 
durchbrechen und ftatt derfelben hölzerne Stüben anbringen. Dann 
wurden am 17. Juni die hölzernen Pfeiler, um welche Stroh und 
Reiſig aufgehäuft wurde, in Brand geſteckt, und als fie nach und nad) 
verfohlten und brachen, da wankten die gewaltigen Mauern und ftüry 
ten endlich unter unermeßlichem Jubel der Bevölkerung mit furdt- 
barem Krachen in fich felbft zufammen. Der feftefte Thurm des Schlof- 
ſes, der fogenannte Bleierne Thurm, ftürzte erft am 15. Auguft ein. 
Die armen Leute holten die Badfteine und verfauften fie für wenige 
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Schillinge das Hundert, die reichen Bürger ließen dad Baumaterial 
abführen und bauten fi daraus neue Häufer zu dauernder Erinne- 
rung. Bald bezeichnete nur noch ein wüſter Schutthaufen die Stelle 
wo Zwing- Riga geftanden. Die Freude der Städter über die De 
freiung vom Ordensjoch war fo groß, daß fie ihren Sendungen von 
Birkhühnern und Hafelhühnern, die jährlich regelmäßig nach den Hanfer 
ftädten abgingen, auch eingewidelte Badfteine aus der Schloßruine 
beilegten: als Zeugen ihres Heldenmuths, ald Zeugen der errungenen 
Freiheit. 

Der innerlichſt kochende Grimm der gedemüthigten Ordensritter 
machte ſich Luft in Thaten roher Grauſamkeit. Sie überfielen das 
Schloß Kreuzburg und wütheten dort „ärger als Türken und Tartaren, 
davon um züchtiger Herzen willen nicht zu ſchreiben gebühret“. Auch 
die Schlöffer Uexküll, Seßwegen, Lennewaden und andere wurden um 
diefe Zeit, zur Rache für den Wittenfteen, vom Orden zerftört. Den- 
noch wurden bald neue Unterhandlungen eingeleitet, an welchen auch 
drei ſchwediſche Abgefandte ſich betheiligten, welche Ende Juni, noch 
auf Einladung des Erzbifchofd Stephan, nach Riga gekommen waren. 
Am 14., 15. und 16. Juli wurden die Bifchöfe Peter Wettberg von 
Defel, Martin Levita von Kurland und Johann Bertkow von Dorpat 
mit „großer Solennität” empfangen und von den Bürgermeiftern an 
der Spige von zweihundert Reiſigen, alle in voller Rüftung, zu ihren 
Wohnungen geleitet. Die Stadt hatte in ihren Heldenfämpfen ein 
ganz militairifches Anfehen gewonnen. Auch Deputirte der Städte 
Dorpat und Neval und die angefehenften Ritter des Erzſtifts waren 
nah Riga gekommen, um einen Frieden mit dem Orden zu vermitteln. 
Zu allen diefen war uneingeladen auch wieder Ernft von Wolthufen- 
Herfe ans Harrien gefommen und forderte, fich vordrängend, in jiem- 
lich frecher Rede die Stadt Riga auf, das niedergeriffene Schloß wieder 
aufzubauen und daffelbe nebft allem Schadenerfag dem Orden zu über: 
geben. „Hierauf hat der Bifchof von Defel fehr ſcharf geantwortet und 
dem Orden ſein muthwilliges und tyranniſches Verfahren mit der 

| 16* 
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Kirche und mit der Stadt Riga in genere demonstrirt.“ Nach langen 
und mühfamen Unterhandlungen wurde am 22. Auguft, bis zur Be 
ftätigung des neuen Erzbifchofd, ein Waffenſtillſtand abgefchloffen‘), 
deffen wefentliche Punkte folgende waren : der Stadt Riga verbleiben J 
die Schlöffer Wittenfteen und Dünamünde fowie die ganze untere J 
Aa von Schlof His Bullen und bis in die falzige See, nur Kouwern 
(Raugern ?) und Degerhof erhält der Orden; die Kirche erhält alle ihre 
Güter und Beſitzungen wieder, fammt Stadt und Vorburg Kolen 
huſen; das Schloß Kofenhufen und die andern (meift vermwüfteten) 
Schlöffer des Erzftiftd bleiben einftweilen im Sequefter des Ordens; 
alle Wege, die nach Riga führen, und überhaupt in ganz Livland 
follen frei und offen fein; die bei Dünamünde gefangenen Ordend- 
brüder werden, unter Bürgfchaft der Prälaten, gegen ein Löfegeld von 
20000 Mark in Freiheit gefept u. f. w. 

Gerade um die Zeit, da diefer Waffenftillftand gefchloffen wurde, 
famen Briefe aus Rom an den Rath der Stadt Riga und an dad 
Kapitel von Michael Hildebrand , worin diefer meldete, daß er dur 
eine Bulle des Papſtes vom 4. Juni (Dogiel V. 89.) als Erzbiſchof 
von Riga betätigt worden wäre. Während über diefe Nachricht de 
rathen wurde, traf ein geſchworener Bote vom Bifchof von Münfter 
ein und überbrachte ein Schreiben von demfelben, worin er die Anzeige 
machte, daß fein Bruder, Graf Heinrich von Schwarzburg, die Poſtu⸗ 
lation zum Erzbifchof von Riga angenommen habe und die Beftätigung 
zu Rom betreiben wolle, worauf denn Kapitel und Stadt ſich für den 
Grafen erflärten und Geſandte mit dieſer Erklärung an denſelben ab⸗ 
fertigten. 

Hildebrand war über Lübeck und Danzig, wo er zufällig mit der 
Geſandtſchaft an den Grafen Schwarzburg zuſammentraf, nad Kö 
nigsberg gefommen und überfendete von hier aus am 8. Dezember ein 
Stück Schienbein von einem der 10000 Streiter an Loringhofen zu 





1) Erift abgedrudt in ven N. N. M. III. u. IV. ©. 676. 
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vierzigjähriger Indulgenz für Jeden, der die heiligen Splitter 
auf die rechte Weife küſſen, anbeten und anrufen würde (Ind. 2220.). 
Der Hochmeifter, der ebenfalld einen heiligen Splitter erhalten hatte, 
berörderte den Erzbifchof, weil der Oftfeeftrand um Bolangen herum 
(Ind. 2210.) durch die Sameiten fehr unficher war, unter ftarfer De 
dedung zum Biſchof von Kurland nach Pilten. Don hier aus fendete 
er eine Botfchaft „durch Michael Burwind und Einen von den Sadens“ 
an Riga, die in der erften Woche des Jahres 1485 dafelbft eintrafen. 
Der Rath erklärte die päpftliche Beftätigung für ungültig, da Hil- 
debrand in derſelben Elecius (Erwählter) der Kirche zu Riga genannt 
war: weil er nicht ermwählt worden, mithin fein Electus geweſen, fo 
ſei auch die Eonfirmation ohne Kraft u. f. m. — Da Michael in die 
Stadt nicht aufgenommen wurde, fo ritt er, von dreibundert Reitern 
und den Kurländern begleitet, an derfelben vorbei nach Wenden und 
wurde hier fehr ehrenvoll empfangen. Die Schlöffer Ronneburg, Lem- 
hal, Treyden und Smilten wurden ihm, jedoch unter ſtarker Dr: 
densbefakung, übergeben, aud das erzbifchöfliche Tafelgefchmeide 
vor Rotar und Zeugen ihm audgeliefert; tworauf dann der Orden 
durch eine Gefandtfchaft nach Rom um Aufhebung des von Stephan 
auögefprochenen Banned nachfuchte und diefelbe auch erwirkte. Sept 
begann auch die Ritterfchaft des Erzftiftö wieder zu wanfen. Viele von 
ihnen gingen zum neuen Erzbifchof über, und auch „Herr Detmar Ro- 
per Dekanus begunnte zu hinten“. Er ſchrieb an Loringhofen, daß er 
für Hundert Mark jährlich und einen anftändigen Unterhalt zu Hilde 
brand übergehen wolle. Sein Brief wurde aufgefangen, erbrochen, ihm 
vorgelegt. Da er ihn anerkennen mußte, wurde er zur Haft gebracht. 
Der Graf Schwarzburg, vielleicht heimlich vom Orden gewonnen 
(Mel. Fuchs S. 215.), hatte in einem neuen Schreiben die Annahme 
der Boftulation an Bedingungen geknüpft, welche Riga und dad Ka- 
pitel nicht eingehen wollten und gar nicht eingehen Fonnten; und 
weil feine geftellten Bedingungen nicht angenommen wurden, fo ent» 
fügte er gänzlich feinen Anſprüchen an den erzbifchöflichen Stuhl. Sept 
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wurden wohl Unterhandlungen mit Hildebrand.angefnüpft, fie führten 
aber zu feinem Erfolge, weil der Orden, der fich jebt wieder zu neuem 


Waffenfampfe gerüftet hatte und die empfangene Scharte auswetzen 


wollte, ftörend und hemmend dazwifchentrat und „wieder auf allen 
Straßen wader um ſich griff“. Riga unternahm nun auch wieder 
Raubzüge nach Kurland, plünderte Mitau, Berfen und Neugut aus 
und nahm dabei einige Ordendritter gefangen. Dagegen wurden Die 
ſtaͤdtiſchen Befigungen am Babitfee von Mitau und Bauske aus über 
fallen und beraubt, die Schlöffer des Erzſtifts, Pebalg, Erla und an- 
dere, vom Orden belagert. Riga ließ Söldner in Danzig anwerben und 
fprah Schweden um Hülfe und Unterflügung an. Bei neuer Wahl 
eined Erzbifhofs trennte fih nun auch die Stadt vom Kapitel. Letz⸗ 
teres wählte den Propft Hilgenfeld, einen ehrgeizigen Prälaten, der in 
den Kriegsfehden tapfer mit einhieb, Riga aber einen Grafen von Ol- 
denburg, Verwandten des Königs von Dänemark‘). 

Die Stadt, das Kapitel und die Stiftöritterfchaft?) hatten am 
1. Oktober durch Bevollmächtigte zu Stodholm einen Bertrag mit 
Schweden gefchloffen (N. N. M. Il. u. IV. ©. 684.), in Folge deflen 
im November Nild Erichfon Güldenftern mit 4000 Schweden bei 
Riga landete. Damit war freilich das Webergewicht der Stadt im Felde 
wieder entfchieden. Der Landmeiſter wußte aber neue Friedensbe⸗ 
fprechungen auf fchlaue Weife fo in die Länge zu ziehen, daß die 4000 
Bäfte, welche von der Stadt unterhalten werden mußten, derfelben 
bald zu einer großen Laft wurden. Am 6. Januar fam ed endlich zu 
Treyden zu ernftern Unterhandlungen mit Hildebrand, bei welchen 


1) Riga Hatte eigentlich fein Recht, bei der Wahl eines Erzbiſchofs mitzuftim- 
men, es hat dieſes Recht fonft auch niemald ausgeübt. In damaligen Zeitumftänden 
leiftete die Stadt aber fo viel an Geld und Kraft, dag man ihr gern dad Mitwahlrecht 
zugeftand. N. N. M. IH. u. IV. ©. 525. 

2) Man muß wohl annehmen, daß es unter der Nitterfchaft des Erzſtifts zwei 
Parteien gab, von denen es die eine mit Riga, die andere mit dem Orden hielt, daß 
aber Die Maſſe der Charakter» und Urtheildlofen e8 bald mit dieſer, bald mit jener 
Partei hielt, je nachdem die cine oder die andere im Bortheil war. 
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diefer den Rigifchen und befonderd dem Bürgermeifter Schöning fo 
freundlich entgegenfam und fie durch Maͤßigung und Friedfertigkeit fo 
fehr zu gewinnen wußte, daß man ſich gegenfeitig näherte und einzelne 
befonders ftreitige Punkte Hier fchon ausgeglichen wurden. Wir hören 
hier noch einmal einen Nachklang von dem alten Habitöftreit, denn 
Schöning warf ed dem Erzbiſchof ganz befonderd vor, daß er die weiße 
DOrdenstracht angenommen, welche alfo das Kapitel in feiner unab- 
hängigen Stellung unter Stephan, troß den Eugeniud-Bullen , gleich 
wie es nur konnte, wieder abgelegt hatte. Hildebrand entjchuldigte ich 
deshalb, verfprach einen Difpend vom Papſte zu erwirken und dann 
die ſchwarze Tracht wieder anzunehmen, Am folgenden Tage famen 
die Gefandten des Ordens, begrüßten die Schweden fehr höflich, woll- 
ten aber Schöning, der ihnen auf jeded Wort mit fräftiger Rede diente, 
die Hand nicht zum Gruße reichen. Das Refultat der Berhandlungen 
war, daß ein Landtag auf den Sonntag Reminifcere nach Riga auss 
gefchrieben wurde, wo alle Streithändel zu einem friedlihen Ende ge- 
führt werden follten. 

Die Bifchöfe von Kurland und von Dorpat und der Dekan Jo» 
hann Orgies ald Stellvertreter ded Bifchofd von Defel kamen zum be— 
fimmten Tage nad) Riga, Hildebrand refidirte zu Neuermühlen,, Lo» 
tinghofen zu Kirchholm. Hildebrand fam allen Wünfchen der Stadt, 
des Rapiteld, der Nitterfchaft genehmigend entgegen, ja legte den Ab- 
ſchluß des Vergleichs ganz in die Hände der Bifchöfe. Es wurden ihm 
achtzehn Artikel zur Annahme vorgelegt: er erflärte fchriftlich,, daß er 
fie annehme, und daß er diefelben treu halten und befchügen wolle; 
nahm zugleich Wohnung ganz in der Nähe Rigas zu Blumenthal (jept 
Kl. Jungernhof). Nunmehr wurde er von allen Ständen ald Erz 
bifchof anerkannt, hielt am 1. März unter den gewöhnlichen, ſchon 
mehrmald von und befchriebenen Feierlichkeiten feinen Einzug in Riga 
und leiftete die vorgefchriebenen Eide. Am darauf folgenden Tage, alfo 
am 2, März vollzog er den fogenannten Blumenthalfchen Vertrag, bei 
welchem wir, weil er im livländiſchen Staatsrecht eine nicht unmwichtige 
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Stelle einnimmt, ein wenig verweilen müffen. Er ift abgedrudt in 
den N. N. M. III. u. IV. S. 690. 

Neben Beſtätigung aller frühern Privilegien und neben manchen 
Einzelnheiten, die wir übergehen, verſprach Hildebrand im Vertrage 
von Blumenthal: 1) daß er alle erzbifchöflichen Schulden tilgen, die 
Stiftögeiftlichfeit und die Stadt Niga wegen ihrer großen Ausgaben 
für dad Erzſtift entfchädigen wolle; 2) daß er in Zukunft die nöthigen 
Söldner und Hauptleute auf den Stiftöfchlöffern felbft befolden werde; 
3) daß er den Dispend wegen des Drdendmanteld durch eine befondere 
Gefandifhaft in Rom nachfuchen und den Bann, der auf der Stadt 
lag, fofort aufheben werde; er fagte endlich, und darauf fommt ed und 
hier beſonders an, im fiebenten Artifel: „Weil die drei Parten unferer 
heiligen Kirche in Riga Und anders nicht wollten, noch gedachten auf 
zunehmen für einen Herrn ; fo wollen Wir ernennen einen Geſchworenen 
Rath aus allen drei Parten, Kapitel, Mannfhaft und Stadt, ohne 
welchen in wichtigen Angelegenheiten entweder der Freiheit Unſerer 
Kirche oder wenn fie die Parten felbft betreffen, nicht Handeln, thun 
und beichliegen wollen. Was dennoch in foldhen Fällen von Und 
allein gefhähe, ſoll für nichtig (von unmerde) gehalten fein.“ 

Es wurde alfo durch den Blumenthaler Vertrag nach dem Mufter 
des efthnifchen und preußifchen Landesraths, aus welchem Tegtern ſich 
in der Folge der Preußiſche Bund entwickelt hatte, auch im Erjzſtift 
ein Zandedrath oder, wie er bier heißt, ein Stiftsrath gebildet; 





und diefem Stiftörath im Erzſtift wurden bald auch Stifträtfein 


den Stiftern Dorpat, Defel und Kurland nachgebildet. Weber die 
Organifation des Stiftsrath8 wiſſen wir nur, daß im Eraftift zwölf 
und im Stift Defel zehn ritterfchaftliche Glieder, die gewöhnlich Ael- 
tefte im Rathe genannt werden, daran Theil nahmen. Ob aus den 
andern PBarten ebenfoviel Berfonen zu demfelben berufen waren liegt 
nicht deutlich vor, ift aber doch wohl wahrſcheinlich. In den Bisthü—⸗ 


mern Defel und Kurland gab ed (fiehe oben Kap. 18.) nur zei 


Stände: Kapitel und Ritterfchaft; hier konnte alfo auch der Stiftörath 


} 


nur aus Männern diefer zwei Stände gebildet werben. Vergl. 
. dv, Bunge’d: Entwidelung S. 76 u. 77. und die Anmerkung dazu. . 
Der Stiftsrath war alfo von jet an in den bifchöflichen Landes⸗ 
theilen die oberfte Regierungsbehörde, ohne deren Beirath und Ge- 
nehmigung, wie wir hörten, nichts Wichtiges vorgenommen werden 
- durfte; er war aber zugleich auch die oberfte Juſtizbehörde und wurde 
als folche von den fpätern Biſchöfen und Erzbifchöfen anerkannt. Die 
Mitglieder derfelben wurden vermuthlich alle von den Randesherren 
ernannt, wodurch er in gewiffer Abhängigkeit von denſelben dlieb, 
während er auf der andern Seite doch auch die Rechte der Qandftände 
vertreten mußte, die in den wichtigften Angelegenheiten immer zu 
den Zandtagen berufen wurden, wo man ihre Stimmen, befonders die 
der immer mächtiger werdenden Nitterfchaften, auch hören und berüd- 
fihtigen mußte. — So verhielt ed fih in der Theorie. Wie es fich in 
der Praxis geftaltete, ift ſchwer zu beflimmen, da es auch in diefer 
Deriode, wie wir ſchon öfter fagten,, in Livland gar feinen feſten, gar 
feine Staatögrundgefepe gab. So erfahren wir denn auch hier (Bunge 
a. a. O. S. 90. Anm. 80.), daß fhon innaher Folgezeit, als 
die Macht und das Anſehen der Städte Riga und Dorpat geſunken 
war, auch Leine ftädtifhen Mitglieder des Stiftsraths mehr 
ernannt wurden. 

ALS Friede und Eintracht zwifchen den Ständen und dem neuen 
Erzbifchof durch den Bertrag von Blumenthal hergeftellt war, wurde, 
unter Bermittlung aller Prälaten, am 14. und 15. März auch ein 
Friede mit dem Orden zu Blumenthal verabredet, zu Riga abgefchlofjen 
und unterfiegelt. Erleichtert wurde diefer Friede befonderd durch die 
4000 Schweden, die noch in Riga waren und dem Orden imponirten. 
Die Urkunde ift abgedruct in den N. N. M. II. u. IV. ©. 701 fig. 
und zerfällt eigentlich in zwei Haupttheile. In dem erften derjelben 

“werden die einzelnen Friedendartifel erörtert und feftgeftellt : Die gegen 
Bürgfchaft in Freiheit gefegten Ordensritter follen entweder in Perſon 
geſtellt oder ftatt ihrer fol die Bürgfchaftsfumme von 20000 Mark auf 
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einen beftimmten Termin erlegt werden; die Stadt und der Meifter 
follen im ruhigen Befig der von jedem Theile eroberten und befeflenen 
Güter und Schlöffer bleiben ; bei ftreitigen Fragen foll durch den Papft 
oder durch die fechd wendifchen Städte Entfcheidung getroffen werden, 
alle Fluͤſſe und Wege follen offen, alle Zölle und Abgaben aufgehoben 
fein u. f. w. — Im zweiten Haupttheile des Vertrages verbinden ſich 
alle Theile des Landes, feinen ausgenommen, einen feſten, chriſt⸗ 
lichen, freien und ewigen Frieden unter fi indgefammt zu halten, 
fo daß Niemand Gewalt gebrauchen oder Krieg anfangen oder den 
Undern Unrecht zufügen fol, fondern ein Jeder an dem Wege Rechten? 
ſich folle genügen lafien ; widrigenfalld dad ganze Land fich wider. 
feßen und dem unfchuldigen Theile mit Leib und Gut beiftehen fol. 
Sept glaubte Riga auf einen dauernden Frieden rechnen zu duͤr⸗ 

fen und verabfchiedete die 4000 Schweden. Sie wurden in Düna- 
münde mehrere Tage von den rigifchen Bürgermeiftern gaftlich bewirtet 
und fhifften fih darauf unter freundlichem Abfchiede nach ihrer Hei⸗ 
math ein. „Niemand aber dachte daran (fagt Bergmann), dag man fie 
fo bald wieder nöthig haben könnte!” — 





Vierundzwanzigites Kapitel. 


1486—1502. 


Der preugifche Ordensftaat. Simon von der Bord in Rom. Riga im Bann. Livlande 


Berbindung mit Schweden. Neu ausbreihender Kampf Rigas mit dem Orden. Walter 
von Plettenberg. Meldior Fuchs und Nuffow. Plettenberg und der Krieg gegen Riga. 
Bolllommene Niederlage Rigas dei Neuermüblen. Die Wolmarſche Abſprache. Bis 
ſchofswahlen in Defel und Neval. Hungersnoth in Reval. Polen und Schweden. Der 
Zaar Iwan Baffiljewitfh. Sten Sture und Johann von Dänemark. Plettenberg 
Randmeifter. Sein Verhältniß zu Rußland. Er ſucht Hülfe beim deutſchen Reich, beim 
Hochmeiſter, beim Könige von Polen. Sein Sieg an der Siriga. Die Ruſſen ver- 
wüſten Livland. Plettenberg's großer Sieg bei Pleskau. Fünfzigjähriger Friede mit 
Rußland. Folgen des Sieges. 

Auf den Orden in Preußen und namentlich auf den Hochmeifter, 
der in Abhängigkeit und gänzliche Ohnmacht gefunten war, brauchen 
wir jegt nur noch einen flüchtigen Blid zu werfen. Er wurde vom 
Zandmeifter in feinen Briefen immer noch mit fehr demüthiger Formel 
angeredet?), fein Anfehen und fein Einflug auf Livland war aber 
aͤußerſt gering, beinahe gänzlich geſchwunden. Dabei befand er fich 
fortwährend in fo drüdenden, ja wirklich in fo elenden Geldverlegen- 
heiten, daß er z. B., ald er dem Könige von Polen zum Kriege gegen 
die Türken folgen follte, fich dazu ein Streitroß vom Landmeifter in 
Livland erbitten mußte; ja daß er feinen Gäften in Königsberg nicht 


einmal ein Glas Wein vorfeben fonnte u. f. wm. Auf Truchſeß von 


1) Diefe lautet immer: „Unfern gar willigen unterthänigen Gehorfam mit 
demüthiger unfern ganzen Vermögens Erbietung zuvor“; während der Hochmeifter 
an den Landmeiſter mit der Eingangdformel ſchrieb: „Ehrfamer, beſonders lieber 
Herr Gebietiger”. 
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Wetzhauſen, der am 5. Januar 1489 ftarb, folgte der hohbetagte, 
aber achtungdwertbe Hand von Tiefen, ein geborener Schweiger, Der 
dad Meifteramt bis zum 25. Auguft 1497 verwaltete. Zur Wahl 
deffelben waren — trotz wiederholten Einladungen — aus Livland 
nur die Komthure von Goldingen und Windau erfchienen, aus 
Deutfchland Niemand. 

Bei der äußerften Verſunkenheit der Ordensritter dachten die bei⸗ 
den Hochmeifter, Zruchfeß und Tiefen, oft daran, in einem allgemeinen 
Drdendfapitel, das feit fünfzig Jahren nicht mehr war gehalten wor 
den, wieder ftrengere Geſetze zu verabreden und durch diefelben wieder 
einige Zucht und Drdnung in den Orden zu bringen. Der Deutfch- 
meifter und der Landmeifter blieben aber unter allen möglichen Vor⸗ 
wänden zu allen angefepten Zerminen aus, und es konnte fein Kapi⸗ 
tel gehalten werden. Auch die Bifitationen, welche die Hochmeifter in 
Livland vornehmen wollten, wurden bald unter höflicher bald unter 
fräntender Form verbeten: überall tritt der Gedanke zu Tage, daß die 
livländiſchen Gebietiger fich felbft jegt für mehr hielten, ald den Hoch» 
meifter, und daß fie diefem keinen Gehorfam mehr leiften wollten. Wo 
der Hochmeifter fonft noch — mit ſchwacher Kraft — in die livlän- 
difchen Dinge eingegriffen, da wollen wir es bei Erzählung derfelben 
bemerken. „Der Deutfchorden (Richter IT. 30.), von außen geſchwächt, 
innerlich desorganifirt, ohne Lebenszweck und fittlichen Halt, von 
Freund und Feind gehaßt und verachtet, ging feiner Auflöfung mit 
rafchen Schritten entgegen.” 

Während der freie, feite, hriftliche und ewige Friede zu 
Blumenthal und Riga verhandelt und abgefchloifen wurde , dachte der 
Drden fehon darauf, wie er denfelben brechen wollte, und ala die 
4000 Schweden den livländifchen Boden kaum verlafien hatten, bes 
nachrichtigte Loringhofen am 21. Mai 1486 den Hochmeifter von Als 
lem, was in Riga vorgegangen, und bat denfelben namentlich, in 
Nom dahin zu wirken, dag der Erzbifchof für den Fall, daß er die 
Ordenstracht ablegte, mit dem Banne bedroht würde. Weil diefer erſte 
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Schritt Feine befondere Wirkung in Rom machte, fo fendete Loring- 
bofen am 28. Januar 1487 den ehrgeizigen Bifchof Simon von der 
Borch mit dem Domherrn Mathei aus Reval nach Rom, und da Si⸗ 
mon mit Geld und Schlauheit audgerüftet an den päpftlichen Hof 
kam, fo wußte er bald „gefährliche Bullen wider die Stadt zu expraf- 
tifiren“. Zuerſt gelang ed Simon, deflen Herz noch voll Grimm gegen 
die Stadt Riga war, den Profurator derfelben am Römifchen Hofe, 
den Dr. Conrad Lebenter, durch Geld zu gewinnen, fo daß diefer alle 
Privilegien der Stadt verrieth und zu allen Ränken Simon’s felbft die 
Hand bot; und auch der von Riga bei der Wahl zum Erzbifchof zu- 
rüdgefeßte, ehrgeizige Propft Hilgenfeld oder Heiligenfeld ſchloß fich 
ihm gerne an, um an Riga und an Hildebrand Rache zu nehmen 
(Ind. 2235.). So gelang es Simon leicht, am 28. Juli 1487 (Ind. 
2238.) von Innocenz VIII. eine Bulle zu erwirken, durch welche dem 
Nathe und der Gemeinde der Stadt, unter Androhung des Banned, 
auferlegt wurde, die Schlöffer Wittenfleen und Dünamünde dem Or 
den wieder herauszugeben, allen zugefügten Schaden zu erfeßen, na⸗ 
mentlich auch die zerftörten Schlöffer wieder aufzubauen, endlich auf 
das Löfegeld der 20000 Mark für die gefangenen Orbdendritter Der 
zicht zu leiften. Sept reifte auf Simon’d Betrieb der Biſchof Franz von 
Bolterra nach Livland und forderte am 27. Auguft, unter Androhung 
gräulicher Flüche (Beramann Mag. II. 1. ©. 41 -43.), wie fie nur 
die Römifche Kirche gefannt und ausgeſprochen, von der überrafchten, 
fih in tiefem Frieden wähnenden Stadt die fofortige Erfüllung der 
Bulle.vom 28. Juli. Warum — fragt man fi) mit Grauen — 
warum dieſe Flüche gegen die fehuldlofe Stadt? — Die Antwort 
lautet: Weil Simon von der Borch (Ind. 2270.) 560 Dufaten (für 
welche er zugleich den Titel eines Legaten und Nuntius erhielt) dafür 
bezahlt hatte. 

Die Stadt appellirte fofort von dem „unrechtmäßigen Proceß“ 
und fehichte Abgeordnete an den Erzbifchof, um fi von ihm „Rathe 
zu erholen“. Er erfchien der Stadt „fehr ſuſpekt“, als hätte er mit 
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Rath und That dem Orden beigeftanden ; gegen die ftädtifchen Abge 
ordneten aber entfchuldigte er fih fehr und „hat fich bei feinem Theil de 
Himmelreichs verſchworen“, daß er nicht dazu geholfen. Sjedennoch wo 
fein Rath dahin geftelit, daß die Stadt fi unter den Bann begebei 
und des Papfted Gnade anfleben folle. „Die Rigifhen aber ließen fid 
nicht fobald in den Sad jagen“; fie beriefen alle ‘Priefter und Mönd 
der Stadt, erzählten ihnen die neueften Borgänge und forderten vei 
ihnen die Erflärung: ob fie der Appellation beitreten wollten? 
Die Domberren gaben eine ausweichende Antwort; die niedern Prieſtel 
und Vikare blieben bei der Stadt und fümmerten ſich nit um Dem 
Bifchofs Interdikt. Jetzt wurden zwei Männer, der hochverdiente 
Bürgermeifter Schöning und der Secretait Prange nach Rom entjen- 
det, um dort die Appellation zu betreiben. Schöning fcheint nur Die 
erften Schritte in Rom eingeleitet zu haben und dann nach Riga zus 
rückgekehrt zu fein?) (vergl. Bergmann a. a. D. ©. 44. Rote 37.). 
Prange aber überfendete bald, weil er felbft die Gefährlichkeit der Reife 
ſcheute, Durch einen Mann aus Lübeck eine päpftliche Bulle nach Riga, 

weiche der Stadt günftig war; und der Lübecker gelangte glüdlich und 
zur großen Freude der Stadt im Februar 1489 in diefelbe hinein. 

Durch diefe neue päpftliche Bulle waren die Rigifchen vom Banne ger 

löft, das Interdift war aufgehoben. Zu Commiſſarien, um diefe Bulle?) 

zu volljiehen, waren ernannt der päpftliche Kapellan Guilelmus de 

Perusiis und der Bifchof von Dorpat. Riga ließ Peter von Wettberg 

auffordern, die Abfolution zu vollziehen, der Orden aber „erhob 

inhibitiones und ſchloß dem Bifchof die Hand“. Am 19. April aber | 
famen von dem rigifchen Bürger, Wennemar Mey, der aus Baterlande- 
liebe auf eigne Koften nach Rom gereift war und den Papſt Innocenz 
anders informirt hatte, wieder günftige Briefe an, und nun wagte ed 
Wettberg, den der Papft am 1. November 1487 für feine Lebenszeit 












| 
| 
| 
| 





sen 1) Im $. 1487 war er auch auf einem Hanfetage zu Lübeck, wo verfchärfte Ver- 
Pa gegen Aufrührer erlaffen wurden. Gadebuſch II. 237. 
) Wie viel fie der Stadt Riga gefoftet, erfahren wir nicht. 
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von der Gerichtöbarkeit und Oberhoheit des Erzbifchofs befreit hatte, 
die Abfolution audzufprechen, nachdem die Rigifchen ihm noch befon- 
ders verfprochen hatten, ihn mit Gut und Blut gegen den Orden zu 
fihüßen. 

Inzwiſchen hatte Hildebrand es an vielfachen Vermittlungsver⸗ 


Suchen, bei denen er immer der Stadt gegenüber eine zweideutige Rolle 


fpielte,, nicht fehlen laflen , hatte befonders vor allem Anwerben frem- 
der Söldner ald einer unnügen Geldverfplitterung gewarnt. Alle diefe 
Bermittlungen, an denen abwechjelnd auch die Bifchöfe von Dorpat 


und von Kurland, man weiß nicht recht mit welcher Gefinnung, Theil 


nahmen, führten zu feiner Ausgleichung , und beide Theile bemühten 
ſich, durch Ausbeſſern der Schlöffer,, durch Anwerben von Söldnern 


und durch Berbandlungen mit Schweden fich auf den unvermeidlichen 


Kampf vorzubereiten. Hildebrand war in feinem ganzen Wefen viel» 
leicht eben fo unwahr, eben fo Doppelzüngig wie Sylveſter; da er aber 
ohne heftige Leidenfchaft war, fo wußte er feine Schlicke und Gänge 
viel tiefer anzulegen und viel beffer zu verbergen, als der bei aller 
Falſchheit auch noch jähzormige und bösartige Syivefter, und die Stadt 
fheint lange ſelbſt nicht recht gewußt zu haben, woran fie eigentlich mit 
ihm war. Im Sommer 1488 hatte Riga einen Rathsherrn Heinrich 
Gotten nach Schweden gefendet. Diefen nahm der Reichsverweſer 
Sten Sture mit fih nach Rapeburg, wo er auf dem Preftholm mit 
den Bevollmächtigten des Landmeiſters, dem Vogt von Wefenberg, 
Johann von Stael-Holftein, am 30. Juli einen Vergleih zu Stande 
brachte (abgedrudt in den N. N. M. II. u, IV. S. 709.), in welchem 
der Zandmeifter verfprach, bid Pfingften 1489 nichts Feindſeliges 
gegen Riga zu unternehmen, um diefe Zeit aber zu Abftellung aller 
Zwiftigkeiten und Unordnungen fowie zu gemeinfchaftlicher Zeitung 


eines Kriegszuges gegen Rußland einen Landtag abzuhalten, zu wel- 


| 


chem auch die ſechs wendifchen Städte eingeladen werden follten. Am 
17. November aber wurde unter Bermittlung Hildebrand’s (Inder 
2246.) ein weiterer Vertrag zwifchen Sten Sture und Loringhofen 
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zu Neval geſchloſſen, in welchem Loringhofen zwar verſprach, bid zu 
Entſcheidung des Papſtes die Stadt Riga nicht anzugreifen, Ste 
Sture dagegen ſich anheifchig machte, die Entfcheidung des Tapfteh 
zu achten und der Stadt Riga feinen Beiftand zu leiften. 

Während des Krieges zwifchen Riga und dem Landmeifter von 
der Borch hatte die Stadt die Hälfte ihrer Befigungen auf der Fuld 
Defel, die ihr gleich nach Eroberung diefer Inſel von Albert I. ware 
zugetbeilt worden, verloren, indem der Biſchof Wettberg fie zum Bow 
theil feiner Kirche fequeftrirte. Es war daraus ein Nechtöftreit entſtan⸗ 
den, der bis zum Jahre 1489 gedauert hatte. In der Entfcheidung 
deffelben verlor Riga (Arndt S. 157. 158.) „durch die Kunftgriffe der 
Geiftlichen" für immer jene fequeftrirten Beſitzungen. 

Ein Landtag zu Segewold im Anfange April 1489, auf welchem 
Schöning fi fehr energisch gegen den Orden ausfprach, führte zu 
feinem Refultate, und ald Simon von der Bord, der am 21. Mai 
1488 zum Legaten und Nuntius des Papfted für Dänemark, Preußen 
und Livland ernannt worden war, als Drdendbotichafter nach Riga 
kam, da ließ fich die Stadt (vergl. Bergmann a. a. D. ©. 46.) mit 
diefem ihrem Feinde in gar feine Unterhandlungen ein. Auch alle 
Sendungen Michael’d an die Stadt und wieder Riga's an Michael 
waren vergeblich, da „genugfam zu merken war, daß er bei feinen guten 
glatten Zuderworten noch was Galled im Herzen hegte, fo er zu feiner 
Zeit audzufpeien gefinnt war‘. Als Alles zum Losbrechen reif war, 
da fendete der Orden am 30. September 1489 der Stadt den Abfage- 
brief und begann zugleich ein Plündern, Rauben und Brennen, „wie 
die ärgfien Zartaren und Mufcowitter“. Riga hatte bisher immer noch 
auf Erhaltung des ewigen Friedend gehofft, war aber auch zugleih 
durch die Schanzen auf der Inſel Pafewalf von ausländifcher Hülfe 
abgefchnitien ; es fand fich darum nicht in fo Triegerifcher Berfaffung, 
daß es den Angriff des Ordens mit voller Energie hätte zurüchweifen 
können. Der Erzbifhof war, als der Ubfagebrief kam, fo weit ald 
möglich von Riga fort auf fein Schloß Schwanenburg gereift, wor 
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wichtige Berbandlungen mit ruffifhen Gefandten vorgab, und über- 
eb Riga feinem Schidfal. Diefes endete Boten nach Schweden und 
an die „Anfee-Städte‘, um fi Hülfe zu erbitten und um Söldner 
anzumerben ; ed war aber, befonderd auf Betrieb des Hochmeifters 
on Tiefen (Inder 2256— 2259), von allen Seiten von Feinden um⸗ 
geben und erhielt bald auch vom Hochmeifter felbft am 14. Juni 1490 
einen Abfagebrief. Der Orden nahm unterdeifen Anführer von Sold⸗ 
tuppen in feine Dienfte und übertrug die eigentliche Leitung des Arie» 
ges, während der alte Zorinahofen fich nach Reval, vielleicht in ein 
Klofter, zurückzog, dem Landmarfchall Walter von Plettenberg, 
dem Manne, welcher berufen war, durch feinen Geift und feine That- 
fraft dem finfenden Orden noch einmal neued Leben und neuen Glanz 
zu verleihen und den Zufammenfturz des Ordensſtaats um ein halbes 
Jahrhundert hinauszufchieben. 

Es thut uns Teid, diefen jungen Kriegshelden mit einer, wenig. 
ſtens nach unfern jegigen Unfichten, unfchönen That in die Geſchichte 
einführen zu mäffen. Er nämlich und die Komthure von Marienburg 
und Bellin hatten zwei Knechte gedungen , die in Stadtdienfte traten 
und zu verabredeter Zeit, da die Ordensmacht zum Angriffe bereit 
nahe vor Riga liegen würde, die Stadt in Brand fteden follten. 
Durch einen aufgefangenen Brief, der vermuthlich die Stunde der 
That näher beftimmen follte, kam der Plan zur Kenntniß des Raths. 
Die beiden Knechte wurden bei nächtlicher Weile in ihren Betten auf- 
gehoben und geftanden im Verhör, daß fie zu der That erbeten und 
erfauft wären. Die Unglücklichen wurden geviertheilt, ihre Glieder 
an der Landftraße aufgeſteckt. Bergmann a. a. D. ©. 47, und wie 
es ſcheint auch Richter II. 73, faſſen die Sache fo auf, als hätte die 
Stadt Dünamünde von den „beiden Schälfen“ angezündet werden 
ſollen; Melchior Fuchs auf der letzten Seite feined Buchs aber fagt 
nur, daß die Knechte in Dünamünde in Stadtdienfte genommen wor: 
den; die „Eonfpiration und Mordbrennerei“ bezieht er aber offenbar 


auf die „gute Stadt Riga.“ 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 17 
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An diefer Stelle verkäät und der füchere führer, dem wir durch 
die legten fünfundviersig Sabre der livländiichen Gefchichte vorzug# 
weife gefolgt find, und es ift darum wohl billig, daß wir hier aud 
ein Wort von diefem Führer felbit fagen. Melchior Fuchs war Bür⸗ 
germeifter von Riga und ftarb als folcher im J. 1678. Unter feinem 
Ramen bat fi ein Buch erhalten, welches den Titel führt: das Rothe 
Bud inter archiepiscopalia. Dieſes Buch hat die livländishe Ge 
fhichte Bid gegen die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts nach Den 
befannten Chroniken mager zufammengeftellt, für die zweite Hälfte 
dieſes Jahrhunderts aber reichhaltige Quellen benupt, welche ſelbſt 
für und verloren gegangen. Die Hauptquelle ift höchſt wahrſcheinlich 
eine Darſtellung der Kirhholmifchen Verhandlungen von Hermann 
Heleweg geweien, welche die Stadt Riga von diefem ihrem Secretair 
fhon im %. 1456 anfertigen ließ. Heleweg lebte aber bis zum 
3. 1500, mag alfo auch wohl die fpätern Ereigniffe, welche fih aus 
dem Kirchholmer Bertrage entwidelten, feinem erften Werke beigefügt 
baben, wie er denn namentlich auch (Bergmann a. a. D. ©. 23) 
eine Biographie des Erzbifchofs Stephan von Gruben gefchrieben has 
ben foll. In den Scriptores rerum liv. ift fogar die Bermuthung 
ausgeſprochen (Il. XXII.), daß Melchior Fuchs nur eine Abſchrift 
des Rothen Buches habe anfertigen laffen, die nachher für fein eige- 
ned Wert fei gehalten worden. Dem fei wie ihm wolle: Das Rothe 
Bud ift jebt für und eine wichtige Gefchichtäquelle; es trägt dad 
fichere Gepräge der Wahrhaftigkeit und wird überall durch die aufbe- 
wahrten Urkunden aufs volllommenfte beftätigt und beglaubigt. 
Zuerft befannt gemacht wurde dad Buch von Wilhelm Chriftian 
Triebe in Hupeld Nord, Mifeell. St. 26, fpäter von dem geiftrei- 
hen und feharffinnigen rigifchen Gelehrten S ch w arz mit Anmerkun⸗ 
gen verjehen, welche in den Neuen Nord. Mife, St. 1—4 abgebrudt 
find, und auf die wir oft ſchon in unferer Erzählung Bezug genommen. 

Für die Negierungdperiode Plettenberg’3 (1494—1535) wird 
neben den erhaltenen Urkunden Balthafar Ruſſow, den wir auch ſchon 
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diter genannt, zu einer wichtigen, und von Plettenberg's Tode bis zur 
Auflöfung des Ordensſtaats zu einer Hauptquelle ; wir wollen darum 
md von Diefem Manne, der aus Reval gebürtig war, gleich hier ein 
paar Worte fagen. Er war vom 3. 1563 oder 1567 bis zum J. 1600 
Pfarrer in feiner Baterftadt; das Jahr feiner Geburt wird alfo mit 
dem Todesjahre Plettenberg’d ungefähr zufammengefallen fein. Bis 
gegen das J. 1500 hin ift feine Chronik meift den Altern Chroniken 
entnommen, manches Einzelne ift derfelben jedoch auch aus andern 
Quellen, die ihm zugänglich waren, oder aus genauer Stenntniß des 
Landes und feiner Bewohner hinzugefügt, worauf wir ſchon öfter im 
Laufe diefer Erzählung hingewieſen haben. Für das fechzehnte Jahr⸗ 
hundert tritt er bei Marem und ruhigem Urtheil und genauefter Be⸗ 
tanntihaft mit den innern Verhältniffen des Landes volllommen als 
Geſchichtſchreiber feiner Zeit (scriptor sui aevi) auf, „fo daß 
er mit Recht ald vollgültige Autorität aufgeführt werden kann und 
muß.” Er Hat fein Werk in der plattdeutfchen Mundart gefchrieben, 
welche ſich bekanntlich aus Niederdeutichland nach Livland hinver- 
pflanzt hatte, und welche bis in's achizehnte Jahrhundert herein in 
den Oftfeeprovinzen die herrfihende geblieben. Bergl. Script. rer. 
liv. B. U. Borrede pag. X. u. XI. 

Nach diefer kurzen Abfchweifung wenden wir und wieder zu 
Walter von Plettenberg zurück, in deſſen ſtarker Hand jetzt das Schick⸗ 
ſal des Landes lag. Plettenberg gehörte einem der älteſten und an⸗ 
geſehenſten Geſchlechter von Weſtphalen an, er hatte eine hohe und 
kraͤftige Heldengeſtalt, dabei aber einen wohlwollenden Ausdruck der 
Geſichtszüge, der ihm alle Herzen gewann. Jung ſchon war er in den 
Deutfchen Orden getreten, in welchem fich bereitd Mehrere feines Ge⸗ 
Ihlechts vor ihm ausgezeichnet hatten‘), war dann bald nach Livland 
lommen und wurde, beinahe noch als Süngling, feiner hervorra- 
genden militairifchen Talente wegen, zum Landmarfchall ernannt. 


1) Ein Walter von Plettenberg war im 3. 1426 Komthur von Mitau. Arndt 
©. 175 unten. 
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Fabricius, felbft ein fehr frommer, polnifch-katholifcher Mann , hebt 
in feiner Historia Livonica (Script. rer. liv. ©. 462.) befonders 
die Frd mmi gkeit Blettenberg’ö hervor ; und ed mag allerdings feine 
Befangenheit in der mittelalterlich-fatholifchen Anſchauung der Weli⸗ 
begebenheiten die Haupturfache geweſen fein, warum er, im vollen 
Beſitze der weltlichen Macht, doch nicht zu dem Entſchluſſe gelangen 
konnte, ſich der vordringenden Reformation mit freiem Geifte anzu- 
fliegen und die Gefchide des livländifhen Staats in neue und große 
Bahnen hinüberzuleiten. Er hielt leider im Verkennen der Zeit noch 
an Rom und am Orden feft, als beide fihon allen Boden ganz umd 
für immer in Livland verloren hatten. 

Die Kriegäbegebenheiten, welche im J. 1489 beginnen und mit 
volllommener Demüthigung Rigas im J. 1491 ihren Abſchluß fin- 
den, werden von den Altern Chroniken, von Kranz, Ruſſow, Hiäm 
und Kelch in die Jahre 1486— 1488 verlegt; e8 hat aber Schwarz in 
den N. N. M. a. a. O. S. 540-555 mit großem Scharffinn un- 
widerleglich dargethan, daß fie in die Jahre 1480 — 1491 gehören: 
wir berufen uns darum, ohne ſelbſt weiter auf die Streitfrage einzu⸗ 
gehen, auf Schwarzens Unterſuchungen und gehen gleich zur Darſtel⸗ 
lung des Krieges ſelbſt über. — Da der. Anſchlag des Aufbrennens 
der Stadt zum Verderben der dabei gebrauchten Werkzeuge geſcheitert 
war, ſo begann Plettenberg nunmehr ſeine militairiſchen Operationen, 
beſetzte alle Straßen und Wege, die nad) Riga führten, namentlich 
alfo die ganze Gegend zwifchen Riga, Neuermühlen und Rodenpois, 
und füchte befonderd Dünamünde, das von den Rigifchen neu war 
bofeftigt worden, durch eine ftrenge Belagerung im Winter 1489/90 
und dadurch bewirkte Aushungerung zur Uebergabe zu zwingen. Da 
dieſes aber bis in den März 1490 nicht gelungen war, fo legte Plet⸗ 
tenberg,, um dennoch den Handel und die Zufuhr Rigad zu hemmen, 
noch unterhalb Dünamünde, wohl auf der Außerften Landfpige, 
Blockhäuſer an, verfenkte Laften in den Strom (Ind. 2268) und be 
mächtigte fich der Werke, welche Niga auf der Infel Parwalk oder 
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Paſewalk in der Rähe von Dünamünde im Strom hatte anlegen laſ⸗ 
fen. Den Söldnern wurde bei diefer Gelegenheit freier Abzug ge 
währt, die armen Bauern aber, die bei den Arbeiten geholfen hatten 
und die vermuthlich verftrichene waren, wurden ohne Weiteres in 
der Düna ertränft‘). Sobald das Eis im Frühlinge aufging, fendete 
Riga bewaffnete Böte den Strom hinab, welche dem bedrängten Dü⸗ 
namünde Hülfe bringen follten, welche aber gegen die Berfchanzungen 
des Ordens nichts audrichten konnten. | 
In diefer Gefahr der Stadt bewiefen einzelne Bürger derfelben 
hohe Vaterlandsliebe und die größte Opferwilligkeit. Der edle Schö- 
ning ftellte allein aus feinen Mitteln, ungeachtet feine Befibungen 
vom Drden waren verwüftet worden, dreißig Reifige fammt Streit- 
len und Harnifhen. Es gelang denn auch den Nigifchen, auf 
einem Streifzug nach Kurland, den Komthur von Goldingen gefan- 
gen zu nehmen?) ; ja fie erfochten noch einmal einen fhönen Sieg bei 
Treyden, . bei welchem ſechs Ordensritter blieben, fech® andere, unter 
denen der Komthur von Mitau war?), gefangen genommen wurden. 
Dennoch waren ihre Mittel und ihre Kräfte, da fie von aller Berbin« 
dung mit Deutichland und den livländifchen Städten abgefchnitten 
waren, bald erſchöpft“). Es kam noch dazu, daß ihre, wie es fiheint, 
ſchwediſchen Söldner, die vermuthlich nicht regelmäßig bezahlt und 





1) So erzählt Bergmann a. a. D. 6. 50. nad einem Tagebuch des Bürger 
meiſters Schöning, das und felbft nicht zugänglich war, das aber volle Beftätigung 
dur) Kranz (Lib. XIII. c. 14.) findet, der wörtlich fagt: „Die Bauern, die mit den 
Soldnern waren, wurden auf unmenfchliche Weife unters Eis geſteckt. Die Lage der 
Elenden ift aber der Art, daß der Tod ihnen erfehnt, das Leben eine Laſt ift. Sie 
machten, an den Füßen gefeffelt, das Zeichen des Kreuzes und fprangen freiwillig ind 
Baffer. O bejammernswerthes Loos der Armen!“ 

2) Er machte einen Fluchtverſuch aus Riga; brach aber durch's Eid oder blich 
im Schnee ſtecken und wurde flerbend nad) Riga zurüdgebracht. 


3) Der Komthur von Mitau entlam glüclich aus der Gefangenschaft. 


4) Riga war von lauter Feinden umgeben. Der einzige Bifchof von Kudland, 
ber ſich ein wenig auf die Seite Rigad binneigte, wurde (Ind. 2284.) mit der gan⸗ 
en Rache des Ordens bedroht, wenn er nicht fofort die Partei der Stadt verließe. 
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beköftigt werben konnten, ungehorfam und wibderfbenftig wurden, und 
daß fo auch die Ordnung im Innern der Stadt fich auflöfte. m 
einem Verzweiflungskampf bei Neuermühlen im März 1491 wurden - 
die Rigifhen volllommen gefchlagen und mußten fich darauf unter 
den härteften Bedingungen dem Orden ergeben. Mit diefer Nieder⸗ 
lage endet die zwanzigjährige Heldenzeit Rigas. Sie liefert ein ſchö⸗ 
nes Blatt zur Gefchichte des deutfchen Städtelebend im Mittelalter, 
und diefed Blatt erfcheint und um fo fhöner und erfreulicher, ala es, 
fo viel wir wiflen, von feinen Graufamleiten und Unmenfchlichkeiten 
befledt und verungiert ift. Die Namen Winhold, Behrens, Dunker, 
Stöver, Schöning und andere verdienen eine heilige Stelle in der 
dankbaren Erinnerung ihrer Vaterftadt. 

Da Riga nach der Niederlage bei Reuermühlen feinen Wider: 
ftand mehr leiften konnte, fo mußte es feine Feinde, den Erzbiſchof 
Michael und die Biſchoͤfe von Dorpat und Kurland ald Schiedsrichter 
annehmen. Bergmann nennt auch den Hauptfeind Rigad, Simon 
v. d. Bord‘), unter den Schiedörichtern, in der Urkunde, die wir 
gleich werden kennen lernen, ijt er nicht genannt. Die würdigen Prä- 
laten traten im März 1491 in Wolmar zufammen und diktirten da⸗ 
felbit am 30. diefed Monats der hülflofen Stadt den fogenannten 
Wolmariſchen Abſpruch (Affſproͤke), der feinem ganzen langen und 
ſchweren Inhalte nach bei Arndt S. 167— 173 abgedrudt ift. In 
der Einteitung heißt ed ausdrücklich, daß die Schiedsrichter nicht nach 
dem ftrengen Recht, fondern nad) der Billigfeit urtheilen würden: 
wir werden jetzt die Billigkeit der Prälaten kennen lernen. Die Haupt- 
punkte der Wolmarifchen Affſpröke find folgende: 

Der Nigifche Rath foll mit entblößten Haupt alle dem Orden 
zugefügten Beleidigungen abbitten; — foll die fchwedifche Bundesafte 





1) Er hatte (Ind. 3457.) mit Michael zufammen am 23. Jan. 1491 in Fege⸗ 
feur über die Unfhuld des Ordens ein glänzendes Zeugniß audgeftellt. Die 
Schlöffer Borgholm und Fegefeur (Vügeführ) hatte Simon im Bistum Reval 
gebaut. 
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vernichten ; — fol alle Gefangenen ohne Löfegeld') audliefern ;— 
fol den Wittenfteen innerhalb fech Jahren wieder aufbauen und dem 
Drden übergeben; — foll Dünamünde und alle andern Eroberungen 
dem Orden zurüdgeben ; — foll zwei Kirchen, eine in Riga (Johan⸗ 
niskirche) und eine in Dünamünde, dem Orden überlaffen; — foll 
alle verlaufenen und geheblten Bauern ausliefern, feine wieder bei 
fh aufnehmen ; — foll alle neuen Einrichtungen in Zöllen und Acciſe, 
in Maaß und Gewicht zc. wieder abfchaffen?) ; — foll die fünf erlafr 
ſenen Strafvicarien fammt Seelmefjen wiederherftellen, u. f. w. — 

Diefe Art pfäffifcher Billigkeit fchien der Stadt firenger ald das 
firengfte Recht, ſchien ihr eine fehreiende Ungerechtigkeit: fie verwei⸗ 
gerte die Erfüllung des Abſpruchs. Da auch der Orden fich in großer 
Erihöpfung befand und da zugleich die Ruſſen friegerifche Anftalten 
machten, fo erließ der Orden einige der härteften Bedingungen. Die 
baarhaͤuptige Abbitte wurde gleich von Loringhofen geftrichen; über 
andere Punkte einigte man fich befonderd mit dem Orden und mit 
dem Exbifchof. Der ſchwierigſte Punkt wegen der Oberhoheit über 
Riga mar unentfchieden geblieben, im %. 1492 aber wurde der fo oft 
getödtete und immer wieder von den Todten erftandene Kirchholmifche 
Bertrag wieder hergeftellt: die Stadt huldigte abermald dem ſymbo⸗ 
liſchen Doppelſchwert; und der zum Erzuogt erwählte Bürgermeifter 
Sihöning leiftete (man denke mit welchen Empfindungen!) im Ramen 
der Stadt dem Meifter und dem Erzbifchof den Eid der Treue. Man 
hatte aber doch Refpett vor dem Heldenmuthe der Stadt bekommen: 
fie wurde von Loringhofen, und wurde befonders von ‘Plettenberg mit 
Maͤßigung behandelt, und erhob fih, wenn auch ihre fehöne politifche 
Rolle ausgefpielt war, doch bald wieder zu Reichthum und kaufmaͤn⸗ 
niſchem Anſehen und erhielt auch als Hauptpflanzftätte der Refor- 


1) Die Bürgfchaft der drei Bifchöfe von Dorpat, Defel und Kurland (Borch⸗ 
tut) wurde kaſſirt. 

2) Die neuen Zölle, Nccifen, Maaße und Gewichte waren (Amdt ©. 166.) 
mit Einwilligung des Papfted Innocenz VIII. eingeführt worden. 
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mation in den Oftfeeländern bald wieder eine hohe hiftoriiche Ber 
deutung. 

Nachdem die Kraft Rigas gebrochen war, wollte der Orden mun 
endlich auch die Geiftlichkeit in eine dauernd abhängige Stellung brin⸗ 
gen, wollte namentlih nur Ordendglieder zu den Biſchofsſtühlen ge 
langen laſſen; ja er fuchte vom Papſte (And. 2307) eine Zwangs⸗ 
bulle zu erlangen, wornach die Bifchöfe nur aus den Ordensbrũdern 
genommen werden müßten. Dennoch fcheiterte er mit diefen neuen Ab» 
fihten bei den neuen Bifchofewahlen in Defel und Reval, die um 
diefe Zeit vor fih gingen. In Defel zankten fi nad Peter Wett 
berg & Tode (Ind. 2294, Note) drei heilige Bäter um dad Bistum; 
der Sochmeifter von Tiefen ftellte wieder feinen allzeit fertigen Kaplan 
Nikolaus Kreuder dem Papſte zur Beftätigung vor; — das Kapitel 
aber ermwählte, unter Begünftigung des Erzbiſchofs Michael, den frü- 
hern Widerfacher deffelben, jenen Dekan von Orgied-Rutenberg, dem 
wir ſchon öfter in unfrer Erzählung begegnet find. Diefer letztere 
erhielt die päpftliche Betätigung, kam im Sommer 1492 ind Land 
und mußte fih bis an feinen Tod im J. 1516 auf dem Biſchofsſtuhle 
zu behaupten'). Im DOftober 1492 ftarb au, mit Hinterlaffung 
großer Schulden (Ind. 2305), der Biſchof Simon v. d. Borch, der 
fo oft mit entſcheidendem Willen in den Gang der livländifchen Ge⸗ 
ſchichte eingegriffen hatte. Nikolaus Kreuder trat wieder ald Kandi⸗ 
bat auf. Das Domkapitel aber wählte auch hier einen Nichtordend- 
bruder, Nikolaus Roddendorff, und auch diefer mußte fich gegen Niko⸗ 
laus Kreuder?) zu behaupten und lebte ald Bifchof von Reval bis zum 
3. 1509. Die beiden lebten Biſchöfe von Reval, Eberhard und Si⸗ 
mon, waren beide nicht Ordensbrüder geweſen; dadurch waren wohl 


1) Am 29. Suni 1502 bat er den Hochmeifter, Herzog Friedrich, indem er ihn 
an früher geleiftete Hülfe erinnerte, um Unterflügung gegen die Rufen, und 
empfahl feinen Obeim v. Szöge-Mannteufel für die Propftei in Dorpat. Ind. 2481 
und 2482. . 

2) Der vielmald Durchgefallene wurde endlich im J. 1497 Bifchof von Samland. 
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viele Domherren ind Kapitel gelangt, die nicht zum Orden gehörten 
und die nun Oppofition gegen denfelben machten. In Dorpat mir 
auf Johann Bertkow, wie es fcheint ohne allen Streit, Dietrich Hafe 
gefolgt, der bis 1499 Tebte, und in Kurland lebte der Biſchof Martin 
Revita, den wir ſchon öfter genannt, bis zum J. 1500. 

In den Jahren 1491 und 1492 herifchte auch wieder eine große 
Hungersnoth in Livland, die aber nicht eine Folge von Miserndten, fon- 
dern nur von habfüchtigen Spekulationen war. In Folge der Kriege, 
welche zwifchen Frankreich und dem Römifchen Reiche geführt wurden, 
waren die franzöfifhen Häfen für die Getraideausfuhr gefchloflen. 
Dadurch fliegen die Breife der Cerealien auf eine ungewöhnliche Höhe, 
und die Holländer, die damals den Großhandel vorzugämeife in Hän- 
den hatten, holten für diefe hoben Breife dad Getraide aus Linland, 
aus Preußen und aus andern Oftfeeländern. Und bier verkauften 
aun die Grundeigenthämer, von bolländifchem Golde geblendet, ihr 
Getraide in folher Menge, daß bald Mangel und zulept die ſchreck⸗ 
lichſte Hungersnoth daraus entitand. Wir wollen die betreffende 
Stelle aus Kranz (Vand. L. 14. c. 18), der diefe Dinge mit erlebte 
und mit anfah, bier in der Meberfegung folgen laſſen: 

„Die Holländer Tauften damald in Livland, in Preußen und 
Pommern alles Getraide auf, was ſich dort vorfand. Da nun aus 
jenen Gegenden nichts zugeführt wurde, die Kaufleute vielmehr au 

aus den benachbarten Ländern die Früchte auffauften und nach Hol« 
kand verfendeten, wo fie in hohem Preiſe ftanden, fo entftand daraus 
eine bejammerndwerthe Hungersnoth (Bebilis caristia), in welcher 
viele Landbewohner zu Grunde gingen. Und ed wären noch unver 
gleihlich mehr umgekommen, wenn nicht von den benachbarten Städten 
wäre Hülfe geleiftet worden. Man fah damals, da die Fürften fi 
wenig um diefe Dinge fümmerten, (cum prineipes terrarum illi rei 
minus prospexissent) in jenen Städten an den Kirchthüren ganze 
Schaaren von Unglücklichen liegen, die vor Hunger umfamen. Man 
ſagt, daß einige von den Fürften mit ihren Rittern oder Dienftman- 
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nen (cum militaribus) auch Kaufleute geworden. Traurig verfehrte: 
Ordnung der Dinge! — wenn die Fürften fih in den. niedern Ges: 
winn der Privatleute, und wieder dieje unverfchämt in die Ehre der 
Kürften fih hineinmiſchen!“ — 

Diefe Erklärung von Kranz ift ein treffender Beleg zu jen 
Klagen der Ritterfchaft in Wämel, die wir oben mittheilten. Wir 
ſehen hier die Fürſten ded Landes (in Livland die Bifhöfe und Or 
denögebietiger) mit den Kaufleuten im Bunde, um die Länder auszu⸗ 
faugen, und die unglüdliche Bevölkerung derfelben dem Hungertode 
zu üÜberliefern. Auch Kranz fhiebt, wie die Ritter in Wämel, Die 
Hauptfhuld auf die Kaufleute, namentlich auf die Holländer, welche 
er ein ſchädliches Gefchlecht der Menfchen nennt, das nur zur Verwü⸗ 
ftung der Erde geboren fei (noxium genus hominum, quod popu- 
landis terris natum est). Uns aber dünkt, daß diejenigen, die das 
Getraide kauften, in weit geringerer Schuld waren, ald jene, die cd 
verfauften. 

Im 5. 1492 ftarb nach langer Regierung König Kafimir von 
Bolen. Auf dem polnifchen Throne folgte ihm, da fein ältefter Sohn 
fhon König von Ungarn war, durch die Wahl der Nation fein zweiter 
Sohn Johann Albrecht; die Lithauer aber erwählten, wie fie vorga- 
ben auf den Wunfch des fterbenden Vaters, feinen dritten Sohn 
Alerander zum Großfürften. Diefer Thronwechfel war von doppelt 
günftiger Wichtigkeit für den Orden in Preußen und Livland; denn 
einestheils wurde die Macht Polens dadurch wieder getheilt, und an« 
derniheild war Alerander feit lange ſchon ein befonderer Freund des 
Drdend geweſen und trat auch, wie wir fehen werden, mit demfelben 
bald in nähere Freundfchaftsverhältniffe. — Wir haben fchon meh. 
rere Male vom ſchwediſchen Reichöverweier Sten Sture gefprochen. 
Er Hatte im J. 1471 nach der Schlacht am Brunfenberge vor Stod- 
holm den Unionskönig Chriftian and Schweden vertrieben und 
regierte feitden volksfreundlich und befonderd als Beſchützer der 
Dauern, zwar ohne königlichen Titel aber mit königlicher Macht, bis 
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zu Chriftian’d Tode, der im J. 1482 erfolgte. Auch Chriſtian's Sohn 
Johann hieß zehn Fahre lang Uniondlönig, ohne daß er irgend etwas 
in Schweden zu fagen hatte ; dann aber verband er fich mit dem Zaar 


Jwan Waſſiljewitſch von Rußland gegen den mit Livland und 
: Sithauen verbundenen Sten Sture und griff dadurch unmittelbar in 
die Gefchichte Livlands ein, deſſen Berhältniffe zu Rupland wir jept 


einer nähern Betrachtung unterziehen müſſen. 

Nach den Berwüftungen Livlands durch die Auffen in den Jah⸗ 
ven 1479— 1481 war im J. 1483 (Richter II. 179.) ein Waffenſtill⸗ 
fand auf zehn jahre aefchloflen worden. Diefe Zeit verfloß auch in 
äuperm Frieden, aber doch nicht ohne innere Unruhe und Aufregung, 
denn wir finden eine ganze Reihe von Berichten Loringhofen's an den 
Hochmeifter, in denen immer von drohender Gefahr vor den Ruſſen, 
die (Ind. 2250.) ganz Livland erobern wollten, die Rede ift, und in 
welchen der Hochmeifter, wiewohl vergeblich, wiederholt um Hülfe 
gegen diefelben angegangen wird‘). Kurz vor Ablauf des zehnjäh- 
rigen Waffenftillftandg , im J. 1492, bauten die Ruſſen am rechten 
Ufer der Narowa oder Nariva, der Stadt diefed Namend gegenüber, 
ein Schloß mit dicken Thürmen?) und Mauern und eine Stadt, welche 
Jeangorod (Iwansſtadt) oder Ruffifch-Nariva genannt wurde, und 
bedrohten von dieſem Punkt aus das deutfche Narwa und die ganze 
Provinz Eſthland, und ebenfo das ſchwediſche Finnland mit täglich 
wachſender Gefahr. 

Die feindfelige Stimmung Iwan's gegen Schweden und gegen 
Sten Sture, der in fteter Berbindung mit Livland war, benugte der 
König Johann von Dänemark; er fendete eine Botfchaft unter dem 
Biſchof von Röskiold nach Moskau, um den Zaaren gegen Schweden 
aufzuheben und ihn zur Eroberung Finnlands anzutreiben, und em⸗ 





) Nur einmal hatte der Hochmeifter hundert Mann nach Livland geſendet, die 
wurden aber, wie Tiefen klagt, von den Stallbrüdern in Doblen gar übel behandelt. 
nd, 2285. 

2) Es foll dabei ein italienifcher Baumeifter geholfen haben. Gebhardi. ©. 468. 
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ping bald darauf auch eine ruffiiche Gefandtichaft in Danemarf. Dee 
zehnjährige Waffenftiliftand zwiſchen Livland und Rußland war zw 
im 5. 1493 auf weitere zehn Jahre verlängert worden; im J. 14% 
aber geſchah ed, daß zwei ruffifche Kaufleute wegen gemeiner Dei 
brechen, der eine wegen Falſchmünzerei, der andere wegen eines w 
natürlichen Verbrechens, in Reval auf barbarifhe Weile hingerich 
wurden: der eine wurde gefotien, der andere gebraten. Als Die au 
dern Ruſſen ſich über die furchtbare Strenge diefed Urtheils beklagten. 
foll man ihnen zugerufen haben: Wenn der Zaar felbft foldye Diese 
brechen in Reval beginge, würde er eben fo beftraft werden! — Dien 
fer ganze Hergang wurde dem Zaaren berichtet: er gerieth Darüber in 
die äußerſte Wuth und befchloß, für feine gemordeten Rufen, welche 
von den ruffiihen Annaliften für ganz unfchuldig erflärt werden, Dis 
araufamfte Rache zu nehmen. Er fhloß am 8. Rovember 1493 
(Dahlmann III. 253.) ein Bündnig mit Johann gegen Schweden und 
Lithauen und gegen die Hanſe; forderte zuerft Auslieferung der, wie 
er meinte, ungerechten Richter aus Reval und überfiel, weil Diefe ver- 
weigert wurde, den deutfchen Kaufhof in Nowgorod, bemächtigte fich 
großer Geldfummen , deren Betrag von 300000 bis zu einer Million 
Gulden angegeben wird, verfiegelte darauf alle Höfe und Buden der 
Deutfchen und ſteckte neunundvierzig hanfeatifche Kaufleute in häß⸗ 
liche Kerker, in welchen fie beinahe drei Jahre fchmachteten und in 
denen Diele von ihnen die Gefundheit, Einige das Leben laſſen muß» 
ten. Die Namen der neunundvierzig Kaufleute find und zum Theil 
aufbewahrt worden; ed waren darumler namentlich auch Männer aus 
Dorpat und Reval, welche wohl die härtefie Behandlung getroffen 
haben mag. Zu gleicher Zeit erlitten die Einwohner von Nariva, trog 
der Dauer des Waffenftillfiandg , von den ruffifhen Nachbarn vieler- 
lei Kränkungen und Nedereien (fpyte und fpott) ; ja ed wurden fogar 
einzelne PBerfonen, und darunter der Bürgermeifter Sobann von Meis 
ningen, vom ruffifhen Schloß aus in den Straßen der Stadt er: 
ſchoſſen. 
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- Das Bundniß zwiſchen Dänemark und Rußland und ein Einfall 


: der Ruffen in Finnland im J. 1495 (Geijer I. 253.) zwang Sten 


Shure, eine Berföhnung mit dem Könige Johann zu fuchen. Es er- 
oberte zwar eine ftarfe ſchwediſche Macht, die auf Schiffen die Na- 
rowa heraufgefahren kam, die Stadt und dad Schloß Nariva , und 
die Schweden, welche dieſe Eroberung, fo fern von ihren Grenzen, 
wicht wohl behaupten konnten, boten das ruffifche Schloß Narwa dem 
livlaͤndiſchen Orden an. Diefer aber wagte es nicht, während ber 
Dauer des Waffenſtillſtands die Eroberung anzunehmen und dadurch 
die Rache der Ruffen nur um fo fidserer auf ſich zu ziehen: er fchlug 
das dargebotene gefährliche Gefchent der Schweden aus. Diefe zer- 
Hörten darauf das Schloß und die Stadt und zogen mit reichem Raub» 
gute anf ihren Schiffen wieder heim. Die Ruſſen aber ftellten das 
Schloß mit noch feftern Thürmen wieder ber. 

Geht mußte Sten Sture fi der Nothwendigkeit fügen. Johann 
fm nad fangen Unterhandlungen im Sommer 1497 mit 30000 
Dann nah Stodholm, empfing im November Huldigung und Krö- 
nung, überhäufte aber Sten Sture mit Lehen und Gnaden und er- 
nannte ihn zum Reichshofmeiſter, machte ihm nur darüber Vorwürfe, 
daß erden Adel, „der geboren fei um über die Bauern zu herrſchen“, 
medergedrückt, und dag er dagegen die Bauern, „welche Gott zu Skla⸗ 
von erſchaffen“, zu Herren habe machen wollen. Das neu gefchaffene 
Berhältnig, welches Dahlmann: eine Union auf dem Papiere 
nennt, danerte Bid zum 3. 1500. Nah der großen Niederlage, 
welche Johann der Bauernfeind am 17. Tebruar 1500 dur die 
Daunen in Ditmarfchen erlitt'), Töfte die papierene Union ſich faktiſch 
wieder auf, und Sten Sture trat in fein früheres Verhältniß als 





1) In der furchtbaren Schlaht bei Himmigftedt famen mehr als dreihundert 
Edelleute auf die elendeſte Weife ums Leben, darunter zweihundert allein aus Schles⸗ 
wig-Holftein. Die fiegenden Bauern ließen in ihrem Grimme die dreihundert adeli⸗ 
den Reichen unbeerdigt auf dem Felde und in den Sümpfen verwefen. Dahlmann 
1. 298, 
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Neichsverweſer zurüd. Er ſtarb, wahrfcheinlich vergiftet, am 13. De 
zember 1503. Ihm folgte unter denfelben Verhaltniſſen fein R 
Swante Sture. . 
Am 26. Mai 1494') war Loringhofen geftorben, am 7. J 
wurde Plettenberg einflimmig zum Landmeifter erwählt und « 
9. October ald folder vom Hochmeiſter beftätigt. Wahrfcheiniif 
hatte Loringhofen fih fhon im J. 1491 dauernd von den Regi 
rungsdgefchäften zurücdgezogen und diefelben ganz und allein Plei 
tenberg überlaffen. Wir fchließen dies, während andere Nachrichte 
damit übereinflimmen, befonderd aus den Leichenfteinen der beiden 
Männer in Wenden, deren Befchreibung fih bei Arndt S. 173. fr 
det. Loringhofen ift nämlich in Mönchäfleidung und mit dem Rofew iS 
franz in der Rechten dargeftellt, während Plettenberg in voller ritten 
ficher Nüftung erfcheint. Darnach fcheint ed ung wahrfcheintich, daß 
Loringhofen die lebten Fahre feines Lebens in Flöfterlicher Zurückge⸗ 
zogenheit verlebt habe, und diefe Wahrfcheinlichkeit wird weiter da 
durch betätigt, daß auf dem Leichenfleine Plettenberg's, der einund- 
vierzig Jahre, von 1494 bis 1535, Landmeifter gewefen, doch vier- 
undvierzig Fahre ald Regierungszeit angegeben fein follen, fo daß er 
alfo von 1491 an als eigentlicher Regent des Landes angefehen wer⸗ 
den müßte. 
Plettenberg’ nächfte Sorge war es, im eigenen Haufe vollkom⸗ 
mene Ruhe und Frieden zu fhaffen, fich namentlich gegen eine neue 
Erhebung Rigas ganz ficher zu ftellen. Er ließ befonderd Dünamünde 
„vor Gewalt befeitigen“, denn er wußte wohl, daß durch den fichern 
Beſitz Dünamündes auch Riga in fefter Abhängigkeit gehalten wurde; 
ex trieb ferner die Stadt, die bei dem verhaßteften Gefchäft gern zoͤ⸗ 
gerte, zu befhleunigtem Aufbau des Wittenfteen, während er fie fonfl 
mit Schonung und Mäpigung behandelte; er ließ endlich auch das 









| 


1) Weber dad Todesjahr Loringhofen’s ift viel gelehrter Streit gewefen, der jept 
durch den Inder Nr. 2324 u. 25 vollfommen entjchieden ift. 
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Schloß zu Wenden durch drei neue und gewaltige Thürme ſehr ſtark 
befeftigen. Dann aber erließ er mit klarem Geiſt, vermutblich nach ge⸗ 
teoffener Uebereinkunft mit dem Hochmeiſter, eine Berordnung, welche, 
früher erlaſſen, viel Ungläd, viel Haß und Zwift aus dem Orbend- 
ſtaate gebannt hätte: er befahl nämlich, daß in Livland nur Nieder- 
deutfche in den Orden aufgenommen und in demfelben befördert wer- 
den follten, während alle Oberdeutfähe zum Orden in Preußen hinge⸗ 
wiefen wurden !). Dadurch wurde freilich die Sonderung der beiden 
Drdendziweige in Livland und Preußen noch vermehrt, die völlige 
Zrennung berfelben erleichtert und gewiſſermaaßen ſchon eingeleitet: 
ed wurde aber wenigſtens der verderbliche Nationalismus im Innern 
des livlaͤndiſchen Staats befeitigt und demfelben dadurch viel mehr 
Einheit und Kraft gegeben, ald er biöher befefien. Auch mit der 
Geiſtlichkeit wußte Plettenberg vortrefflich umzugehen ; erhielt fie zwar 
in politifcher Abhängigkeit von feinem Willen; er war dabei aber ein 
chriſtlich frommer und auch wohl ein befjer gebildeter Mann, ald alle 
feine Borgänger ; er behandelte darum die hohe Geiftlichkeit mit Ach⸗ 
tung und Auszeichnung, fehmeichelte ihrer perfönlichen Eitelkeit, wies 
ihr auch wohl perſönliche Bortheile zu: fo waren fie Alle mit ihm zu⸗ 
frieden und der Kampf zwifchen Orden und Geiftlichkeit verſchwindet 
auf einige Zeit beinahe ganz aus der livländiſchen Geſchichte oder 
nimmt wenigfiend viel mildere Formen an. 

Da er Drdnung und Sicherheit im Innern des Staats fefter be« 
gründet hatte, als dies feit Albert's I. Zeiten jemals in Livland ge 
fhehen war, und da er zugleich ein geborner Kriegöheld war, fo 
founte Plettenberg noch in der legten Periode des Ordens wirkliche 
Kriegeölorbeeren pflücken, welche der ganzen Gefchichte Livlands feit 
Unterjochung der Eingebornen bis hierher eigentlich gänzlich geman- 


1) Bon jept an betrachtete der weftphälifche Adel die Oſtſeeprovinzen wie eine 
Art Secundogenitur für feine Familien: die meiften nadhgeborenen Söhne diefes 
Adels wurden nach Livland geſchickt, um dort Ehren und Güter zu erwerben. Vrgl. 
Dito v. Hönel, Borrede zu Thomas Homer in: Script. rer. livon. II. 877. 
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geit hatten. Alle überfchäffige Kraft war in ruhmlofen innern Käw 
pfen vergeubet worden, einem äußern Feinde gegenüber hatte Livlau 
faft immer eine matte Rolle gefpielt: jetzt zum erſten Mal ging et 
als Sieger aus einem ſchweren Rampfe hervor, ald Sieger über eim 
große, mächtig heranwachſende Militairmacht. 

Durch das Bundniß der Ruffen mit Dänemark und Durch 
Entwaffnung Schwedens unter Sten Sture, von der wir oben ſpra⸗ 
hen, ſchien Livland ohne alle Bundesgenoffen ganz den ehrgeizigen 
und rachfüchtigen Plänen Iwan's preidgegeben. Plettenberg erfannte 
ſeht wohl die Gefahr feiner Lage und fah ſich in der Nähe und im der 
Kerne nad Unterflübung um. Die nächte und natürlichite Hülfe 
follte wohl aus Preußen kommen ; wir willen aber, in wie elender 
Geldnoth Tiefen fih befand, und da nun gar der geplagte Mann im 
J. 1497 auch noch dem Könige von Polen gegen die Türken folgen 
follte, fo war er gar nicht im Stande, irgend etwas Bedeutendes für 
Livland zu thun, denn feine ohnmächtigen Briefe an den Nömifchen 
König, an den Papft, an Diefen und Jenen verloren fich erfolglos in 
den betreffenden Archiven. Huch die Hanfeftädte waren vergeblich an- 
gegangen worden. Es waren zwar Gefandte von fiebzig deutfchen 
Städten mit denen des Hochmeifterd und Alexander's von Lithauen 
nah Moskau gereift, um die gefangenen neunundvierzig Kaufleute, 
fofern fie noch am Leben waren, zu befreien. Diefes gelang ihnen denn 
auch; das Dermögen derfelben aber wurde nicht herausgegeben und 
der Handel der Hanfe mit Nowgorod war zerftört und wurde gänzlich 
aufgegeben. Im J. 1498 unterbandelten noch einmal Gefandte des 
Drdendmeifterd zugleich mit Sendeboten der Städte Lübeck, Reval 
und Dorpat zu Narwa mit den Rufen. Man konnte fich nicht eini- 
den, und als die Ruſſen gar in der Rähe Kriegdmannfchaft zufam- 
menzogen, entwichen mistrauifch die deutſchen Abgefandten, 

Auh auf den Reichdtagen in Deutfchland fuchte Plettenberg 
Hülfe gegen den Reichöfeind. Die fchmwerfällige, verroftete deutfche 
Reichdmafchine kam natürlich zu feiner energifchen Bewegung. 
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Marimilian im Namen der deutfchen Stände fehrieb zwar am 17. Aus 
guſt 1495 vom Reichötage in Wormd an die Herzöge Magnus und 
Balthaſar von Meklenburg und trug denfelben auf, gegen den furcht⸗ 
baren Muskowitter zu Felde zu ziehen, verſprach ihnen dafür Gottes 
Lohn, auch Lob und gut Gericht vor der Welt. In ihrer Antwort an 
den Kaifer theilten die Herzöge demfelben einige geographifche und fla- 
tiftifche Notizen über ihr Verhäliniß zu Livland und Rußland mit und 
damit war die Sache zu ewiger Ruhe gelegt‘). Ob der Reichstag zu 
. Kindau im %. 1497, wo ‘Plettenberg feine Sache wieder angebracht 
haben ſoll, überhaupt etwad und was er geihan, erfahren wir gar 
nicht. Der Papit erließ eine Aufforderung an die Hanfeftädte, ſich 
Livlands anzunehmen; das Kreuz aber gegen Rußland predigen zu 
laffen,, wie SBlettenberg gebeten, fand er nicht für gut. (Inder 2370 
und 80.). | 

Während all diefe Unterhandlungen Plettenberg's erfolglos blie- 
ben, fielen die Rufen mit einem großen Heere von Narwa aus ind 
livländiſche Gebiet ein und verwüfteten nicht nur Eſthland, fondern 
fiebzig Meilen weit auch die Stifte Dorpat und Riga auf die fchred- 
lihfte Weife. Die deshalb nach Rußland gekommenen livländifchen 
Gefandten aber wurden ohne Weitered gefangen genommen und reiter 
ten fih vor dem Galgen nur durch die Flucht. (Ind. 2400.) Yept 
tamen die livläͤndiſchen Stände auf einem Landtage dahin überein, 
daß man unter allen Umftänden einen Krieg gegen den graufamen 
Rahbarn wagen müfle. Plettenberg machte nochmals Verſuche, Bun⸗ 
dedgenoffen für den nunmehr unvermeidlichen Krieg zu gewinnen und 
diegmal ſchien es ihm auch beffer zu gelingen. 

Der Prinz Friedrich von Sachen, der im J. 1498 an Tiefen's 
Stelle zum Hochmeifter gewählt worden war, ohne daß er vorher Or⸗ 
denöritter geweſen, konnte freilich auch jetzt feine Hülfe leiften, da er 
dem Könige Johann Albrecht von Polen ohne alles Recht den Huls 

1) Bon Bunge hat die intereffanten Schreiben aus dem mellenburgifchen Ars 


Hin hervorgezogen und diefelben im Archiv IV. 58. abdruden laffen. 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen. II. 18 
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digungseid verweigert hatte und ebendeöhalb von einem Kriege mit 
Polen bedroht war. Fa er war naiv genug, der Bitte Plettenberg 
um Unterftägung gegen die Ruſſen, die noch an Tiefen?) ergangk 
war (Ind. 2340 u. 41.), die eigene Bitte an Plettenberg um Unten 
flügung gegen die Polen (Ind. 2439.) entgegenzufeßen, und wär 
ohne Zweifel im 3. 1501 von Johann Albrecht durch Waffengeweil 
jur verweigerten Huldigung gezwungen worden, wenn diefer Könige 
nicht in Thorn, wohin er eben den ungehorfamen Hochmeiſter beſchie⸗ 
den hatte, am 17. Juni diefed Jahres geftorben wäre. 

Dagegen gelang ed Plettenberg, mit Johann , dem Könige dei 
feit 1497 wieder unirten flandinavifchen Reihe, am 25. November 
1499 ein Bündniß gegen Rußland zu verabreden‘, nad, welchem kein ſ 
Theil ohne Zuftfimmung ded andern einen Krieg anfangen oder einen 
Frieden eingehen follte (Richter II. 234.). Auch gelang es ihm, mit ie 
Iwan's eigenem Schwiegerfohn,, dem Großfürften Alexander von Li & 
thauen, am 21. Januar 1501 ein Bündnig auf zehn Jahre abzu⸗ 
fchliegen, während welcher Zeit einfeitig fein Waffenftillftand mit dem J 
Zaaren gefchloffen werden follte. In diefem J. 1501 ftand denn 4J 
auch Plettenberg volltommen gerüftet da, um den Krieg ind Land des ii 
gemeinfchaftlichen Feindes zu tragen, ja diefer Krieg hatte bereit? da ſJ 
mit begonnen, dag in Dorpat zweihundert ruffifche Kaufleute waren 
gefangen genommen und ausgeplündert worden. m entfcheidenden 
Augenblick fand der Landmeifter fih aber doch wieder ganz allein und 
blos auf feine eigene Kraft und feinen eigenen Geift gewiefen. Johann 
von Dänemark hatte nämlih im 3. 1500 in der Schlacht von Him- 
migftedt, von der wir oben fprachen, die Blüthe feiner Ritterfchaft und 
in Folge diefer Schlacht auch fein Königreich Schweden wieder ver- 
Ioren, und Alerander wurde durch den Tod feines Bruderd im Juni | 
1501 plöglich auf den polnifchen Thron berufen und mußte fofort nad 
Warfchau reifen, um von diefem Throne Beſitz zu nehmen. 


1) Tiefen hatte in diefer Angelegenheit feinen oberften Kompan, Werner von 
Drachenfels, nach Livland gefendet. 
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So zog denn Plettenberg, nur von den livländifchen Bifchöfen 
unterftüßt, in den legten Tagen ded Auguftd 1501 mit nur 4000 Reis 
figen und einer tüchtigen Anzahl von Landsknechten und Bauern und 
mit einer guten Artillerie von Vellin aus gegen ein vuffifches Heer, 
dad in den Chronifen auf 40000 Mann angegeben wird. An der 
Siritza, zehn Meilen von Iſenburg, trafen die beiden Heere auf ein- 
ander: Plettenberg's Kriegskunſt und gut bediented Gefchüg trug mit 
nur geringem DBerluft von feiner Seite über den rohen Muth der Rufe 
fen und Tataren einen vollfommenen Sieg davon; er verfolgte den 
Feind drei Meilen weit, nahm ihm feinen Nachtrab und viele Beute 
ab, verwüftete dad Land weithin und plünderte und verbrannte die 
Burgen Oftrowa , wo (nad Karamfin) allein 4000 Menfchen erfchla- 
gen wurden, Kradnowa und Sfenburg'). Er hätte feinen Sieg auch 
wohl noch weiter verfolgt, wenn nicht aus Mangel an Salz und in 
Folge feuchter Herbftwitterung und unvorfichtigen Genuſſes von rohem 
Obſt eine verderblihe und anfteddende Ruhr unter der Mannfchaft 
auögebrochen wäre, von welcher auch der Qandmeifter felbft ergriffen 
wurde. Er mußte fih nunmehr eiligft zurüdziehen und wurde 
krank nach Bellin gebracht, während die Söldner fich theils verliefen, 
theild auf die andern feften Schlöffer vertheilt wurden. Der Erzbifchof 
Michael hatte immer treulich neben ‘Plettenberg ausgehalten und war 
auch aefund nach Livland heimgefehrt. 

Sobald die Ruſſen inne geworden waren, daß das livländifche 
Heer ſich aufgelöft hatte, fielen fie, nachdem fie die fpäter ind Feld ge 


1) So erzählt Ruſſow die friegerifhen Begebenheiten des J. 1501, fo au 
Hiaͤrn und Kelch, die ihm zunächft gefolgt find, fo endlich die ruffifchen Annalen und 
Karamfin. Später hat man die eine Schlacht in zwei Schlachten gefpalten, von 
denen die eine an der Siritza, die andere bei Maholm zwifchen Narwa und Wefen- 
berg vorgefallen fein fol. Vergl. Richter II. 434. Und aber fcheint das Zeugniß 
Ruſſow's, der den Begebenheiten am nächften fland und viele Männer gekannt haben 
muß, die an dem Kriege Theil genommen, das zuverläffigfte zu fein. Auf die Votiv— 
firhe, die Plettenberg am Orte der Schlacht bei Maholm gebaut haben fol, fegen 
wir wenig Gewicht. Hätte fie dort geftanden, fo würde der geborene Ejthländer Ruf» 
ſow fie ficher gefannt und ihrer Erwähnung gethan haben. 

18* 
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rücdten Lithauer am 14. November bei Mftifflam aufs Haupt geſchla⸗ 
gen, fofort in Livland ein und machten einen furchtbaren Rachemg 
durch dad unglüdliche Land. „Sie haben das ganze Stift Dorpe 
einen Theil des Erzftiftd und den öftlichen Theil von Efthland ale 
verheert und verborben, daß ed unmöglich ift zu befchreiben, und habe 
an Frauen, Jungfrauen und jungen Kindern fo gehandelt, daß me 
von den Türken niemals dergleichen gehört hat." Bierzigtaufend Me 
fhen follen unter dem Schwerte ber Nuffen umgefommen oder va 
denfelben ald Gefangene mit fortgefchleppt worden fein. Eine auser 
leſene Schaar, welche der Bifchof von Dorpat und die Ritter ve 
Harrien und Wierland ind Feld fteflten, wurde am 24. Novembeg 
von dem ruffifchen Feldherrn Schtfchenja zurüdgeworfen; ein Angrü 
des Fürften Obolindfi auf Helmet aber mit ftarfem Berluft der Ruſſen 
zurüdgefchlagen. Da diefe kein Belagerungdgefhüg mit fich führten, 
fo zogen fie, nur rauchende Trümmer hinter ſich laffend, vor Weib 
nachten 1501 nah Rußland zurück. Als Plettenberg, von feiner I 
Krankheit genefen, wieder ind Feld rücden wollte, waren die Rufen J 
fhon fort; er verbat fich darum jetzt (Inder 2491 und Voigt IX. 
290.) die Hülfsmannſchaft, welche der Hochmeifter ihm zufenden wollte. 
Dem Komthur von Reval aber gelang ed (Ind. 2469.), im März 1502 
ſechzehnhundert geharnifchte Ruſſen, meift Bojarenfühne, in der Ge 
gend von Jamburg in die Flucht zu ſchlagen. Zweihundert blieben 
todt auf dem Plage, die andern verfolgte der Komthur bis Jamburg 
und verbrannte auf dem NRückzuge die Borftadt von Jwangorod. Auch 
der Landmarſchall erfocht, wie er am 22. März aus Roſſitten berichtete, 
um diefelbe Zeit einige Vortheile über die Ruſſen. Uber die ſchwachen 
Siegedtöne aus Jamburg und Roffitten verloren fih in dem allge: 
meinen Schmerzendfchrei über die fchredliche Berwüftung des Landes‘). 


1) Die Urkunden im Inder Nr. 2457 und 2459—2462 beftätigen in allen 
wefentlichen Stüden die Erzählung Ruſſow's; nur hat diefer irrthümlich den Ber 
wüſtungszug der Ruffen in den Februar 1502 gefept, während er vor Weihnachten 
1501 ftattfand. Beſonders zu vergleichen ift Richter II. 234—236. 
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Plettenberg's Lage war im Frühjahre 1502 fo, daß ein gewöhn- 
licher Menſch an allem glüdlichen Erfolge hätte verzweifeln müffen, 
‚ denn er fand fich in einem verwüfteten Lande ohne Heer, ohne Gelb, 
| ohne Bundesgenoflen und wurde in der äußerften Noth felbft von den 
livlaͤndiſchen Bifchöfen und von den eſthniſchen Rittern verlafien. Jene 
wollten ihm, wie wir aus einem Berichte der nach Livland gefchidten 
Komthure von Ragnit und Memel (Ind. 2467.) erfehen, nach dem 
unglüdlichen Ausgange des Feldzuges von 1501 nicht mehr folgen; 
und die ftolzen Ritter von Harrien und Wierland fprachen offen davon 
(Richter II. 236.), daß fie fih einen andern ſtärkern Heren fuchen 
wollten. Der Ordendbaum hatte bier fo wenig wie in Preußen irgend 
tiefere Wurzeln getrieben, bis ind Herz der Untertanen reichte nicht 
eine einzige: jeder Sturm drohte ihn umzuftürzen ! 

Im Unglüc aber zeigte Plettenberg feine Größe. Er verzweifelte 
nicht in der verzweifelten Lage. Er verfchaffte ſich Geld, indem er die 
in Preußen gefammelten Ablaßgelder auf feine Bitte vom Papfte er- 
hielt; er brachte die Stände von Livland dazu, daß fie fih im Sommer 
1502 alle wieder gegen den graufamen Feind rüfteten ; er erhielt auf 
neue Bitten an den Hochmeifter von diefem 200 Söldner’) zugefchidt; 
er erneuerte (Inder 2484 u. 85.) das Bündnig mit dem nunmehrigen 
Könige Alerander von Polen und wußte Dänemark, das ſich nad) dem 
Berlufte der Schlacht von Himmigftedt wieder dem Zaaren genähert 
und ihm (Ind. 2414.) eine Gemahlin geliefert hatte, wenigſtens in 
Unthätigkeit zu erhalten. 

Plettenberg wollte die ungünftige Lage, in welcher fich eben der 
Zar befand, da er zugleich von Polen, von den Tataren und Mol- 

dauern angegriffen war, benugen und rüdte im Auguft 1502 mit 


1) Die Zweihundert, welche der Komthur Nikolaus von Bord nach Finland 
führte, waren freilich von der Art, daß man (Boigt IX. 295.) für nöthig erachtete, 
die Benöfferung der Orte, durch welche fie kommen follten, überall zu verwarnen: 
Pe möchten ihre Hühner, Bänfe und überhaupt alle leicht bewegliche Gegen⸗ 
finde vor den zweihumdert Helden in Sicherheit bringen. Sie ſcheinen mit Zall- 
ſtaff berühmten Rekruten eine Familien⸗Aehnlichkeit gehabt zu haben. 
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einem verhaͤlinißmaͤßig fehr geringen Heere in Rupland ein?) und ge 
rade auf Pledfau, das er belagerte. Durch zwei ruffifche Gefangen 
erhielt er genaue Kundfchaft über die Größe und Stellung der ruſſiſchet 
Macht, die herangezogen fam; er hob die Belagerung von Pleöfek 
auf und ging derfelben entfchloffen entgegen. Die Führer des ruf 
fifhen Heeres, deſſen Stärke auf 90000 Mann angegeben mird, View 
Fürften Schtſchenja und Schuigfi, hielten es nicht der Mühe werih— 
den Deutfchen eine regelmäßige Schlacht zu liefern, fie dachten viele 
mehr den ſchwachen Feind zu umzingeln und zu erdrüden, „ihn vet: 
fih wie das Vich nach Moskau zu treiben” und dann ohne Weiteres 
von dem wehrlofen Livland Beſitz zu nehmen. Am 13. September, 
dem Tage vor Kreuzerhöhung, trafen die beiden Heere am See Sino- 
lin auf einander. ‘Plettenberg mußte jeßt fiegen oder mit feinem 
Staate zugleich untergehen. Er betete mit frommer Ergebung in ben 
göttlichen Willen, er gelobte nach gemonnenem Siege eine Pilgerreife 
nach Serufalem , er hielt eine feurige Anrede an fein Heer, dem au 
nur die Wahl awifchen Sieg und Tod blieb, und nahm die ihm ange: 
botene Schlaht an. Bald wendete er fich feitwärts wie zur Flucht. 
Die Rufen ftürmten wild heran, theild um fich des Gepädes der 
Deutfchen zu bemächtigen, theild um ihnen den Rückzug abzufchneiden. 
In diefem Augenblick aber eröffnete das wohl aufgeftellte und wohl 
bediente Gefchüß der Livländer ein furchtbared Feuer gegen die in Un: 
ordnung heranftürmenden Ruffen und richtete namentlich durch Ket⸗ 
tenfugeln (Fabricius ©. 77. in Scriptores rer. liv. 11.462.) eine fo 
ungeheure Berwüftung in den rufiifchen Reihen an, daß diefelben bald 
in die größte Unordnung geriethen. Plettenberg felbft, ganz von 
Feinden umringt, foll ſich dreimal durch diefelben durchgehauen haben 


1) Auf die Zahlen der Streiter darf man bei fi 0 unbeftimmten Nachrichten wenig 
Gewicht legen. Die Zahl der Reifigen wird in den verfchiedenen Quellen von 2000 
bis 7000 angegeben. Eine wichtige Quelle für den Feldzug von 1502 iſt ein Bericht 
des fpätern kaiſerlichen Botfchaftere am Hofe zu Moslau, ded Baron von Herber: 
fein in: Scriptores varii rerum moscov. Frankfurt 1600. 


Ä 
| 
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ad eilte mit feinen geharniſchten Reitern dem Fußvolk zu Hülfe, 
pelche3 Durch Den Derrath eines Braunfchweigerd, Namend Hammer- 
abi‘), im große Gefahr geratben war. Diefer nämlich wollte dem 
Awerverwundeten Fahnenträger Schwarz feine Fahne abnehmen und 
ſieb ihm, Da er ſich dagegen wehrte, die rechte Hand, in welcher er die 
Bahne hielt, ab. Schwarz fol fie darauf mit der linken Hand und 
wit den Zähnen feftgehalten haben, bis feine Kräfte ſchwanden. Dann 
jahte fie Hammerftädt und führte 400 Mann in die Reihen der Ruſ⸗ 
fen hinein, wo fie niedergemacht wurden”). Dennoch war der Sieg 


der Deutfchen nach wenig Stunden entſchieden. Die Ruſſen follen 
40000 Mann, d. h. fehr viel Menſchen, verloren haben, der Verluſt 
der Lioländer war, mit Ausnahme jener 400 Mann, fehr gering ?). 


Bon den Tivländifchen Rittern waren neben Schwarz nur zwei Brüder 
Bernauer geblieben. Im euer ded Kampfes und in der Begeifterung 
der Andacht glaubte Plettenberg während der Schlacht die Geftalt der 
heiligen Jungfrau felbft gefchaut zu haben: er befahl, zur Erinnerung 
an diefen Tag und an feine wunderbare Rettung den 13. September 
für alle Zeit ald einen Feittag in Livland zu feiern und ließ fpäter 
eine Goldmünze im Werth von zwanzig Dufaten prägen, auf welcher 
die heilige Jungfrau, wie fie ihm in der Schlacht erſchienen, abgebil- 
det war. 

Plettenberg verfolgte diesmal die Ruſſen nicht, fondern blieb drei 


Tage auf der Wahlftatt und kehrte Dann mit reicher Beute im Triumph 


und in guter Ordnung nach Livland zurüd*). Die Ruſſen hatten 
durch die Niederlage bei Pleöfau einen ſolchen Reſpekt vor der deutfchen 


1) Er fol der natürliche Sohn eined Herzogs von Braunſchweig geweſen fein. 

2) Diefe Fahnenepiſode ftammt nur von Herberftein , der den Berräther Ham⸗ 
merflädt am Hofe zu Moskau felbft gefehen haben will. 

3) Nach der Erzählung von Bredenbach (Archiv I. 172.) blieben 100000 Ruf 
fen, die Livländer aber hatten nur einen Todten. Bredenbach feheint ald Model 
Tür viele Kriegsbülletins der neuern Zeit gedient zu haben. 

4) Er hatte alfo endlich auch eingefehen, daß es bei Kriegdunternehmungen 
nicht auf Rauben und Brennen, fondern auf militairifhe Difeiplin anfommt. 
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Scaar'), die fie nun wieder „die eiferne* nannten, befommen, daß der 
Zaar, freilich noch mit grollender Miene, auf Friedendunterhandlungen 
mit Livland einging. Zuerſt wurde mit Pledfau (Inder 2497.) ein 
Waffenftiliftand auf ſechs Jahre gefchloffen, nad welchem den in Dor- 
pat verhafteten ruffifchen Kaufleuten Freiheit und Vermögen zurüdges 
geben wurde und die Pleöfauer nur an ihrem Ufer des Peipus fifchen 
durften. Am 7. Januar 1503 aber fendeten die livländifchen Stände 
eine Gefandtfhaft nah Moskau und hier wurde im Auguft auch der 
Hauptfriede in 54 Artikeln, ebenfalls auf ſechs Jahre, abgefchloffen ?). 
Das Inſtrument diefed Friedend ift verloren gegangen , es fcheint den 
Livländern nicht fehr günftig gewefen zu fein, denn der Biſchof ven 
Dorpat mußte einen, freilich fehr unbedeutenden, Glaubenszins an 
Wachs und Honig an Rußland entrichten und den Bau einer griedhi- 
ſchen Kirche in Dorpat geftatten, während die livländifchen Gefangenen, 
vermutblich von dem Verwüſtungszuge im 3. 1501, nicht herausge⸗ 
geben wurden. Am 25. März 1508 wurde vom Zaar Waſſil Iwan⸗ 
nowitfch, der feinem Pater im 3. 1505 auf dem ruffifhen Throne ge- 
folgt war, ein neuer Friede auf vierzehn Jahre abgefchloffen, in Folge 
deflen nunmehr die Gefangenen , die jeßt noch am Leben waren, nad 
Livland zurüdgefhidt wurden. Diefer Friede wurde am 1. September 
1517 auf neue zehn Jahre und endlich im J. 1531 wieder auf zwan⸗ 
zig Jahre verlängert. Im J. 1533 beftieg der Zaar Iwan II. , der 
Graufame, den ruffifchen Thron, den wir fpäter in der livländiſchen 
Geſchichte näher werden Eennen lernen. — Bergl. Richter II. 240, wo 





1) Das Fußvolk in der Schlacht bei Pleskau führte Thief v. d. Recke. Im 
fiebzehnten Jahrhundert (Mirbach Kur. Briefe I. 77.) zeigte man noch in Neuen⸗ 
burg den eifernen Handſchuh, den er in jener Schlacht getragen. 

2) Zu feierlichfter Vollziehung der Berträge mit den Ruffen kommt neben dem 
Kreuzküſſen auch dad Hauptfchlagen vor. Dieſes fcheint darin beflanden zu haben, 
daß man ſich in demüthiger Stellung auf die Kniee warf und dabei die Stirn auf den 
Fußboden auffhlug. Es ift davon noch die tiefe Berbeugung des gemeinen Ruſſen, 
der fogenannte Poklan, übrig. Arndt S. 177. — Befonders heilig war den Ruf 
jen der Bart. Das Zupfen an ruffifhen Bärten wurde darum befonderd firenge ver- 
pönt. Amdt ©. 184. 


. 
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alle dieſe Friedensſchlüſſe und nebenbei auch die des Hochmeifterd und 
Bolens mit Rupland fehr vollftändig angegeben find. 
Die eine Heldentkat bei Pledfau hatte dem livländiſchen Staate 
noch fünfzigjährige Dauer, hatte ihm fünfzigjährigen Frieden erfämpft. 
Das zur volllommenften Unnatur ausartende Dafein ded Ordens 
‚wurde Dadurch auch, und freilich nicht zum Glüͤck des Landes, um ein 
halbes Jahrhundert länger gefriftet; dagegen war die Rettung und der 
lange Friede ded Deutſchen Staated an der Oftfee in allen andern 
Beziehungen von der höchften Wichtigkeit und hat auf die ganze fol⸗ 
ı gende Geſchichte des europäifchen Nordens , in welcher die Oftfeepror 
vinzen faft immer dad Objekt der Triegerifchen Kämpfe bildeten, den. 
entichiedenften Einfluß gehabt. Ohne den Sieg bei Pledfau wäre der 
bwlandiſche Staat ſchon im Beginn des fechzehnten Jahrhunderts von 
den Rufſen, die damals aflatifche Barbaren waren, zertreten, jede 
Spur abendländifcher Kultur und germanifhen Weſens ausgerottet 
worden. Während des langen Friedens konnte die Reformation in die 
 Dfifeeländer hineindringen,, konnte ungeftört den geiftigen und den 
damit verbundenen politifhen Kampf durchkämpfen, konnte endlich dem 
deutichen Leben an der Oftfee für alle Zeit dad germanifche Siegel mit 
der Devife: Innigkeit und Wahrheit, aufdrüden, das in allen Stür- 
men der Tommenden Zeit heilig und unverlegt ift bewahrt und erhal⸗ 
ten worden, und dad unter dem Namen Proteftantismus feitdem im 
Ganzen und Großen die germanifche Welt von der romaniſchen 
und ſlaviſchen trennt und unterfcheidet. 
| Der lange fünfzigjährige Friede hatte auch Die weitere wichtige 
Folge, daß die deutfchen Dftfeeprovingen nad) der Mitte des fechzehn- 
ten Jahrhunderts, als fie ihre -Selbftändigkeit nicht länger mehr be- 
haupten konnten, nicht unmittelbar an den innerlich mächtigften der 
Rachbarn, an Rußland, fondern zuerft an dad um diefe Zeit mächtig 
getvordene Polen, dann an das in begeifterter Kraft fich erhebende 
Schweden, an Rußland aber dann erft fielen, als diefes durch Peter 
| d. Gr. aus afiatifher Barbarei zu europäifcher Kultur herübergeführt 


f 


| 
| 
| 


| 
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wurde, zum Theil ſchon herübergeführt war. Peter achtete das deutfche 
Weſen und die deutfche Kultur in den Oftfeeländern,, er erfannte mit 
feinem hellen Blid, daß die baltischen Deutfchen ein wichtiges Bermitt- 
lungsglied zwifchen der rohen und urfprünglichen Kraft feiner Rufen 
und der Kultur des Ubendlandes werden fönnten, ja er wählte fich 
eine deutfhelivländifche Gemahlin, welcher er fterbend dad Scepter 
feiner Staaten in die Hand gab. Livland hatte mit Muth für feinen 
Glauben und feine Nationalität gegen die polnifchen Jeſuiten ges 
Tämpft, Glaube und Nationalität erftarkten dann unter ſchwediſcher 
Hoheit und beide wurden fpäter von allen ruffifchen Herrfchern aner- 
Tannt und beſchützt. Während Liv- und Efihland von den mächtigen 
Staaten ded Dftend auf breiten Bahnen der Gefchichte mit fortgezogen 
wurden, wandelte Kurland, faft unbemerkt, unter angeftammten deut- 
ſchen Fürften auf ſchmalem Pfade der Gefchichte durch beinahe drittes 
halb Jahrhunderte, entwidelte ſich in rohem, aber ächt deutfchem Klein⸗ 
leben auf ganz eigenthümliche und originelle Weife und wurde. in Die 
gewaltige ruffifche Strömung erft mit hineingezogen, ald die große Ka- 
tharina abendländifche Sitte und Bildung, aber leider! auch verderb- 
liche Eorruption, die ald furchtbares Unkraut das ganze ruffifche Leben 
zu überwuchern droht, mafjenmweife in ihr unermeßliches Reich gepflanzt 
hatte. Seitdem wandeln die drei deutichen Schweitern wieder Hand 
in Hand mitten durch das ruffifche Leben und bewahrten fich deutiche 
Sitte und Sprache, deutliche Innigkeit und Wahrheit bis auf den 
heutigen Tag. 


Fünfundzwanzigfted Kapitel. 
1502—1520. 


Herzog Friedri, von Sachſen Hochmeiſter. Er verweigert die Huldigung. Das Räuber- 
unwefen in Preußen. Friedrich's Tod. Cine Wallfahrt nah Jeruſalem. Plettenberg 
deutfcher Reichsfürſt. Die Eifenprobe. Rigas Verhältniſſe. Die Tivländifhen Bis- 
thümer. Der Erzbiſchof Linde. Die Leibeigenen, bie Geiftlichleit und der Orden. Die 
eingemauert gefundenen Gerippe. Schilderungen der livländiſchen Sitten nach Ruffow. 
Die Hochzeiten des Adels und der ſtädtiſchen Bürger. Das Bogelfhießen. Andere 
Belufligungen in den Städten. Neue Bilarien in Kurland. 

Während SPletienberg den Orden in Livland aus tiefem Verfall 
noch einmal zu neuem Anfehen erhob, ging der Orden in Preußen mit 
rafhen und unaufhaltfamen Schritten dem Verderben und der Auf- 
löſung entgegen. Der Herzog Friedrih von Sachen war im 3. 1498 
als kaum fünfundzwanzigjähriger Süngling mit dem ganzen gewöhn⸗ 
lichen Leichtfinn feiner Fahre und feiner Stellung an die Spike des 
Ordens getreten, indem er ald Hochmeifter eine eitle und leidlich ver» 
gnügliche Rolle in der Welt zu fpielen gedachte. Er mußte aber bald 
ertennen, daß ein Hochmeifter um diefe Zeit über fehr wenig Rofen 
und über fehr viel Domen wandelte, und daß die Lage eines nachge⸗ 
bornen Prinzen in Deutfchland noch viel mehr Annehmlichkeiten bieten 
tonnte, als die Stellung eines Hochmeifterd ohne Macht und befonders 
— ohne Geld. Bor allen Dingen ging Friedrich von dem Grundge- 
danken aus, dag er um jeden Preis dem Könige von Polen die Hul- 
digung, welche, wie wir wiffen, durch den ewigen Frieden zu Thorn 
jedem Hochmeifter zur Pflicht gemacht war, verweigern müffe. Ihm 
ſchien das Niederfnien vor dem Könige von Polen für einen deutfchen 
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Fürftenfohn eine durchaus unbequeme und unmwürdige Stellung zu 
fein, er erfann darum alle möglichen Ausflüchte, Verzögerungen und 
Verhinderungen, um der verhaßten Huldigung aus dem Wege zu 
geben. Bei diefem fchlauen und unredlichen Verfahren wurde er be 
ſonders durdy einen zweimaligen Thronwechfel in Polen unterftüßt, 
denn auch der König Alexander, den wir ald Großfürften von Lithauen 
fennen lernten und der feinem Bruder Johann Albrecht gefolgt war, 
ftarb ſchon nach kurzer Regierung im J. 1506, und ihm folgte fein 
jüngfter Bruder Sigismund I., unter deffen Regierung Polen fich zu 
bedeutender Macht erhob. Als Sigismund mit drohendem Ernft Die 
Huldigung forderte, reifte Friedrich, der ſich, obgleich er fhon Hoch⸗ 
meifter war, vom Papfte (Doigt IX. 332.) auch zum Coadjutor des 
Erzbiſchofs von Magdeburg hatte ernennen laffen, am 26. Mai 1507 
(Ind. 2538.) mit ſolcher Beichleunigung nach Deuifchland ab, daß er 
erft auf der Reife, in Preußifch-Mark und Marienwerder (Boigt IX. 
337.) eine Regentfchaft, die aus zwei Bifchöfen und zwei Ordensge⸗ 
bietigern beftand, für den Ordensſtaat ernannte. Im März vorher 
war er mit Plettenberg in Memel zufammengetroffen , hatte dort in 
lauter nichtöfagenden Phrafen ein Bündniß mit Livland verabredet 
(Boigt IX. 334.), nebenbei auch mit Plettenberg beſchloſſen, das Or⸗ 
dendgefeßbuch,, blos weil es in mancher Laien Hände gekommen, er- 
neuern und zum Theil verändern zu laflen. So fehr fcheute man jeden 
fremden Blid in das innere Leben des Ordens! — 

Zu Friedrich's Zeit hatte dad Räuberweien in Preußen, das fi 
feit dem Kriege dort feftgefebt, die weitefte Ausdehnung und den 
höchften Grad der Berwilderung erreicht. Der König Sigismund be- 
klagte ſich, da auch die polnifchen Grenzländer viel darunter Fitten, 
Hitter Darüber in jedem Schreiben an die Regentichaft und drohte mit 
um fo ftrengern Strafen, ald er wohl wußte, daß die Ordensbeamten 
felbft die Näubereien begünftigten. Die Negenten erlaubten fich die 
dreifteften Zügen, die von Boigt als lauter heilige Wahrheiten behan- 
delt werben: fie Teugneten glattweg, daß es überhaupt Räuber in 
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Preußen gebe, noch viel mehr, daß der Orden fie begünftige, und er- 
hießen auch, um Sigismund zu beſchwichtigen, ftrenge Geſetze gegen - 
die Räuber, die aber Niemand befolgte und befolgen follte. An ans 
dern Stellen — nur nicht dem Könige von Polen gegenüber — gibt 
auch Boigt felbft (IX. 357 u. 390.) das Räuberwefen in feinem gan- 
zen Umfange zu; wir wollen aber, um es ins rechte Licht zu ſetzen, hier 
noch eine Stelle aus: Schüß historia rerum prussicarum , wörtlid) 
anführen. Diefer fchildert nämlich das Räuberwefen im Ordensſtaat, 
das er mit eigenen Augen angeſehen, fehr ausführlich und ganz nach 


der Ratur und fagt darüber (Blatt 452.) unter Anderm Folgendes: 


„Aus den Gefchichten, die fich bis zu diefen Tagen begeben, ift mohl zu 
merken, daß diefe graufume feindliche Uebung nicht aus der Räuber 


Macht und Dermögen hergefloflen, fondern aus Rath, Angeben und 
Macht hoher Leute, die wir zu nennen gerne ſchonen wollten, wenn 
die offene That fie nicht meldete... Es ift befannt, daß bei dem 
Ritt, über welchen die Räuber find ereilet worden, etliche von des 


Herrn Hochmeifterd Hofdienern, Lehnleuten und Verwandten, aud 
eilihe Pferde vom fürftlichen Hofe und von der Balga ıc. mit ge- 
wefen find.” Wir willen alfo fo gut, wie Sigiömund ed gewußt hat, 
dag alle Berfiherungen der Negenten in Beziehung auf die Räuber 
Lügen waren, daß diefe vielmehr von den Ordensrittern begünftigt 
und unterftügt wurden, und daß viele Ordensritter felbit auch Räuber 
waren. Was aber die Ritter in Preußen zufammenraubten und er- 
preßten, das legten fie in Deutfchland für fpätere Tage fruchtbringend 
an, worüber der Deutfchmeifter (Boigt IX. 343. N. 3.) fehr interefr 
ſante Mitiheilungen machte. Der Ordendmarfhall Graf von Eifen- 
berg, ein Mann, der wohl etwas beffer war, als feine rohe Umgebung, 
erflärte auch öffentlich: „Der Eigennutz ift die Urfache der ganzen Zer⸗ 
vüttung unfered innern Weſens; durch ihn wird unfer Aller Ein» 
trat, Ehreund gemeine Wohlfahrt zerftört.“ Diefe Worte 
aber ſowie die damit verbundenen Borfchläge des Ordensmarſchalls 
blieben beim Hochmeifter ohne alle Wirkung, ohne allen Erfolg. 
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Dem Hochmeifter gefiel es in Deutfchland fo wohl, dag er an 
eine Rückkehr nach Preußen gar nicht mehr dachte. Er ließ aus Preu- 
hen, was ihm dort das Liebfte geweſen: fein Silbergefchirr, feine 30 
belpelze, feine Bernftein-PBaternofter, feine Jagdhunde und Falken und 
„ein Städ von unferd Herr Gotts Rod“, nach Sachſen fommen und 
richtete fich auf dem Schloffe Weißenfee Häudlich ein. Der Deuiſch⸗ 
meifter war mit dem ganzen Aufenthalt des Sochmeifterd in Deutich 
land und mit den Reifen, die er durch Deutfchland machte, gar nicht 
zufrieden. Im Spätherbft 1507 follten die beiden Meifter zu Aus- 
gleichung mehrerer Streitpunfte in Marburg zufammentreffen ; der 
Deutfchmeifter aber blieb aus, weil er, wie der Hochmeifter fchrieb, 
„mit ſchwacheit feines Leybs als nemlich mit den Franzoſen beladen 
war“!). Länger brauchen wir bier bei der erfolglofen Thätigkeit des 
Hochmeifterd nicht zu verweilen. Um die Sitten, um die Lebensweiſe 
der Ordensbrüder und befonderd der Komthure kümmerte er fih — 
und wohl mit gutem Grunde — gar nicht mehr, fondern jah nur 
ftrenge darauf, daß Zölle und Abgaben pünktlich erhoben wurden, und 
da die Rechnungen der Gebietiger ordentlich geführt waren und ride 
tig fimmten. Nachdem er drei Jahre lang in Deutfchland vielerlei, 
aber doch fehr wenig gethan, ftarb er im J. 1510, erft fiebenunddreißig 
Fahre alt, wie man fagt an der Wafferfucht, auf dem Schloffe Roch⸗ 
fig. Voigt fpricht pflichtfchuldigft auch von feinem Nachruhm, den 


er übrigend nur einem officiellen Schreiben des Herzogs Georg von 


Sachſen, eines Bruders des Hochmeifters, entliehen. Dem Geftorbenen 
folgte ald Hochmeifter der Markgraf Albrecht von Brandenburg, durd 
deſſen Hand dann der traurige und verächtliche Reſt des Ordens in 
Preußen aufgelöft, Staat und Kirche dieſes Landes aber in ganz neue 
Formen umgegofjen und von neuem Geifte belebt wurde. 


1) Einige Jahre früher, im 3. 1503, ftarb der Erzbiſchof von Gneſen, ein 
Bruder ded Königs von Polen. Schüg a. a.D. ©. 402. fagt von diefem würdigen 
Prälaten: Wie er in Müßiggang, Freffen und Saufen allezeit gelebt hatte, fo ward 
er auch endlich von den Franzofen aufgezehrt. 


“vr — 


rn — 


Eine Wallfahrt nach Serufalem. - 287 


Wir wenden und nunmehr wieder zu Plettenberg zurück. Er 

ıtte vor oder während der Schlacht von Pledfau der Jungfrau Maria 
3 GSelübde gethan, nad gewonnenem Siege eine Pilgerreife nad 
erufalent zu machen. Als der Sieg wirklich gewonnen war, da hatte 
5 feine Luſt zu diefer Reife und fühlte eine Förperliche Schwäche, welche 
hm Diefelbe ganz unmöglich machte. In folchen Fällen half die Geift- 
thleit gern. Er wurde von feinem Gelübde entbunden und durfte 
hatt feiner einen Stellvertreter zum heiligen Grabe ſenden. Er for 
berte die Altern Komthure auf, daß einer von ihnen die Pilgerreiſe 
unternehmen möchte; es fand fich aber, daß fie füämmtlich auch (Arndt 
1.177.) von großer Leibesfchwachheit befallen waren, und es war 
lange kein ftellvertretender Pilger aufzutreiben. Endlich erklärte der 
Komihur Rupert von Bellin: er wolle die Wallfahrt unternehmen, 
jedoch nur unter der Bedingung, daß er die Reife ald Gefandter und 
mit einer Begleitung von fünfzig Reitern machen dürfe. Der Land» 
meitter willigte in diefen Plan; und Rupert 309 im J. 1504 mit ftatt- 
lihem Gefolge, unter welchem fich auch) der Ordensſyndikus Dionyſius 
Faber befand, zuerft an den Faiferlichen und päpftlichen Hof und von 
da mit guten Empfehlungdfchreiben an den Sultan Soliman ind hei⸗ 
(ige Land, von wo er nach verrichteten Gebeten und Geremonien glück— 
ih nach Livland zurückkam. Vergl. Dionysius Fabricius in Script. 
rer. liv. II. 463. 

Diefe Wallfahrt fol fehr viel Geld gefoftet, aber auch fehr viel 
Geld eingebracht haben, denn wahrſcheinlich durch den Gefandten 
Rupert find Verfügungen des Kaiferd und des Papftes erwirkt worden, 
die dem Orden fehr reiche Einnahmequellen eröffneten. Der Kaifer 
Maximilian ertheilte nämlich zu Brüffel am 13. September 1505 dem 


Odden in Livland ein Privilegium, wornach alle in livländiſchen Häfen 


ein und auslaufenden Schiffe einen je nach der Größe der Ladung bes 
ſtimmten Pfundzoll zum Kampf gegen die Ruffen entrichten follten‘); 





1) Es findet fi) übrigens (Ind. 2525 u. 26.) eine Gorrefpondenz zwischen 
Plettenberg und dem Hochmeifter darüber, ob man diefen Pfundzoll wirklich erheben 
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und diefer Berfügung traten am 10. Mai 1506 (Inder 2533.) vie 
deutfche Kurfürften zu Oberweſel bei. Der Papſt aber erließ auf 
Gergegangene Unterhandiungen eine Bulle, durch welche zum B 
des Krieges der Livlaͤnder gegen die Ruflen der Verkauf eines Abi 
bewilligt wurde, welcher diefelbe Wirkung haben follte, wie der i 
Jubeljahr 1500 in Rom verkaufte; er hieß darum au: Die Jubel 
gnade (gratia jubilaei). Ein Dritiheil dieſes Ablaſſes, mit dem i 
Breußen und Deutfchland ein bedeutender Handel getrieben wurde 
floß in die päpftliche Kaſſe, vielleicht ein anderes Dritiheil blieb au 
den Händen der Commiflarien und Unterhändler hängen, Die Eine 
nahme für den Orden fcheint aber doch noch bedeutend geweſen zu fein, 
Denn Blettenberg wußte die Bulle gut audzubeuten. Es ift ung eine 
Schrift deffelben vom 27. November 1506 in Häberlin’d analeckis 
medii aevi p. 477. aufbewahrt worden, in welcher er die Stadt 
Soeft um die Erlaubniß des Ablapverfaufes bittet, bei welcher Ge 

legenheit er von den Ruſſen, mit denen er übrigens damals fchon im 
vierten Jahre in Frieden lebte, eine ganz fchredliche Befchreibung 

macht, denn er fpricht von „ungehuren,, verbolgen, ketterſchen und af 

geßneden (ungeheuren, grimmigen, Tegerifchen und abgefchnittenen) 

Ruſſen, die den Orden in die „utterfte Sware Not (äußerfte Schwere 

noth) bringen. 

Sehr intereffant ift das wechſelvolle Berhältnig Plettenberg d 
zum deutfchen Reih. Wir willen, daß er vor Ausbruch des Krieges 
mit Rußland ald Unterthan des deutfchen Reiches fich die Hülfe deſſel⸗ 
den erbeten, daß er aber keine Art von Unterftügung dorther erhalten 
hatte. Er mag auch ſchon damals daran gedacht haben, ſich vom Hoch» 
meifter gänzlich unabhängig zu machen, denn auf dem Reichdtage zu 
Augsburg (Gadebufch II. 256.) wurde befchloffen, daß der Hochmeifter 
und Plettenberg (diefer nach dem Beifpiel feiner Vorgänger Bord 


fol. Die einlaufenden fremden Schiffer ſahen mit eignen Augen, daß ed gar feinen 
Krieg mit Rußland mehr gab. Plettenberg ſchämte fich darum wohl, dieſe Kriege 
fieuer von ihnen zu erheben. 


Des Landmeifterd Plettenberg Stellung zum Deutichen Reich. 2839 


und Loringhofen) das was fie in Preußen und Linfand befäßen, nebft 
den Regalien, gleich den andern Reichsfürſten, vom Römifchen Könige 
und Reiche zu Lehn erhalten follten. Dieſes ift denn wohl auch ger 
khehen, und Plettenberg wurde feit diefer Zeit und namentlich in den 
ruffifchen SFriedendverträgen auch Fürſt oder Fürſtmeiſter genannt. 
Sobald aber Plettenberg die Ruſſen befiegt und fürs Erſte nichts mehr 
von ihnen zu fürdhten hatte, fo änderte fich gänzlich feine Gefinnung 
gegen dad Reich und er fuchte ſich num auf alle Weile von dem Ber- 


bande mit demfelben loszumachen. Schon im 3. 1507 verbot er ſtreug 


jede Appellation von den einheimifchen Gerichten an die ausländifchen 
Fürſten oder an die Reichsgerichte). Died war für Privatperfonen 
wohl auch fchon früher verboten gewefen, mar aber nicht befolgt wor- 
den ; und Daß die verfchiedenen Landesherren und die einzelnen Stände 
fh immer und immer klagend bald an den Papft, bald an den 
Kaiſer, bald an die Neichögerichte und bald felbft an andere benach⸗ 
barte Fürften gewendet hatten, das willen wir nur zu gut aus dem 
ganzen Derlauf der livländifchen Gefchichte. Im J. 1512 wurde das 
ganze deutfche Reich in zehn Kreife geteilt, und es follten aus dem 
Rändern Böhmen, Preußen und Livland noch zwei weitere Kreife ge 
bildet werden, wogegen aber die Kürten diefer Länder (Plettenberg 
namentlich auf einem Neichötage zu Trier) proteftirten, weil fie fürchte⸗ 


ten, vom Reiche mit großen Auflagen belaftet zu werden. Vergl. Ga⸗ 


debufch II. 281. wo auch die Quellen angegeben find. 


1) Darum hörten die Klagen bei auswärtigen Fürſten und Gerichten aber gar 
ht auf. Ein Ritter Hermann von Szöge-Manteufel zum Beifpiel hat von 1513 
bis 1516 über den Ordendmeifter Plettenberg beim Könige von Dänemark, beim 
Hochmeifter,, beim Könige von Polen und beim Papft ſchwere Klagen erhoben. Er 
verband fich mit dem Oefelfchen Dekan v. Wettberg und deſſen Bruder, welche durch 
Babritation falfcher Urkunden fi) große Summen ald Reifegeld erfchwindelten, und 
zog mit diefem edlen Brüderpaar unter wechfelvollen Schidfalen in der Welt umber, 
bi endlich Szöge's Tod, über welchen Plettenberg unverhohlen feine Freude äußerte, 
em miderwärtigen Proceß ein Ende machte. Mehr ald dreißig Nummern des 
Inder, die man alle bei Richter IL. 249. angezogen findet, beziehen ſich auf dieſen 
Rchtöfkeit. 

v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 19 
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In diefer Entfernung und Entfremdung vom Reiche verblich 
Plettenberg bis zum J. 1525, da der Orden in Preußen aufgelöß 
wurde, und der nunmehrige Herzog Albrecht diefes Land von Polen 
zu Zehn nahm. Sept fürchtete Plettenberg den Ruflen gegenüber eine 
völlige Iſolirung und mochte auch wohl nicht gern die Stellung unter 
dem Deutfchmeifter, ald neuem Adminiftrator des Deutfchen Ordens, 
einnehmen ; er zog ed darum vor, fich nun wieder dem deutfchen Reiche 
zu nähern, und erhielt unter dem 5. Auguft 1527 von Karl V. 
Arndt S. 196.) eine ausdrüdliche Beftätigung aller Ordensrechte 
und Privilegien, namentlich auch der freien Meiiterwahl, und wurde, 
wie Ruſſow ausdrüdlich fagt, weil fein Ruhm ale Befieger der Rufen 
in ganz Deutfhland gefeiert wurde, auch in die Zahl der Fürften des 
Römischen Reichs aufgenommen’). Seitdem beſchickte er denn auch 
alle Reichdtage und zahlte die Kammergerichtöfteuer ; und daffelbe 

thaten auch alle livlaͤndiſchen Prälaten, weil auch fie jetzt lieber reichs⸗ 
unmittelbare Herren, als Untergeordnete des Ordensadminiftrators fein 
wollten. Bon diefer Zeit an werden alle Tivländifchen Ordensmeiſter 
in allen Urkunden mit dem Fürftentitel geehrt?). 

In der Zeit des aeficherten innern Friedens dachte Plettenberg 
auch an die Gefebgebung und wollte (Arndt 177.) „die alt⸗deutſch⸗ 
livlaͤndiſchen Misbräuche“ abſchaffen. Es fiel ihm dabei aber gar 
nicht ein, durch Schule, durch Erziehung, durch Beifpiel, auf die Bes 


1) Sn welchem Sabre Karl V. dem Landmeifter Plettenberg den Fürftentitel 
verliehen, ift nicht genau zu beflimmen. Nord. Mife. XX. XXI. ©. 360. Am 
wahrfcheinlichften ift da8 3. 1527, unmittelbar nad) oder mit der neuen Beftätigung 
der Ordensprivilegien, und diefe Annahme wird infofern dur Ruffow beftätigt, als 
er die Standederhöhung zwifchen 1522 und 1528 fegt. 

2) Ueber die Rangordnung der livländifchen Fürften unter einander und über 
die Pläge, die ihnen in den deutfchen Reichdverfammlungen angewiefen worden, fin 
den fich quellenmäßige Mittheilungen bei Gebhardi. S. 487. Der Hochmeifter faß 
über, der Erzbifchof von Riga unter dem Erzbifchof von Beſangon. Den vierzigften 
und die folgenden Pläge hatten die Bifchöfe von Kurland, Reval, Defel und Dorpat 
inne; dann folgte der Deutfchmeifter, der Herrmeifter von Livland, der Meifter der 
Sohanniter u. |. w. 
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völlerung der Städte oder auf die Lebensweiſe des Landadels einwir⸗ 
ken zu wollen; er erhob ſich nie über die niedere Sphäre der Polizei⸗ 
geſetze, die ganz beſonders bemüht waren, dem übermäßigen und frei⸗ 
fich verderblichen Luxus zu fteuern. Ein folches Geſetz, das nament- 
ich die üblich gewordenen koſtbaren Hochzeitägefchente befchränten 
wollte, erließ er am Johannistage 1507; wir wollen bier als Beir 


fpiel der Gefehgebung jener Zeit einige Beftimmungen defjelben an- 


führen. Darnach follte die Morgengabe der Braut an Gefchmeide nie 
mehr ald zehn Mark betragen; die Gefchenke aber, welche die Braut 
und die Mutter des Bräutigamd von den Gäften erbielten, follten 
wicht den Werth eined Nofenobel überfteigen; die Schweitern der 
Braut follten nicht mehr ald einen rheinifhen Gulden, der Braͤuti⸗ 
gam nicht mehr ald ein Hemd im Werthe eines Guldens erhal, 
ten u. f. w. — Damit war natürlich nichts geändert und gebeffert, 
denn wie fann man das Schenken unter Polizeiaufficht ſtellen? — 
Auf Harrien und Wierland, mo der Adel befondere Borrechte hatte, 
jollte dies Geſetz feine Anwendung finden. 

Dagegen wurden andere Gefeße nur für Harrien und Wierland 
gegeben. Wie dort die Macht ded Adels, fo war dort auch das Elend 
der Bauern am größten. Das Berftreichen der Leibeigenen kam nir⸗ 
gends To häufig vor, ald gerade dort, und ed murde darum unter 
Zuziehung des Biſchofs von Reval, des Abtes von Padis, der Dre 
dendgebietiger fowie der Ritter und Knechte für diefe Landestheile 
eine befondere Verordnung verabredet und erlaffen, die bei Arndt 
©. 180. abgedrudt ift und die wir einer etwas nähern Betrachtung 
unterziehen wollen. Zubörderft wurden zwet Hafenmänner ernannt, 
einer für Harrien und einer für Wierland, fpäter auch ein dritter für 
Jerwen: diefe follten beim Auffinden und Ausfiefern der Läuflinge 
dem befhädigten Herm Hülfe leiſten und ihm fein Recht verfchaffen ; 
und es find die Pflichten diefer Hafenmänner ſowie desjenigen Her⸗ 
ten, dem der Berftrichene zugelaufen war, für alle fpeciellen Fälle im 
Geſetz genau beftimmt. Wir heben hier nur ein paar befondere 

19* 
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Schaͤrfungen grade dieſes Läuflingdgefeped hervor, die übrigens fh 
ter wohl auch in den andern Landeötheilen mögen angenommen worden 
fein. Wenn ein Herz feinen Bauern auf fremdem Boden ergriff, ſe 
mußte die Herrfchaft und der Thäter (Hehler) und die ganze Gemeinde 
(das ganze Land) ihm für denfelben einftehen, oder er hatte das Necht, 
den Läufling aleich mit fortzunehmen. Ein foldhes Verantwortlich⸗ 
machen einer ganzen Gemeinde für das Vergehen eined einzelnen 
Mitgliedes derfelben fam nah Amdt (a. a. O. Note.) auch in an 
dern Fällen vor; und es ift nicht unintereffant, daß auch heute wie 
der, wenn ein entlaufener ruffifher Soldat bei feinen Verwandten 
in den Ofifeeprovinzen gehehlt worden, die dafür angedrohte Geld 
ftrafe von 500 Rubeln vom Hehler, und wenn diefer fie nicht erle⸗ 
gen kann, von der ganzen Gemeinde bezahlt werden muß, durch wel- 
ches harte Gefep oft ganze Gemeinden unverfchuldet verarmen. 

Nach einer andern Beltimmung deö Geſetzes follte der Hafen. 
mann, wenn der Herr den Läufling eines Diebſtahls, eined Mordes 
oder einer andern Miſſethat bezüchtigte, einen Termin von ſechs Wo⸗ 
hen anfepen: am beftimmten Tage mußte dann der Herr eine Mark 
einfepen, der unglüdliche Läufling aber konnte fih nur durch die 
Eifenprobe von der Anklage reinigen. Die Eifenprobe beftand darin, 
daß der Angeklagte entweder ein heißes Eifen eine beſtimmte Strede 
weit tragen, oder Über glühendes Blech hingehen, oder auf glühend 
gemachte Pflugſcharen treten mußte. Das Leben des Entlaufenen 
war alfo immer in der Hand des Herrn, wenn diefer es nicht vorgog, 
den Läufling zu fernerer Arbeit und Mishandlung in feine Gemalt 
zurüdzunehmen. Auch noch in einer andern Weife wurde die Eifen- 
probe jeßt angewendet. Wenn nämlich zwei Edelleute Streitigkeiten, 
befonders wohl Grenzftreitigkeiten, mit einander befamen, fo Fonnten 
fie von jeder Seite einen ihrer Erbbauern ftellen, und diefe mußten 
im Namen ihrer Herren und zur Entſcheidung der Sache das heiße 
Eifen tragen. In einem folhen Rechtöftreit hat ein Mannrichter 
Wolmar v. Fircks mit feinen zwei Beifigern Robert Stael und Jaſpar 
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Szöge am 5. Juni 1511 in Jerwen zwiſchen einem v. Rothaufen und 
nem von Bremen (Archiv. V. 318.) ein Urtheil zu Gunften des 
detztern gefprochen, weil der Bauer deſſelben unverbrannt oder weniger 
verbrannt war ald der des Rothauſen. Wir haben im erften Bande 
dieſes Werkes angeführt, daß die Eifenprobe troß den Verboten der 
Päpſte und Kaifer in Livland und namentlich in Harrien und Wier⸗ 
land im Gebrauch geblieben , wir erfahren mit Schauber, daß fie, ob» 
gleich fie auch durch die Kirhenordnung des Erzbifchofs Henning im 
J. 1428 ftrenge war verboten worden '), zu Plettenberg’8 Zeiten von 
neuem beftätigt, ja daB derfelben noch eine erweiterte Antvendung 
waeftanden wurde?). In anderer Beziehung enthielt das angeführte 
Geſetz auch eine Befchränfung der Herrengewalt; denn eineötheilg 
fette der Herr, wenn er einen Leibeigenen auf Held und Hand, oder 
wie ed hier Heißt, auf Hald und Haut anflagte, zu dem Gericht ge- 
folater Freunde, von welchem oben die Rede war, „zwei des Herrmei- 
Herd Männer“ zuziehen, und anderntheils follte für den Entlaufenen 
eine dreißigjährige Verjährung eintreten, fo daß über diefen Zeitpunkt 
hinaus, der freilich weit genug gefegt war, das Zurüdfordern der 
Entlaufenen perboten wurde. 

Riga befand fih, wie wir willen, wieder unter dem Doppel- 
ſchwerte des Meifterd und des Erzbiſchofs. Plettenberg ſcheint die 
Stadt immer mit Mäßigung und Gerechtigkeit behandelt zu haben 
und ſetzte ihren Proteftationen gegen die Gültigkeit der Wolmarifchen 
Affſpröke und des Kirhholmer Vertrages Ruhe und Feſtigkeit entges 
gen, zwang aber die Stadt dazu, den Weiters und Ausbau des Wit 





1) Auch Hier Haben wir ein neues Beifpiel, wie ohnmächtig in Livland das Ges 
fe$ war. 

2) Der Eifenprobe analog war das fogenannte Herenbad. Wenn eine Perſon 
ber Bauberei verdächtig war, fo wurde fie, an Händen und Füßen gebunden, vom 
Sharfrichter ind Waſſer geworfen, und aus dem Obenaufſchwimmen ober Unterfin« 
ten wurde dann auf Schufd oder Unſchuld gefchloffen. Auch das Verbrennen von 


Heren nach vorhergegangener Tortur fand in Livland wie in ganz Deutfchland oft 
fat. Monum. Liv. ant. IV. p. 131. 
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tenfteen fortzufehen und zu vollenden. In einem innen Hofe des 
rigifhen Schloſſes finden fich jegt noch die Standbilder der Jungs 
frau Maria und des Herrmeifters Blettenberg und darunter Die Jah⸗ 
reszahl 1515 ; es ift alfo wahrfcheinlich, daß in dieſem Jahre der Neu⸗ 
bau vollendet und dem Drden übergeben wurde‘). Von eigentlichen 
Zwift, von Streitigkeiten zwifchen Riga und Plettenberg hören wir im 
den Urkunden und Chroniken nichts. Dagegen war das Verhältniß 
der Stadt zum Erzbifchof und überhaupt zur hoben Geiftlichkeit nicht 
immer freundfchaftlicher Art; aber auch der Erzbifchof Michael bewies 
im Ganzen friedlihen Sinn, und zu eigentlihen Feindfeligkeiten 
zwifchen ihm und Riga ift es auch nicht wieder gefommen. 

Schon ein Jahr nach der Wolmarifchen Abfprache hatte Michael 
ſich mit der Stadt über billigen Erfah wegen der frühen Beleidigun- 
gen und Beichädigungen geeinigt, die Stadt mag aber ihren Ber- 
pflihtungen fhlecht nachgefommen fein, denn im J. 1504 fendete er 
dem Rathe eine Abfchrift der Abſprache „die er letzthin nicht Hatte 
mitnehmen wollen‘, von neuem zu und ermahnte ihn zu befferm 
Derftändniß und genauerer Befolgung derfelben. In der Abfprache 
war dad Hofpital St. Fürgenshof oder „Zum heiligen Getft* dem 
Erzbifchof zugefprochen worden. Als dieferim 3.1503 neue Vorfteher 
für daffelbe ernannte, beftritt die Stadt ihm dad Necht der Ernennung. 
Darüber gerietb Michael in Zom und erließ aus Ronneburg am 
30. April 1503 ein hartes Schreiben, drohte darin „das muthwillige 
und unerlaubte Berfahren* den wendifchen Städten anzuzeigen, und 
wenn das nichts fruchten follte, mittelft Kirchencenfuren Strenge zu 
gebrauchen. Der Streit wegen des heiligen Geiftes dauerte mehrere 
Jahre, wurde aber ohne Erbitterung geführt und endete, da Michael 
die Hand zur Berföhnung bot, im 3. 1508?) durch einen Vergleich. 





1) Rad) Gebhardi ©. 473. hätte die Stadt nur den Pla und dad Geld herge⸗ 
geben und Pleitenberg hätte ſelbſt den Bau geleitet und vollendet. 
2) In diefem Jahre hatte der Bifchof Lukas von Ermland, der dem Orden feind» 
li gefinnt war, den Plan gemacht, fi von der Superiorität ded Erzbifchofs von 





| 
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Bährend der Dauer diefes Streited, im 3. 1506, ließ Michael den 
5tabtdeputirten auf einem Landtage zu Lemfal!) unter Androhung 
#3 Bannes Harte Vorwürfe darüber machen, dab die Stadtobrigfeit 
Beiftlichen den Erwerb von Häufern und liegenden Gründen im 
Stadtgebiet verwehre. Dazu hatte diefe aber ein gutes altes Recht 
ad bat Diefes, wie es fcheint, auch aufrecht erhalten. Weber die Strei- 
ligkeiten zwifchen dem Ergbifchof und Riga vergl. man beſonders: 
Monum. IV. p. 99 u. 100. 

Auch wegen des Titijerm (Ziterfee) , des fogenannten Kyf⸗ oder 
Zankgutes, dauerte der alte Streit zwifchen Stadt und Beiftlichkeit, 
von welchem fchon öfter Die Rede war, noch in diefer Zeit fort. Wir 
glauben denselben, da er keine intereffanten Seiten bietet, hier über- 
geben zu können, und bemerken nur, daß endlich (N. N. M. II. und 


IV. S. 472.) am 2. April 1518 ein Bergleih zu Stande fam, wo⸗ 


durch das Kapitel gegen die Summe von 1205 Mark dem Gute 
Atjjerw, mit Ausnahme von Kedau, zum Beſten der Stadt entfagte. 
Diefer Bergleich wurde im folgenden Jahre im Auftrage des Papftes 
vom Ergbifchof beftätigt und damit der langwierige Proceß für immer 
abgefchioffen. — Auch ein anderer Streit über ſtädtiſche Befigungen 
am Babitfee?), welche der Landmarfchall Johann von Plater in Befit 
genommen, wurde im J. 1515, nachdem eine Citation aus Rom an 
den Marfchall ergangen war, gütlich beigelegt. 

Die beiden lebten Vergleiche waren nicht mehr von Michael, fon« 
dern von feinem Nachfolger abgefchloffen worden; denn Michael mar 
am 5. Februar 1509 geftorben und nach feinem Willen im Kreuz 
gange der Domkirche beigefeßt worden. Eine Beranlaffung zu häufi« 





Riga ganz loszumachen und fich ſelbſt zum Erzbiſchof von Preußen ernennen zu laſ⸗ 
fin. Er ſcheiterte aber, da der Orden ihm fräftig entgegentrat, mit dieſen Plänen. 
Boigt IX. 353. 


1) Gadebuſch und Gebhardi nennen diefen Tag in Lerafal einen Praͤlatentag 
tder eine Synode. 


2) Genauer läßt ſich die Lage dieſer Beſitzungen nach der Beſchreibung derſelben 
{m Inder. 3487. nicht beftimmen. 
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gen Streitigkeiten zwiſchen dem Erzbiſchof und dem rigiichen Domis 
yitel hatte er in den legten Jahren feines Lebens dadurch zu befeitigen 
geſucht, daß er die Tafelgüter des Erzbiſchofs zur Hälfte zwiſchen 
Erzbiſchof und dem Domlapitel teilte, und diefe Theilung im Talk 
1505 vom Papfte beftätigen ließ. Unter feinem Radfolger wurde 
diefe Theilung im 3. 1522 abgeändert und verbeifert: ed erhielt num 
namentlich der Dompropft dad Schloß Dalen mit Zubehör, Der Dekan 
das Schloß Sunzel, jeder Domberr fein eigenes Gut u. f. w. Vergl. 
Dogiel Cod. dipl. V. p. 183. 

Ehe wir vom neuen Erzbifchof fprechen, wollen wir noch einen 
flüchtigen Blick auf die finländifchen Bidihümer werfen. Als der Br 
ſchof von Kurland, Martin Levita, am 31. Januar 1500 geftorben 
wer, fehritt dad Domkapitel zu Hafenpoth fofort zur Wahl eines 
neuen Bifchofd und erwählte feinen Dekan Ambrofius. Plettenberg 
war aber gar nicht gewillt, den Domfapiteln folche freie Willendäußer 
rungen zu geftatten, ex empfahl daher den Orbensprofurator Michael 
Seulteti fowohl dem Papft als dem Hochmeifter und verweigerte Die 
Anerkennung des Ambrofius. Das Domkapitel zu Hafenpoth ent 
ſchuldigte fih am 23. Februar wegen der eigenmächtig vorgenomme⸗ 
nen Wahl und verfprach, den Wünfchen Bleitenberg’3 und des Hoch⸗ 
meifterd zufolge, eine andere Wahl vorzunehmen ; Plettenberg aber 
fendete Dionyfius von Saden nad Rom und ließ dem Electus Am⸗ 
broſius den Befehl zugehen, die auf ihn gefallene Wahl auf Scul- 
teti zu übertragen. Diefer wurde denn auch vom Papfte am 11. Juli 
beftätigt, ftarb aber bald darauf in Rom. under 2401— 2412 u. 2416. 
Nunmehr ſchlug der Horhmeifter Friedrich einen fächfifhen Prälaten, 
Jakob v. Dobened, Propft zu Zfchillen, dem Papfte zum Bifchof von | 
Kurland vor. Diefer Dobened, der fpäter der „eiferne Bischof“ ge- | 
nannt wurde, erhielt aber um diefe Zeit das Bistum Pomefanien; 
für Aurland ernannte der Papft einen Heinrich von Bafenau oder | 
Baſedow, der vorher in den Deutfehen Orden getreten war, und diefer 
regierte dann bis zum 3. 1526. — Dem Nikolaus von Rottendorf, 
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er im %. #492 in Simon von der Borch's Stelle Bifchof von. Reval 
worden war, folgte im J. 1509 Gottſchalk Hagen und diefem im 
J. 1515 Johann V. Blantenfeld, der fpäter Bifchof von Dorpat und 
Babifchof von Riga wurde. — Den Dörptichen Biſchofsſtuhl beftieg 
un J. 1499 Johann von Buxhöwden. Seine nächften drei Nachfol⸗ 
ger, die Teinen Einfluß auf den allgemeinen Bang der livländifchen 
Geſchichte gehabt haben, übergehen wir; im J. 1409 aber fam jener 
Blantenfeld aus Reval nach Dorpat und bat zuerſt bier und dann alg 
Erzbifehof in der Gefchichte der Reformation in Livland eine wichtige 
Aulle nefpielt. — Auf Johann Orgies folgte in Oeſel Johann. 
Riewel, der Dort Die Reformation erlebte. 
Das rigifhe Domkapitel hatte am 5. April 1508 vom Papfte 
Juhws IT. eine Bulle erlangt, die ihm äußerſt günftig war. Darnach 
follte der Erzbifchof, weil das Erzſtift zu Deutſchland gehöre (Dogiel V. 
p. 168.) , ohne Einmifchung des Ordens, nach den Concordaten der 
teutichen Nation, nur von den Domherren gewählt werben. Auf die- 
fer Bulle fußend, erwählte das rigifhe Domkapitel fhon am 28. Fe⸗ 
bruar 1509 feinen Dekan Kafpar oder Jafpar Linde, einen einfachen 
Bürgers - oder Bauernfohn aus Weftphalen, zum Erzbiſchof, und 
. Plettenberg ſcheint gegen dieſe Wahl, entiveder aus Uchtung vor dem 
Woyſt oder weil der Gewählte ihm angenehm war, feine Einfprache 
erhoben zu haben. Linde reifte feldft nah Rom und erhielt die päpft- 
| liche Beftätigung am 23. Mai. Die Wahl des Kapitels war diesmal 
| eine fehr glückliche gewefen, denn unter allen Erzbifchöfen, die Liv 
| land gehabt hat, war er der würdigfte und befte, oder vielleicht richti- 
| ger der einzig würdige und gute. Mit Plettenberg und Riga lebte er 
in ununterbrochenem Frieden, in ungeftörter Eintracht; dabei war er 
ein einfacher und fparfamer Mann und verivendete die immer noch be» 
deutenden Einnahmen des Erzftifts zu nüplichen Bauten und Unter« 
nehmungen. Er tilgte in der kurzen Zeit feiner Regierung (bid 1524) 
alle Schulden des Erzſtifts; er Töfte alle verpfändeten Güter deffelben 
und felbft die ſchon vom Erzbifchof Henning verkauften Tafelgüter 


| 
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wieder ein; er ftellte alle verfallenen Schlöffer, infonderheit Ko 
bufen und Ronneburg‘) wieder her; ex baute an der ruſſiſchen Greg 
mitten in einem See von Grund aus neu dad Schloß Marien Haufe 
er verforgte bis zum Ueberfluß alle Magazine und feſten S 
mit Getraidevorräthen und Kriegöbedarf; er fchaffte zum Beften 
erzbifhöflichen Hofes viel filbernes Gefchmeide an und ſchenkte d 
Domkirche ein großes filberned Marienbild ; er hinterließ endlich bei’ 
feinem Zode feinem Nachfolger noch einen bedeutenden Schab an baa⸗ 
sem Gelde. Da Plettenberg und Linde zugleich für Ausbreitung und 
Sicherheit des Handeld Sorge trugen, fo erfreute Livland fih im Dies 
fer Periode eined Außerlihen Glücks und Wohlftandes, wie ed in Der 
ganzen Geſchichte des Landes noch nicht dageweſen war. Man vergl. 
3. B. Gadebuſch ©. 273. 

Und nicht nur für das körperliche Wohlergehen feiner ihm unmit«- 
telbar Untergebenen war der Erzbifchof beforgt, fondern er dachte felbfl 
daran, ein wenig Aufklärung unter den armen Letten zu verbreiten 
umd der unter ihnen allgemein berifchenden Abgötterei durch einigen 
Unterricht in der chriftlichen Religion entgegenzumirken. Der fpätere 
turländifche Superintendent Paul Einhorn, der aus dem fechzehnten 
ind ſiebzehnte Jahrhundert herüberlebte, Hat uns in feiner: refor- 
matio gentis letticae, darüber eine Nachricht aufbewahrt. Es war 
im fehzehnten Jahrhundert und vielleicht viel früher fchon in Livland 
Sitte, daß die Zugehörigen eined Gutes alle ihnen obliegenden Ra- 
tnralabgaben, wie Eier, Hühner, Schafe, Schinken u. |. w. an einem 
beitimmten Tage nach vollendeter Exndte, alfo in der Zeit von Mi- | 
chaelis bis Weihnachten, abzuliefern hatten. An demfelben Tage vr 
fammelte ſich ‘die ganze Bauernfchaft zu einem ländlichen Feſt mit 
Eſſen, Trinken und Tanzen und mußte dabei zugleich ihren Herm und 
deſſen Säfte aufnehmen und bewirten. Diefer Tag der Abgabe und | 


1) Der größte Thurm in Ronneburg, der fpäter eingeftürzt fein fol, hieß nad 
ihm: der große Kafpar. 
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der Freude hieß die Wade!) (Ruſſow 31. a.). Zur Zeit dieſer 


Baden nun reiſte der Erzbifchof Linde auf allen erzbifchöflichen Gü⸗ 
tern umber und ließ bei dieſer Gelegenheit alle Kinder der Letten, die 
den Refigionsunterricht erhalten hatten, in feiner Gegenwart prüfen. 
Die gut dabei beflanden, die wurden (Script. rer. liv. II. 615.) noch 
befonderd mit Eſſen und Trinken belohnt, die aber nichts gelernt hat- 
ten, die ließ er mit Ruthen jtreichen. Wir wollen diefe Art der Ver⸗ 
breitung chriſtlicher Erkenntniß, die Einhorn bitter tadelt, nicht ver⸗ 
theidigen. Daß indeffen Linde überhaupt nur daran dachte, einigen 
Unterricht unter dem ganz verwilderten und in Abgötterei verſunkenen 
Landvolk zu verbreiten, erfcheint und immer fchon verdienftlich ; zudem 
fann man fich eine ſolche Maaßregel auch nicht gänzlich vereinzelt 
denken, da fie doch mit Anftellung beflerer und der Landesfprache kun⸗ 
diger Geiftlichen und mit anderm Fortſchritt gewiſſermaaßen noth- 
wendig zufammenhängt. Dennoch hat diefe chriftliche Sorge Linde's, 
die auf zu kleinen Raum, d. h. blos auf die unmittelbaren Beſitzun⸗ 
gen des Erzbiſchofs bejchränft war, Taum einen bleibenden Erfolg 
gehabt, denn wir finden das Landvolf zur Zeit, da der Orden aufge- 
löft wurde, ‚officiellen und zuverläffigen Nachrichten zufolge, in dem 
Zuftande der grenzenlofeften Unwiffenheit und von allem Aberglauben 
der alten Abgötterei umfangen und erdrüdt. 

Der Zuftand der Leibeigenen, nachdem fie einmal ins tiefite 
Elend gefunten waren, Tonnte fih kaum weiter verändern; nur ges 
waltfame Erfchütterungen hätten die eifernen Bande fprengen können, 
die durch immer gefchärfte Läuflingöverordnungen nur immer feiter 
geſchmiedet und vernietet wurden. Die Reformation fehien eine felche 
Grfhütterung bringen zu müſſen: die gereinigte Lehre der Menfch- 
lichkeit und der Liebe, die nun bald ind Land hineindrang, fie hätte 


1) Name und Sitte hat fi Bid ind neungehnte Jahrhundert erhalten, nur daß 
in der neuern Zeit nicht die Bauernfchaft dem Herrn, fondern der Herr der Bauern- 
ſchaft das Tändliche Feſt bereitete oder noch bereitet. 
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— folite man meinen — die verhärteten Herzen der Herren e 
und den armen Sklaven eine mildere, eine wirflich chriftliche Be 
lung bereiten müflen. Wir werden aber fpäter zu zeigen haben, 
diefe gereinigte Lehre des Chriftentbumd von dem Adel der Oſtſee 
vinzen nicht fowohl aus Liebe und Begeifterung für diefelbe, als vi 
mehr aus Haß und Verachtung gegen die katholifche Geiftlichkeit « 
genommen wurde und daß darum die neue Lehre anfangs für den 
terdrüdten Theil der Bevölkerung gar feine günftige Wirkung ge 
äußert bat. i 
Die katholiſche Geiſtlichkeit Livlands hatte im Anfange des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts wohl die letzte Stufe der Verſunkenheit erreicht; 
fie erfüllte feine einzige von den Pflichten, welche ihr Stand ihr auf 
erleate, und lebte — darin ftimmen alle glaubwürdigen Rachrichten 
überein — in der Außerften Rohheit und Sittenvertvilderung. Seit 
einer langen Reihe von Fahren hatten die Bürgerfchaften der Städte, 
hatten viele andere redlich gefinnte Leute die Unterfüchung und Ab⸗ 
ſtellung der fchreiendften Misbräuche der Fatholifchen Kirche gefordert; 
feit einer langen Reihe von Jahren (Arndt ©. 184.) war ſowohl in 
den Huldigungdbriefen wie in den Landtagsrecefien öfter auf ein Pros 
vinzial⸗Concil gedrungen worden, das von allen Bifchöfen und Ey 
bifhöfen verfprochen, aber unter allen möglichen Borwänden immer 
verfchoben wurde. Für Schule und Unterricht that die Geiftlichkeit, 
obgleich fie bedeutende Steuern dafür erhob, durchaus nichts und 
widerfeßte fich zugleich der Errichtung von Bolköfchulen in den Städten 
fowie überhaupt der Gründung irgend einer höhern Bildungsanftalt 
im Lande. Die reihern und angefehenern Bürger der Städte, biein 
ftetem Verkehr mit Deutfchland fanden, wo damals ein neues Licht 
der Bildung ſich verbreitete, mußten ihre Söhne nach Deutfchland 
fhiden, um ihnen dort die den Anforderungen der Zeit nöthige Bil- 
dung geben zu laflen, und mancher Zandedelmann mochte feine Söhne 
zu den Bettern nach Weftphalen fenden, um ihnen dort den nothwen⸗ 
digſten Unterricht geben zu laſſen, oder Tieß fie auch am den Höfen 
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deuiſcher Fürften erziehen, wo fle adelige Zucht lernen follten. Ber 


fonderd berühmt war in jener Zeit eine Schule zu Treptow in Pom⸗ 
mern. Dorthin fendeten viele wohlhabende Familien der Städte ihre 
Söhne, die zu Haufe nichts lernen konnten und nach dem Willen der 


Geiſtlichkeit nichts lernen follten; und von diefem Treptow aus 


drang dann, wie wir unten fehen werden, Luther's Lehre zuerit in Liv⸗ 
land ein. 

Gleichen Schritt in der Sittenverderbniß mit den Geiftlichen 
hielten die Ordensritter; nur die äußere Erfheinung war im Allge- 
meinen verfhieden. Denn während diefe Sittenverderbniß bei den 
Geiftlichen fich unter Rüge und Scheinheiligfeit zu verbergen fuchte, 
war fie bei den Rittern von Hochmuth und Eitelkeit begleitet. Ein 
ganz graufenhaftes Licht über das ganze Leben der livländifchen Rit⸗ 
ter und Geiftlichen im Mittelalter verbreiten die zahlreichen menſch⸗ 
lihen Gerippe, die man fowehl in den alten Ordensſchlöſſern ala in 
den Kirchen und Klöftern eingemauert gefunden hat. Wir wollen 
ein Regifter ſolcher aufgefundenen Menfchengerippe au® den Monum. 
Liv. ant. IV. p. 123. bierherfegen: „Man fand zum Beifpiel 
in der Jakobikirche zu Niga ein ftehend eingemauertes Gerippe in ſei⸗ 
dener Kleidung; in einem Keller bei dem alten Arensburgſchen 
Schloſſe auf Defel ein Gerippe auf einem Stuhle vor einem Tifche, 
auf dem fich ein Trinfgefchire und Zeichen von mitgegebenem Vrod 
fanden; ein Gerippe in dem alten Schlofle auf dem Gute Ab in Eſth⸗ 
land, wo auch Kindergerippe waren, in einem abgebrochenen Edthurm 
des revalſchen Schloffes einen liegend eingemauerten Dienfchen; in den 
alten Schloßmauern zu Hapfal und Weigenftein Gerippe von ermach- 
jenen Menſchen und von Kindern; ebenfo im alten Schloffe zu Weſen⸗ 
berg; im rigiſchen Schloffe ward ein in der Erde ausgemauertes klei⸗ 
ned viereckiges Loch voll mit Kindergerippen und außer 
dem ein ſtarkes Gemäner entdeckt, worin ein ganz kleines vierecki⸗ 
ged Zimmerchen und darin das Gerippe eined Menfchen, welches 
an Händen und Füßen mit 70 Pfund ſchweren eifernen Ketten ges 
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fhloffen mwar!), die in der rigifhen Commandantur aufbemahrt 
wurden.“ 

Wie viele andere Opfer mittelalterlicher Sünde und Graufam- 
feit fchon früher aufgefunden und ftill bei Seite gefchafft find, wie 
viele jegt noch in alten Mauern verborgen liegen, läßt fich nicht 
beitimmen. Ausführliche Nachrichten über die aufgefundenen Ge 
rippe finden fich in Hupel’ N. M. XIII. XIV. 506—508. u. XVII. 
XIX. 574—580. In dem lebten Auflage hat namentlich der Graf 
Ludwig Auguft v. Mellin im 3. 1789 dem empörten Menfchengefühl 
fhöne und beredte Worte geliehen, auf welche wir gerne verweilen. 
Seitdem find noch andere menfchliche Gebeine eingemauert gefunden 
worden, wie namentlich im J. 1790 in der Kirche zu Arrafch ein anf 
den Knieen liegended Gerippe. Inden N. M. XX. XXI. 422—434 
ift darauf hingewieſen worden, daß ed möglicher Weife auch wohl 
Religionsſchwärmer geweſen fein könnten, welche fich, tie die heilige 
Dorothea, hätten einmauern laffen, um unter feligmachenden Qualen 
fih würdig auf den Himmel vorzubereiten. Man hat zur Unter 
ftügung diefer Anficht die Bitte eines gewiſſen Heinrich angeführt, der 
im J. 1455 in Riga um eine folche Einmauerung zum Behufe from- 
mer Beichaulichkeit felbit gebeten. Bon Genehmigung und Bolkie 
hung feiner Bitte ift Feine Nachricht auf und gefommen. Wäre fie 


— — — — 


wirklich erfolgt, ſo könnte man allenfalls in dem am Tiſche ſitzenden 
Gerippe den frommen Heinrich erkennen wollen; aber auch das nur 
mit fehr geringem Grade von Wahrfcheinlichkeit. Denn wäre er ald 
frommer Büßender geftorben, fo hätte die Geiſtlichkeit ihn gewiß mit - 


Pomp begraben, ihn wo möglich heilig gefprochen, nicht aber feine 
fterbfiche Hülle in einem dunklen Keller vermodern laffen. — Die 
große Anzahl der Getödteten, namentlich die zahlreichen Kin 
derleichen machen e8 ganz unzweifelhaft, daß wir hier eine lange 
Reihe von graufamen Mordthaten vor und haben, die man freilid 


1) Hier ſcheint ein ähnliches Verbrechen wie an Dietrich von Cuba im Hunger: 
gewölbe zu Tapiau begangen zu fein. 
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dem ganzen Kvländifchen Mittelalter in Rechnung ftellen muß, da es 


unmöglich ift zu beftimmen, welcher Zeit befonderd die einzelnen 
Mordthaten angehört haben. Nur eines der Gerippe, jenes dad man 
in der Jakobikirche zu Riga gefunden, war in vornehme Männertracht, 
and Sammt und Seide mit Bandfchleifen, gefleidet und foll nad 
dem Schnitt des Kleides beftimmt dem fechzehnten Jahrhundert ange- 
hört haben, alfo der legten Zeit des Ordens oder vielleicht fchon der 
polnifchen Zeit, wo die Jakobikirche den Zefuiten eingeräumt war. 
AN die unglücklichen Schlachtopfer kommen nach den Orten, wo fie 
gefunden, zu ziemlich gleichen Theilen auf Rechnung des Ordens und 
der Geiftlichfeit; beide, Ritter und Geiftliche, reiften jet ala böfes 
Unfraut, das jede Ausfaat der Tugend und Menfchlichkeit überwu⸗ 
cherte und vergiftete, der ernſten Todeöfichel entgegen. 

Auch unter den Bewohnern der Städte und befonderd unter dem 
Landadel herrſchte um diefe Zeit noch große Rohheit und Verwilde⸗ 
rang, wenngleich im dDeutfchen Familienleben wenigſtens Heime 
fünftiger Gefittung und Beredlung lagen. Das ganze Leben und 
Zreiben der Höhern livländifchen Stände, wie es fich in der erften Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts in der äußern Erfcheinung dem Auge 
des Beobachterd darftellte, hat Ruſſow ung mit voller Meiſterſchaft 
nad der Ratur gefchildert;, wir tollen aus feinen Aufzeichnungen das 
Wihtigfte herausnehmen, und überall die eigenen Worte des Erzäh- 
lers in hochdeutfcher Ueberſetzung hier folgen laſſen. 

Nachdem Walter von Plettenberg einen großen Sieg über die 
Moslowiter und dadurch einen langen dauernden Frieden erlangt 
hatte, da ift dann je länger je mehr eine große Sicherheit und dabet 
Müßiggang, Hoffarth, Pracht und Prahlerei, Wolluft, unmäßige 
Schwelgerei und Unzucht, unter den Regenten fowohl ald unter den 
Unterthanen allmählig eingetreten, fo daß man es nicht genugfam er- 
tählen und befchreiben Tann. Etliche Ordensherren find durch diefe 
guten faulen Tage in foldhe Unzucht nicht allein mit gemeinen Wei⸗ 
bern, fondern auch mit anderer Leute Ehefrauen und daneben in folde 
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Blutſchande gerathen, daß man ſich fchämt, daran zu gedenfen. 
ihren Eoncubinen (Meierinnen, Meierfchen) aber iſt gar nichts 
gen, denn das war ihnen feine Schande. Wenn fie eine ſolche « 
Weile gehabt hatten, fo haben fie diefelbe verforgt und fich eine ar 
zugelegt. Solches ift von den Bifchöfen und Domherren nich 
weniger gefehen worden. Wenn eines Biſchofs Concubine alt zu 
oder ihm wicht länger behagte, fo wurde fie an einen Landfreien w 
Mitgabe einer Mühle oder eines Stüd Landes zur Ehe gegeben 
zu etlichen Malen wieder eine frifche Dirne genommen. So | 
auch alle Domberren und Aebte gethan. Als aber ein Domherr 
Reval, Johann Blankenburg, feine rechte Frau aus Deutfch 
nach Reval mitbrachte, durfte er vor dem Bifchof und den an 
Domberren nicht eingeftehen, daß fie feine angetraute Ehegattin 
fondern mußte fie für feine Magd und Goncubine ausgeben. Als a 
ein Mann dennoch Kenntniß davon erhielt, da gab der Blankenb 
ihm ein gemäfteted Schwein, damit er cd nicht befannt machte, daß er 
eine rechte Frau hätte, denn das war den heiligen fatholifchen Leuten 
eine große Sünde und Schande. Das Lafter der Unzucht ift endlid 
fo gemein geworden, daß es von Bielen für feine Sünde und Schande 
mehr geachtet worden)...... Und man hat auch nie hier zu Rande 
gejehen und gehört, dap Unzucht und Ehebruch von den Drdenäherren, | 
von den Bifchöfen oder vom Adel fei geftraft worden. | 

Nur bei den Stallbrüdern, der Dienerfchaft der Ordensherren, 
fam eine Strafe der Unzucht vor. Denn wenn ein folcher auf der | 
That ertappt war, fo wurde er unter Pfeifen und Trommeln von dem 
Schloffe dur die ganze Stadt und über den Marktplap von allen 
andern Stallbrüdern bis vor dad Thor der Stadt begleitet und da mit | 
allen Kleidern in einen Brunnen geworfen, ganz durchnäßt und vor | 
aller Welt beſchämt. Darnach ift er triefend wieder unter Pfeifen und 





1) Auch unter dem Landadel und der evangeliſchen Geiftlichleit wurde das Leben 
in wilder Ehe häufige Sitte. 
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Trommeln nach dem Schloffe geführt und dann von dem Aelteſten 
oder dem Bogt der Stallbrüder abfolvirt worden '). 

Auch von den unverftändigen undeutichen Bauern ift ein folk 
unzüchtiged Leben geführt worden, wie von keinem andern Bolf 
in der Chriftenheit. Der große Haufen mußte von feinem Eheflande, 


: Benn man fie aber deshalb befragte und beftrafte, weil fie nicht in 











der Ehe lebten, fo gab Mancher zur Antwort: Es wäre dies eine alte 
livlaͤndiſche Sitte, ihre Bäter hätten auch fo gethan. Andere fprachen: 
die nicht mit den Weibern getraut wären, denen fchmedte das Brod 
eben fo gut wie den ächten Leuten. Noch Andere ſprachen: Thun do 
unfere Herren und Junker eben fo; — warum follte ed und verboten 
fein! — Noch Andere endlich: Ihre Herrfchaft bielte nichts darauf, 
{mohl befonders aus dem Grunde, damit fie die Bauernkinder ald un⸗ 
ächte behandeln und nach dem Tode der Aeltern vom väterlichen Erbe 
um fo gefüglicher Werbrängen koͤnnte). 

Was der Drdensherren, Domherren und des Adels tägliche Arbeit 
und Befchäftigung anbelangt, fo ift zu der Zeit nicht viel Anderes ge⸗ 
ſehen worden, ald Sagen und Heben, WBürfeln und Spielen, Reiten 
und Fahren von einer Hochzeit zur andern, von einer Taufe zur ans 
dern, von einer Wade zur andern, von einer Kirmeß zur andern. Weil 
nun doch der livländiſchen Hochzeiten, Taufen, Waden und Kirmefien 
iR gedacht worden, fo gehört ſich's wohl, in Kürze darüber zu beridy 
ten, wie diefelben ehemals Bier im Lande gehalten wurden. 

Wenn eine adliche Hochzeit bevorftand, fo hat man ein viertel 
Jahr voraus in eine Stadt oder in einen Flecken, wo eine große 
Gildeftube für folche Hochzeiten gebaut war, den Adel aus ganz Liv- 
land dazu eingeladen; denn wiewohl die Edelhöfe in Livland fehr 
groß find, fo waren fie doch zu fo großen Berfammlungen viel zu 
Hein... ... Sie haben fih an einer Stadt Trompetern und Spiel» 
leuten nicht genügen laffen, fondern haben auch des Landesfürften 

1) Diefe naſſe Komödie diente wohl mehr zu roher Beluftigung der Ordensrit⸗ 


ter, ald daß fie eigentlich Strafe war. 
9. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 20 
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Heertrommeln und anderer Städte Trompeter mit dazu beftellt *). 
dann Braut und Bräutigam fammt allen geladenen Säften ang 
men waren, fo hat man am Sonnabend der ganzen Berfamımlung 
ſtattlich Bankett und Abendmahlzeit bereitet. Bor dem Aben 
aber ift die ganze Gefellfchaft in zwei getheilten Haufen, Der eine 
Bräutigamd, der andere der Braut, überaus prächtig und ſtattlich 
Feld Hinaudgeritten, wobei die großen und ſchweren Hengfie und 
muntern Roffe mit goldenen Ketten und Federbüfchen und anderem 
Zieratb audgepugt waren und immerfort hüpfen und tanzen muß 
ten.... Wenn fie Alle zufammen aufs Feld gekommen, Bat ber‘ 
Aelteſte vom Adel eine Rede gehalten und der ganzen Gefellfchaft ges 
dankt, daß fie dem Bräutigam und der Braut zu Ehren erfchienen; 
daneben aber auch freundlich gebeten, das chriftliche Felt in aller 
Freude beendigen zu wollen. Wenn Einer oder der Andere einen Haß 
oder Groll gegen Einen der Anwefenden bege, fd möge er deß hier 
nicht gedenken. Wer folches zu thun bedacht wäre, der folle feine Hand 
aufheben und ſolches angeloben. Da haben fie Alle die Hände aufge- 
hoben , und haben’s angelobt, und haben's auch fo lange gehalten, 
bis — dad Bier in den Mann kam. — Nachher find fie mit Heer- 
trommeln und Trompeten wieder in die Stadt gerüdt, auch mit großem 
Schießen und Lärmen, ald hätten fie eine große Schlacht oder eine 
Feltung gewonnen. Wenn fie in die Stadt famen, mußten fie durch 
die ganze Stadt und an der Gildeftube zweimal Hin und ber vorbei⸗ 
reiten, während die Braut, mit allen Frauenzimmern, mit Perlen, 
Gold und vergoldetem Gefchmeide fammt einer hohen Krone fo gegiert 
war, daß fie wegen der ſchweren Laft kaum auf ihren Füßen fiehen 
fonnte und die Ritter nur vom hohen Söller der Gildeftube anſchauen 
mußte. Zuletzt haben beide Haufen ſich getrennt und in allen Gaſſen 
der Stadt mit Sprengen und Rennen ihre Ritterfchaft dargethan. 








1) Bei befondern Veranlaffungen, wo ber Lärm ganz ungeheuer fein mußte, 
wurden jogar auch noch Trompeter aus Preußen verfchrieben. Ind. 2694, 
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Dann hat fich Jeder in feine Herberge begeben, hat Stiefeln und Spo⸗ 
ren abgelegt, ift dann auf die Gildeftube gegangen und hat es fich da 
bis um Mitternacht wohl fein lafien. 

Am Sonntage hat man Bräutigam und Braut mit Heertrommeln 
und Trompeten und mit großen Kerzen und Fackeln gar ſtattlich und 
prächtig zur Kirche geführt. Nach dem Sermon hat man fie vor den 
Altar gebracht, wo dann der Priefter der Braut fchier eine halbe Stunde 
lang das: Ja abdringen mußte... . Rad dem Bankett oder der 
Mahlzeit Hat man ſtracks ohne Gratias oder Lobgeſang angefangen zu 
tanzen und zu hofiren, wobei aber mit Saufen und Schwelgen feine 
Verſäumniß geweſen. Solch Schwelgen geſchah auch nicht, ohne daß 
viel Bier vergofien wurde; die Dielen der Gildeftuben wurden fo 
naß von dem verfchütteten Bier, daß man überall Heu fireuen mußte, 
wenn man darauf flehen, gehen und tanzen wollte. Der am beften 
faufen, ſchwelgen, hauen, ftechen und balgen, auch Wunden, Martern 
und Flüche und aller Welt Plagen anwünſchen konnte, das war der 
befte Hahn und ‚ward von den Andern obenan gefept und geehrt. 
Denn fie Alle voll und toll waren, dann ging ed an ein Hauen, Bal- 
gen und Stechen u. |. w., daß die Bader Tag und Nacht genug zu 
tbun hatten. Was da für Mord und Todtihlag, fammt anderem 


Gräuel mehr, nicht ohne großes Aergerniß der züchtigen Ohren der 


Jugend ift gefehen und gehört worden, das Alles zu befchreiben, will 
ſich nicht geziemen. 

Den Montag darauf hat man den Bräutigam mit der Braut 
wieder in die nächite Kirche geführt, wo man ihnen über den Eheitand 
vorgepredigt hat. Nach dem Sermon find fie zur Gildeftube zurückge⸗ 
bracht worden, wo die Gäfte wie am vorigen Tage fich Iuftig machten. 
Nach dem Feſte haben dann noch der Stadt Krüge und Weinkeller das 
Beſte thun müffen , ehe Alle von einander fchieden. Obgleich ed nun 
unglaublich ift, wie viele gemäftete Ochfen, Schweine, Schafe, Gänfe, 
Hühner, Kapaunen, Wildbret und Fifche, und wie manche Laft Bier 
auf ſolch einer Hochzeit verzehrt worden find, fo.ift vo dieſe Demuth 
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geübt worden, daß fie keinen Wein gefchenft und nicht mit fllbernen 
Löffeln gegefien haben u. f. w. 

In ähnlicher Weife ift es mit den Kindtaufen gehalten worden, 
denn fo oft Einem von Adel ein Kind geboren worden, mußten fie be 
fonderd einen Schreiber miethen, der ſechs Wochen zuvor einen Haufen 
von Adel und von Ordensherren zu Bafte und zu Gevattern bilkn 
mußte‘)... .. Die ftiftifchen Edelleute, fo unter den Biichöfen be 
figlih waren, die waren auf die Ordensherren nicht gut zu ſpreches 
und fagten öffentlih: Es wäre nichts mit dem Ordenspapft; wenn 
man einen gebornen deutfchen Fürften hätte, fo ſollte es wohl beſſer 
umd Land fliehen. Die Orbendvervandten fprachen dagegen: Wir 
haben gute Herren nach unferm Sinn; bei denen wir bei Tifche figen, 
mit denen wir eflen und trinken. Und wenn wir einmal einen Herz 
mit der Kanne auf den Kopf fchlagen, des andern Tages find wir 
wieder gute freunde. Das würde und mit einem deutfchen Fürſten 
wohl fehlen?). 

Mit den Waden aber verhielt es fih fo°).... Zu Michaelis 
haben die Ordendherren angefangen Waden zu Halten, wozu fi ihr 
Sofgefinde fammt dem umliegenden Adel und den deutfchen und un. 
deutfchen Landfreien hinverfügt Haben. Da ging denn die livländiſche 
Kunſt, Ritterfpiel und Tugend erft recht an. Da wurden die großen 
hölzernen Becher, die man Kaufe‘) nennt, und die fo groß find, daß 
man Kinder darin baden fann, hervorgebracht, woraus dann zwei 
Männer zwei andern vortranfen, und fo immer fort nicht blos mit 


1) Hier verläuft auf engerem Raum innerhalb drei Tagen ungefähr Alles fo, 
wie bei den Hochzeiten. 

2) Ruſſow ſpricht an diefer Stelle von der livländifchen Sitte, nach welcher 
Männer mit Männern, fowie Männer mit Frauen fich bei jedem Begegnen mit einem 
Kuffe begrüßten , eine Sitte, die bid ind neungehnte Jahrhundert gedauert hat und 
noch nicht ganz verſchwunden iſt. 

3) Das Wort Wade, wovon wir oben ſchon ſprachen, wird nunmehr erörtert. 

4) Das Wort Haus fcheint efihnifch zu fein. Es fol in diefer Sprache noch 
jegt einen Napf oder eine Schale bedeuten und lautet im Lettifchen kausis ober 
kausinsch. Seript. rer. liv. II. 162. 
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inem Kaufe, fondern mit vielen großen und Meinen, bis ihnen die 
Iugen übergingen. 
Wer der lepte blieb und die Andern alle heruntergefoffen hatte, 
er war Des andern Tages ein tapferer Held und hatte Ruhm und 
dob, ald wenn er ein Land erobert hätte. Da fah man auch adliche 
Rnaben von vierzehn Jahren, die dem Beifpiel der Alten folgten, ein⸗ 
ander halbe und ganze Becher und Klappfannen zutranfen und fi 
Yarın übten. Diefe Wadenfefte haben durch das ganze Jahr von 
Michaelis bis Weihnachten gedauert, dann gingen die Hochzeiten an, 
weiche immer zwifchen Weihnachten und Faftnacht zu fein pflegten, 
weil man um diefe Zeit die weiten Reifen beffer machen konnte, ala im 
Sommer. Im Sommer aber ift man wieder fleißig auf allen Kirmeſſen 
geweſen, wo dann ein Nachbar, Schwager und Freund auf des An« 
dern Kirmeffe fich dreulich finden ließ) .... Es iſt auch unmöglich 
in Kürze zu befchreiben,, welch ein gräulich Wefen man hier mit den 
Johannisfeuern gehabt hat, denn in den drei Nächten St. Johannis, 
Betri und Pauli und Marienberggang ift in allen Städten, Flecken, 
Höfen und Dörfern nichts Anderes gefehen worden, denn eitel Freu 
denfeuer durchs ganze Land, wobei man auch getanzt, gefungen und 
gefprungen und die großen Sadpfeifen nicht gefpart hat. Zudem ift 
am Tage Johannis ded Täuferd am St. Brigittenkloſter bei Reval ein 
großer Gräuel wegen des Ablafled gewefen, da fich in diefer Zeit eine 
ganze Welt von Volk von Deutfchen und Undeutfchen aus fernen Ge- 
genden dahin verfügt hat... . Es ift unmöglich, dag im Venusberge 
ein gräuficher epifuräifches Leben ift geführt worden, als bei diefen 
Ablaß⸗ und Wallfahrten von den abgöttifhen Bauern ift geführt 
worden. Und dennoch waren fie in dem lofen Wahn befangen, daß 
ſolches Alles Gott dem Allmächtigen ein fonderlich angenehmer Dienft 





1) Seren und Bauern foffen, fehmwelgten, fprangen und tanzten bei dieſen Kir» 
meſſen unter dem lange der großen Sadpfeifen oder Dudelfäde die ganze Nacht 


* Sonnabend zum Sonntag und gingen am Sonntage betrunken in den Got« 
eüdienſt. 
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gewefen,, und fie dadurch eine große Gnade bei Gott erlangt haben. 
Solche Abgötterei und gottlos Wefen ift aber nicht allein beim BDrie 
gittenklofter, fondern bei allen Klöftern und Kapellen im ga 
zen Lande geübt worden. 

Wenn Einer von Adel oder auch nicht von Adel feiner Gejchäfte 
wegen aufs Schloß gehen mußte, fo durfte er nicht denten, daß et 
nüchtern und ohne Rauſch wieder herunterfäme, denn das war der 
lioländifchen Herren Lob und Ehre, daß fie auf ihren Häufern Jeder⸗ 
mann hohen und niedern Standes mit einem ſchweren Trunk bemirte 
ten und durchaus gaftfrei waren; welchem Beifpiel denn auch all ihre 
Unterthanen gefolgt find, fo daß endlich Saufen und Schwelgen für 
fein Lafter,, fondern bei den vornehmen Leuten für eine Ehre und eine | 
Tugend ift geachtet worden. Ja, der Livländer befter Preis iſt in 
jener Zeit geweſen, daß fie gewaltige Säufer waren, wie deffen denn 
auch in mancher Hiftorie ift gedacht worden. Und wiewohl Gott der 
Allmächtige an den Livländern nichts vergefien und fie mit guien Ga- 
ben des Geifted und Leibes wohl geziert, fo haben doch die Meiften zu 
jener Zeit durch unmäßige Völlerei, Mangel an Bildung und Müßig- 
gang ſolche Gaben ſchlecht angelegt, und die Meiften hat man in ihren 
Derfammlungen von feinen ernfthaften und wichtigen Sachen und 
Berhandlungen, fondern nur von Hafen, Füchfen, Braden und Wind- 
Hunden und von andern unnügen Dingen fprechen hören, und Ei- 
nige von ihnen haben fich gerühmt, fo viele Jagd- und Windhunde 
zu befigen, daß fie für diefelben ſechs bis fieben Laft Korn jährlich 
gebraucht. 

Was nun der Bürger Thun und Leben in diefer Zeit geweſen, 
das foll bier Furz gemeldet werden, denn die Bürger und Kaufleute in 
den Städten haben fich auch nicht wenig der Schwelgerei, Hoffahrt, 
Prunkſucht und Prahlerei befleipigt; und wenn eined Kaufmannd 
Hochzeit gehalten werden follte, da hat man immer einen Sonntag 
dazu genommen, denn eine Werktagähochzeit wäre nach ihrem Be- 
dünfen eine große Herabfepung, Unehre und Schande geivefen. Wenn 
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18 Feſt angehen follte, da wurde faft die ganze Gemeinde und alle 
emden Kaufleute mit dazu gebeten. Wenn aber Braut und Bräus 
gam in Die Kirche und aus derfelben begleitet und auf die Gildeftube 
eführt waren, fo ftand dort fchon eine herrliche Mahlzeit bereit, bei 
zelcher Wein und Bier gereicht wurde, Dabei hat man dann feinen 
eringen Schatz von filbernen Löffeln, Bechern und andern Trinfge- 
üben gefehen; nad der Mahlzeit aber ift das filberne Gefchmeide 
nieder bei Seite gefept worden, und die großen und Meinen zinnernen 
Rannen haben herhalten müfjen, welche dann Einer dem Andern übers 
fläffig und in Menge zugetrunfen. Nach der Mahlzeit und dem Lob⸗ 
gelange ging der Tanz an bis zur Abendmahlzeit ; darauf ift es wieder 
an ein Zanzen und Schwelgen gegangen bi Mitternacht. Bei diefen 
Hochzeiten ift feine geringe Hoffahrt in Löftlichen Kleidern und Ge- 
fhmeide geübt worden, denn die Röde der Bornehmften waren mit 
Luchs⸗, Leoparden⸗ und Marderfellen gefüttert , die der Unbemittelten 
wit Wolf und Fuchs. Auch hat es den Frauen an filbernem und ver» 
goldetem Haubengefchmeide, jeded an zwei Mark wiegend, und an fil- 
bernen und filbervergoldeten Halsketten mit föftlichen Kleinodien be 
bangen, und an filbernen und vergoldeten Landen (2) und Taſchen 
fammt vergoldetem Futteral, zufammen über fechzig Loth ſchwer, auch 
an vielen Poftbaren Ringen, Knöpfen und Schnüren; endlich den 
Jungfrauen an Goldborten und Perlenbändchen (um Kopfpug) und 
an vielen großen und dicken Metallplatten und Spangen, einige Mark 
wiegend, und an großen Leibgürteln und Scheiden, von dreißig Loth 
zuſammen, und an großen mit ſtattlichen Kleinodien behangenen Pa⸗ 
ternoftern *) nicht gemangelt. So war jede Frau und Jungfrau ges 
ſchmückt und geziert, und wenn Mancher das Silber und Gold hätte, 
was eines gemeinen Bürgerd Frau und Tochter zu der Zeit auf Hochs 
zeiten getragen, fo möchte er damit einen ziemlichen Handel und Wan- 





1) Die Paternofter hingen vom Gürtel beinahe bis zur Erde hinab. Sie waren 
manchmal von Bernftein und hatten dann einen hoben Werth; oft beftanden fie aus 
Ülbernen Münzen, aus fogenannten Henkelthalern. Arndt 210. Note. 
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dei treiben und fih fammt Weib und Kind billigermaaßen damit 
nähen‘). 

Der Bürger Luft und Kurzweil, befonderd in ded Sommers 
gen if es geweſen, daß eine Gilde und Geſellſchaft nach Der an 
ven Bogel geichoflen hat, welches fo zugegangen ift, daß derjenige, d 
im Jahr zuvor den Bogel heruntergeſchoſſen hatte und der alte König 
genannt wurde, unter Begleitung der Stadtpofaunen und mit et 
langen Zuge aller Gildenbrüder an einem Sonntagnadhmittag zwi 
zwei Gemeindeältefien aufs Feld zu den Bogelftangen hinausgelei 
worden, wo dann die ganze Gemeinde, Jung und Alt, fih auch hin“ 
verfügt hat, um der Kurzweil, mit nicht geringer Gefahr wor dem 
eifermen Bolzen, von denen Mancher verwundet wurde, zuzuſehen. 
Denn fie den halben Tag nad) dem Vogel gefchoflen und ihn herunter⸗ 
gebracht hatten, da ward ftradd dem neuen König unter großem 
Zrobloden von Jedermann Glück und Heil gewünfcht, und es war 


1) Nach diefen Beichreibungen des übertrichenften und dabei rohen Luxus ver⸗ 
fteben wir erft ganz die oft, aber immer vergeblich wiederholten Kleiderortnungen, 
Hochzeits ordnungen und andere gegen den Luxus gerichtete Polizeigefege, welche fich 
durch die ganze Gefchichte des mittelalterlichen Livlands hinziehen. Bergl. auch 
Monum. Liv. ant. IV. 130. u. 131. Zugleich erkennen wir aus allen Polizeige- 
fegen diefer Art, daß der Unfug nicht allein dem fechzehnten Sahrhunderte angehörte, 
fondern daß er im Lauf der Jahrhunderte, allen Gefegen zum Trog, bis zu diefer 
Höhe herangewachſen war. Für die Stadt Riga war im 3. 1502 ein beſonderes 
Polizeigeſetz erlaffen worden, das ein interefjante® Licht über die Zuflände der Stadt 
verbreitet. Unter Anderm wurde, trog der feit vielen Jahren beitehenden Buurfprafe, 
jegt die ganze Stadtbauerfchaft in Maffe aufgeboten, um den unermeßlichen Schmuß 
und Unrath aller Art aus den Straßen und Hofräumen zu entfernen ; der aufgehäufte 
Schmutz in den Straßen der Städte trug aber neben den Kriegd- und Hungerjahren 
gewiß viel mit bei zu den anftedenden und peftartigen Krankheiten, von denen die 
preußifchen und livländifchen Annalen vol find. Durch das Geſetz von 1502 follte 
der Kleiderlurus befchräntt werden und die Gefchenfe für die Neuvermählten und 
für den Täufling wurden nach Schilling und Pfennig bemeffen, und weil auch die 
Haudbringung ded jungen Paares wieder mit neuen Unkoften und neuer Bewirtung 
verbunden war, fo wurde befohlen, daß die Neuvermählten die erfte Nacht auf der - 
Gildeſtube in der fogenannten Brautfammer zubringen follten. Aber auch dieſes 
Geſetz und das analoge von 1507, deifen wir oben gedachten, waren ebenfo ohn⸗ 
mächtig und erfolglos wie die ganze livländifche Geſetzgebung des Mittelalters. 
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feine geringe Freude unter ded neuen Königs Freunden und unter 


— — — — 


denen, die auf ihn gewettet und gewonnen hatten. Nicht lange dar⸗ 
nach wurde der neue König unter Poſaunenſchall mit dem vorigen 
Zuge der Gildenbrüder durch die Stadt nach der Gildeſtube begleitet. 
Da ſtand an allen Thüren viel Volls von Männern, Frauen, Jung⸗ 
frauen, Kindern und allerlei Geſinde, welche den neuen König mit 
großer Bewunderung und Freude anfchauten. Der König trug einen 
flbernen Bogel auf einer Stange in feiner Hand und fein flählerner 
Bogen fammt dem Bolzen, womit er den Vogel heruntergefchoflen, 
ward Hoch vor ihm hergetragen. Wenn fie in die Gildeftube Inmen, 
wo Alles herrlich und wohl hergerichtet war, da find die Frauen und 
Züchter zu dem Bankett auch herbeigekommen, und man hat dem Kö⸗ 
nige aus Den fchmudeften Sungfrauen eine Königin erwählt, die ſtets, 
wenn er auch eine Frau hatte, bei ihm fiten und mit ihm tanzen 


‚mußte. Solches Feſt der Bogelftangen hat die drei Sonntage nad 


Dftern gewährt. Die Prediger haben diefe drei Sonntage nach Mittag 
gemeiniglich gefeiert, weil Jedermann fich lieber bei den Vogelſtangen 
ald in der Kirche finden ließ. 

Zu Pfingſten find die Bürger und Gefellen in den Mai geritten 
und haben Einen, der am beiten ein herrliches Felt ausrichten fonnte, 
unter fich zum Maigrafen erwählt und mit großer Pracht eingeführt. 
Später find ſolche Maigrafihaften von Jedermann, auch von dem ge 
meinen Pobel, den ganzen Sommer hindurd alle Sonntage gehalten 
worden, nicht ohne vielfältige und arge Leichtfertigkeit. Vogelſtangen 
waren auch fonft noch an manchen Luſtorten aufgeftellt, wo junge Or⸗ 
denäherren, Bürger und Gefellen alle Sonntage den Vogel um irgend 
einen Preis fchoffen, wozu denn aud viel Bolf fich verfammelte und 
den Sonntag fo hinbrachte. 

Auch in den Wintertagen um Weihnachten und Faftnacht haben 
die Bürger in den Gildeftuben und die Gefellen in ihren Kompanieen 
nicht geringes DBergnügen gehabt. Wenn die Trinfgelage der Kauf- 
herren ein Ende hatten, dann haben fie einen großen und hohen Tan- 
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nenbaum mit vielen Roſen verziert und denfelben in den Kaften « 
dem Marktplape aufgerichtet. Spät gegen Abend haben fie Tich 
vielen Frauen und Jungfrauen binverfügt, haben erft „gefungen x 
geſchlungen“, und darnach den Baum angezündet, der im Dunkeln 
waltig aufflammte. Dann haben die Geſellen fi unter einander an 
der Hand gefaßt und find paarweife um den Baum und um das F 
herumgehüpft und herumgefprungen, während die Feuerwerker Rak 
fliegen ließen. Wiewohl ſolches von den Predigern geſtraft und a 
ein Kalb-Mofid-Tanz gefcholten wurde, ift doch ſolche Strafe ni 
geachtet worden. Ebenfo ift das Ringfahren (Karouſſel⸗ oder Schlite 
tenfahrten?) mit Frauen und Jungfrauen bei Tage und bei Nacht ohne 
Maaß und Ziel geweien, oftmals den Predigern, die folches ftrafen 
wollten, zu Trog und Leide‘). 

AL diefer Dinge haben wir nicht gedacht, damit jemand ver⸗ 
achtend meinen follte, es wären zu jener Zeit unter allen Livländern, 
adlichen und unadlichen, gar Feine verftändigen Leute und gottesfürch- 
tigen Chriften gewefen. Das fei ferne von und. Denn es find unter 
allen Ständen viel gute Leute gewefen, die an dem gedachten Weſen 
gar fein Gefallen hatten. Einige von Übel, in Betrachtung des See 
lenheils ihrer armen Bauern, haben befondere Prediger, welche die 
undeutfche Sprache kannten, auf eigene Unkoften, in ihren Höfen ges 
halten, und diefe mußten jeden Sonntag die Bauern und das Ge 
finde in der Lehre Ehrifti unterrichten, ja, einige tugendfame Wittwen 
und Matronen von Adel haben fich nicht geſchämt, in Ermangelung 
eines Paftors bei der Kirche, ihren Bauern und ihrem Gefinde in 
ihren Höfen die fünf Stüde des Katechismus auf undeutfch vorzulefen 
und fie zur Gottefurcht zu ermahnen. So haben auch Etliche ihre 
Söhne auf hohe Schulen und an der Herren und Fürften Höfe weit 
fort nach Deutfchland geſchickt und haben es laut ausgeſprochen: fie 


1) Auch Faſtnachtsmummereien fcheinen allgemeine Sitte gewefen zu fein. Sie 
wurden namentlich in Pernau im J. 1548 ald „nicht allein heidniſch, fondern ganz 
teufliſch“ bei großer Strafe verboten, N. NR. M. XV. u, XVI. 558—560. 
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wollten Riemandem rathen, daß ‚er feine Söhne lange in Livland 
bei fich behalte, weil fie zu Haufe nichts lernten und weil hausge⸗ 
jogene Kinder, wenn fie felbft etwas Iernten und wenn fie auch ge 
fheidt würden, Doch unerfahren wären wie ein Rind‘). 

Zu der ausführlichen Sittenfchilderung der Blettenberg’fchen Zeit, 
welche Ruſſow und geliefert, wollen wir nur noch einen Strich hin⸗ 
wfügen, theild weil die Nachricht, die wir mittheilen wollen, nad) 
Allem, was wir vom Orden und von der Geiftlichkeit wiſſen, Doch 
noh eiwad Ueberraſchendes bat, theild weil fie und über die 
Stiftung der Bilarien, von denen in unferer Erzählung öfter die Rede 
war, eine aufllärende Notiz ertheilt. Plettenberg beftätigte nämlich im 
3.1516 auf Bitte des Komthurs zu Doblen, Gerd von Brüggen, 

die Stiftung einer Bilarie zu Doblen „zu Ehren der hochgelobten 
Ä keuſchen Jungfrau Maria“. Zuerft wurden die Mittel beftimmt, aus 
denen die Bilarie gegründet und der Priefter der Vilarie feinen Unter- 
halt beziehen follte. Damit diefe Bilarie aber beftändige Dauer habe, 
ernannte ‘Plettenberg zugleih aus Brüdern und Schweftern eine 
Gilde oder Brüderfchaft „zu Ehren unferer Lieben Frauen.“ Diefe 
Drüderfchaft follte zweimal im Jahr, zu Weihnachten und zu Pfinaften, 
fih verfammeln und einen Trunt halten. Für diefen Trunk aber 
hat Plettenberg für nöthig erachtet, befondere polizeiliche Maaßregeln 
zu nehmen, die wir hier nun wörtlich folgen laſſen: „Wer fein Meſſer 
in der Gilde auf einen Andern loszieht, gibt ein Pfd. Wachs. Wer 
den Andern verwundet, wird vom Komthur gerichtet. Niemand geht 
mit feinem Gewehr in die Gefellfhaft. Wer der Gilde Gläfer oder 
Zeller zerbricht oder gerwirft, läßt für jedes zwei neue machen. Wer 
ſo viel verfchüttet, daß er es mit einem Fuße nicht zudeden kann, gibt 
ein Pfund Wachs. Ebenſo viel gibt derjenige Strafe, welcher fein 
Rinken in der Gildeftube wieder ausbricht und von fih gibt. Wer 





1) Bolle Beflätigung finden Ruſſow's treuberzige , ungefünftelte Erzählungen 
durh alle gleichzeitigen Nachrichten, befonders durch den Receß des Landtages zu 
Bolmar von 1545. Siehe Ambt U. 210. 
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während des Trunks in feiner Kammer Bier auflegt und ber 
Brüder und Schweftern zu ſich zieht, gibt ein Pfund Wachs. 
die Aelterleute Deu Tod eines Bruderd oder einer Schwefter erfa 
fo follen fie felbigen fofort mit Bigilien und Seelmeflen begehen I 
und jeder lebende Bruder und jede lebende Schwefter beten , Tobald 
ruchbar wird, der Seele nach: fünf Paternofter und fünf Avemaria. 
Bir haben felten etwas gelefen, Das einen widrigern und empõören 
Eindrud auf und gemacht hätte, als die Stiftung diefer Vikarie ze 
Doblen. die abgedruckt ift bei Arndt S. 192. — Ganz um Diefelbe 
Zeit ftiftete Plettenberg auch Vikarien zu Selburg (1516), zu Kandau 
(1518), zu Bauske (1518), wo die jedesmal dabei gegründete Brüder. 
fehaft, die unter dem Namen von „fchwarzen Häuptern“ auftritt, und 
teop allen gelehrten Grübeleien darüber nichts Anderes zu fein fcheint, 
als eine Sauflompanie, wie jene zu Doblen, die nur zufällig den Ra- 
men von den ftädtifhen Schwarzhäuptern entiehnt Hatte. Vergl. 
Monum. Liv. ant. IV. 63. 

Nachdem wir fo die innern Zuftände Livlands ziemlich genau 
fennen gelernt, werden wir fchließen müflen, daß in allen Schichten 
der Geſellſchaft viel Rohheit, Eitelkeit und niedrige Genußſucht ge 
berrfcht Habe, es ift dabei aber doch nicht zu verfennen, daß die Be⸗ 
wohner der Städte, namentlich der drei großen Städte, dem Landadel 
an Sitte und Bildung weit vorausgeeilt waren. Und dies konnte 
unter den gegebenen Berbältniffen nicht wohl anders fein. Einmal 
war es in den Städten weit eher thunlich, den Kindern durch ‘Private 
lehrer einigen Unterricht geben zu laflen ; dann war Fleiß und Thätig- 
feit den ftädtifchen Fünglingen unerläglich nöthig, um irgend ein buͤr⸗ 
gerliches Gefchäft mit Erfolg betreiben zu können; ferner lag der her⸗ 
anwachſenden ftädtifchen jugend der feelenverderbende Anblick des ge 
fnechteten und mishandelten Volks nicht fo unmittelbar vor Augen 
wie der adlichen Jugend; und endlich waren die großen Städte auch 
von den ganz verdorbenen Ordensrittern mehr gefchieden, als der 
Landadel, der in täglichen Verkehr mit dem Orden ftand. Wir wer. 
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n darum die Reformation, die wefentlich ein Fortfchritt in der Kul⸗ 
rgefchichte Der Menfchheit war, zuerft in den livländifchen Städten 
zurzel fchlagen, und von da aus über dad Land und die Meinen 
tädte fich ausbreiten fehen, während Orden und Geiftlichleit meiften- 
eils erſt Durch Die Gewalt der Umftände zur Reformation ge⸗ 
Hungen wurden. 
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1420—1426. 





Albrecht von Brandenburg Hochmeiſter. Albrecht und Plettenberg in Memel. Ausbrud 
des Krieges zwiſchen Preußen und Bolen. Waffenftilftand zu Thorn. Die evangelifäe 
Lehre in Preußen. Albrecht und Luther. Livland befreit fih beinahe ganz von ber 
Oberhoheit des Hochmeiſters. Friede von Kralau. Das Herzogthum Preußen. Erfe 
Berbreitung der Iutherifhen Lehre in Livland. Andreas Knöpken. Landtag zu Wol⸗ 
mar. Der Erzbiſchof Linde und der Coadjutor Blantenfeld. Jakob Tegetmeier. Plet- 
tenberg und Lohmüller. Der Erzbiſchof Blankenfeld. Das Evangelium in Reval. 
Melchior Hofmann in Dorpat. Das Bisthum Defel. Lohmüller und Tegetmeier in 
Wolmar. Plettenberg und Riga. Blantenfeld ald Gefangener. Landtag zu Nujen 
und Bolmar. Landtag zu Wolmar. Plettenberg alleiniger Herr von Livland. Hof 
mann wieder in Dorpat. Bartholomäus Grefenthal, Die Erbverbrüderung des Adels 
im Erzſtift. Das Kiewelſche Privilegium. Die Iivländifchen Biſchöfe, Fürften. 

Bevor wir zur Gefchichte der Reformation in Livland übergehen, 
müffen wir kurz noch über den Untergang des Deutfchen Ordens in 

Preußen berichten, weil dieſes wichtige hiftorifche Ereigniß natürlich 

von entfchiedenftem Einfluß auf die livländifchen Angelegenheiten war. 

Nach dem Tode ded Hochmeifterd Friedrich wurde durch einen Bertrag 

des Ordens mit dem Markgrafen Friedrich von Anfpach und Baireuth 

deffen faum zwanzigjähriger Sohn Albrecht zum künftigen Hochmeifter 
defignirt. Derfelbe trat denn auch am 13. Februar 1511 in den Or; 
den ein und wurde gleich am folgenden Tage zu Rochlig in Sachen 
durch die anmefenden Ordendgebietiger, ohne Zuziehung des Deutſch⸗ 


meifterd und Plettenberg’8?) oder überhaupt der außerpreußifchen Ge- 


1) Der Deutfchmeifter (Voigt IX. 409. N. 3.) ertheilte fpäter feine Zuſtim⸗ 
mung. Wahrfcheinlich ebenfo Plettenberg. 
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bietiger, zum Hochmeifter gewählt‘). Albrecht war ein Schweiterfohn 
des Königd Sigismund von Polen und durfte darum vielleicht hoffen, 
| einige Nachficht und mildern Sinn bei feinem Obeim zu finden: ex 
ı eignete fich ganz die Politik feines Vorgängers an und fendete, indem 
er vorläufig in Deutfchland verblieb und eine Regentfchaft für Preußen 
ernannte, mit feinem Vater zufammen eine Botſchaft an den König 
von Polen, welche viele glatte und fchöne Worte enthielt, den wefent- 
lien Bunft der Huldigung aber mit diplomatifcher Kunft umging. 
Sigismund antwortete (Boigt IX. 411.) auf Flare und würdige Weife: 
verfprach Gunft und Wohlwollen, wenn der junge Hochmeifter der 
Berpflichtung des ewigen Friedens nachläme, drohte aber mit firengem 
Emft, wenn er die Huldigung verweigern follte. Albrecht betrat nun- 
mehr ganz die frummen Wege feined Vorgängers, verweigerte nicht 
ausdrücklich die Huldigung, verfchob und verzögerte aber diefelbe, 
während er die Schlöfler in Preußen in Vertheidigungsftand fegen ließ, 
auf alle Weife, und brachte durch dieſe falfche Politit großes Unglück 
über Preußen, welches fich in um fo gefährlicherer Lage befand, als 
auch der Bifchof von Ermland dem Orden wegen des fortdauernd zus 
nehmenden Räuberunweſens fehr feindlich gefinnt und mit dem Könige 
Sigismund eng verbündet war. Die Finanzen des Ordensſtaats waren 
immer noch in den allererbärmlichften Zuftänden und wurden dadurch 
noch mehr verfchlimmert, dag Albrecht ald geborener Fürft eine 
ganze Schaar von Hofichranzen um ſich haben mußte, wie die frühern 
Hochmeifter fie gar nicht gekannt hatten?). So ftand der Wille des 


1) Bon Seiten ded Baterd und der Brüder wurden dem jungen Hochmeifter 
2000 Gulden jährlich als Leibrente ausgeſetzt; für den Fallaber, daB er aus Preußen 
vertrieben werden follte, wurde ihm der Befiß der Städte Erlangen und Beyers⸗ 
dorf zugefichert. Voigt IX. 407. Aehnliche Zuficherungen hatte auch Friedrich von 
Sachſen, ald er das Hochmeifteramt übernahm, von feinem Vater erhalten. Inder 
2379. Der Ordensſtaat erfchien alfo Tange fihon in feinen Fundamenten erſchüttert. 

2) Er hatte einen Hofmarfhall, einen Hoffanzler,, einen Hofjägermeifter, einen 
Hofmaler, einen Hoffechtmeifter und noch viel anderes Hofgefinde. Boigt IX. 471. 
And) ein glänzendes Turnier, das viel Geld Loftete, hielt Albrecht im 3. 1518 zu 
Königäberg. Es fol das erfte in diefer Stadt gewefen fein. Boigt IX. 528. 
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jungen Fürften von Anfang an zu feinen Mitteln in einem ganz 
fhen Verhaͤlmiß, und ed war Mar voraudzufehen, daß der Staat 
gefährlihften Berwidiungen entgegenging. 
Auf den erften Blick ift es faſt unbegreiflich, wie beiden franrı 
und ganz entarteten Zuftänden des Ordens dennoch der Zudrang 
jungen deutfchen Adel zu der Saufhalle: Livland und zu der Räw 
berhöble: Preußen immer noch fehr bedeutend war, ja daß Deu 
Aeltern fogar, wenigſtens in Preußen, ihre Söhne mit bedeutenden 
Summen in den Orden einfauften; denn es war allgemeine Sitte ges 
woorden, daß die in den Orden eintretenden Sünglinge reich mit Rof 
fen und Harniſchen audgeftattet werden mußten und daß ihnen außer 
dem auch noch ein bedeutendes Leibgedinge audgefeht wurde‘). Das 
Glück, das Einzelne machten und das in ganz Deutfchland auspofaunt 
wurde, wirkte auch in diefen Derhältnifien, wie bei unferer heutigen 
Auswanderung nach Amerika, viel gewaltiger, als der moralifche und 
phufifhe Untergang der Bielen, die von der Bühne des Lebens ver- 
ſchwanden und bald vergeffen waren. Und dann dürfen wir freilich 
auch nicht vergeffen, daß damals der Adel in Deutfchland faft eben 
fo roh und räuberifch war, wie der Abel und die Ordendritter in Liv» $ 
land und Preußen. Man vergleiche z. B. Luther's Buch: Dom dent 1 
ſchen Adel, oder Sartorius: Der deutſche Bauernfrieg, wo S. 28 die F 
Stelle vorkommt: Brav waren die Ritter, aber auch rachfüchtig, voll 
von einer fonderbaren Metaphufit der Ehre, wenn Gleicher gegen 
Gleichen ftritt, aber hart, graufam und ohne menſchliches Gefühl, 
wenn der Ritter mit einem Menfhen aus einer niedern Klaffe zu 
thun hatte, Was ihre Brutalität vermehrte, war das ewige Saufen 
u. ſ. w. 
Im J. 1512 war Albrecht nach Preußen gekommen, und von 


1) Als ein Bruder des Pfalzgrafen vom Rhein, der Herzog Wolfgang, in den 
Orden aufgenommen werden follte, ta machte der Hochmeifter die (freilich nicht ans 
genommene) Bedingung , daß der Pfalagraf dafür 1500 Fußknechte nach Preußen 
ſtellen ſollte. Voigt IX. 529. N. 1. 
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efem Augenblid an zog ſich durch die nächſten Jahre eine feingeglie- 
erte Kette won Intriguen, durch welche alle benachbarten Fürften ind 
weußifche Intereſſe mit herangezogen werden follten, immer nur zu 
em einen Zweck: dem Könige Sigismund die Huldigung nicht zu Teiften 
md das polnifhe Schwert dennoch in feiner Scheide zurüdzubalten. 
Bir glauben dies ganze Intriguenftüd hier beinahe ganz übergehen 
pt dürfen; es ift ausführlich, aber natürlich immer vom Parteiftand- 
puanfte aus dargeftellt von Voigt IX. 429—565.; fur; und unpar- 
teiiſch von Richter II. 240— 245. Die Hauptrolle in demfelben fpielte 
‚der Kaiſer Maximilian. Diefer hatte allerdings ein deutfches Intereſſe 
and auch eine deutfche Pflicht, dafür zu ſorgen, daß der Orden in 
Preußen nicht vom deutfchen Reich abgelöft würde und ganz an Polen 
überginge : er vermittelte denn auch (Ind. 2636.) Bündniffe des Hoch⸗ 
meifterd mit deutfchen Fürften, mit Dänemark, mit der Wallachei und 
beſonders mit dem Zaar, wobei auch Plettenberg thätig war!). Ruß⸗ 
land war dem Hochmeifter befonderd wichtig. da ed nicht nur ein Heer 
gegen Polen ind Feld ftellte, fondern auch Geldfummen vorfchoß. 
Deffentlich aber leugnete Albrecht die Verbindung mit dem ketzeriſchen 
Rußland, weil er font den Papſt und viele fromme Seelen in Deutfch- 
land ganz von fich abgewendet hätte. Maximilian blieb der Freund 
ded Ordens bid zum 3. 1515. Syn diefem Jahre ſchloß er befanntlich 
die folgenreichen Heirathen zwifchen feinen Kindern und denen des 
Königs von Ungarn, und da diefer ein Bruder ded Königs von Polen 
war, jo opferte er unbedenklich das deutſche Intereſſe feinen Familien⸗ 
plänen auf und erflärte am 22. Juli 1515, daß er den Orden in 
Preußen nicht länger der polnifchen Lehnshoheit entziehen, fondern 
den ewigen Frieden ald gültig anerfennen wolle. 

Dennoch verblieb Albrecht auf feinem Willen und [ud zunaͤchſt 
Plettenberg, den er in ſeinen Briefen: lieber Bruder, titulirte, im 
Frühlinge 1516 zu einer Zuſammenkunft nach Memel ein. Pletten⸗ 

1) Bet diefer Gelegenheit foll Marimilian dem Zaar Waffil Iwanowitſch zuerfl 


den Taiferlichen Titel zugeftanden haben. 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 21 
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berg feheint ungern dorthin gefommen zu fein, und mußte für bie! 
von der heiligen Ya bid Memel große Vorſichtsmaaßregeln gegeı ' 
Polen und Sameiten nehmen‘). In Memel legte Albrecht, na ! 
von beiden Seiten die größte Vorfiht und Verſchwiegenheit j 
worden war, dem Landmeifter von Livland einen Kriegsplan vor ! 
von feinem Lieblinge, dem Manne feines Vertrauens, Dietrid 
Schönberg, war ausgearbeitet worden. Auf dem Papier figurirte ! 
bei fehr bedeutende Geldfummen und ganz anfehnliche Heere, die ! 
alle erft von auswärts fommen follten (Inder 2715—17.). PBlı j 
berg fheint zu den vielen Nuflen fein rechtes Vertrauen gefa ! 
haben, erhielt aber beim Abſchiede doch eine Ehrengabe von Rhein ! 
und füßem ſpaniſchem Wein?). Der neue Deutfchmeifter, Di: l 
von Klee, der in Stelle Adelmann’3 von Adelmannshofen geh | 
worden war, verfagte feine Zuftimmung zu Albreht'3 Plänen ! 
rieth zu einem gütlichen Vergleich mit Polen. Albrecht aber gab ' 
nad, fondern ſchloß am 10. März 1517, ohne weitere Sfrupel w \ 
der Keperei, mit dem Baaren, und im 3. 1519 durch Plettenberg | 
und die livländifchen Bifhöfe mit Dänemark offene Bündniffe ab. | 
(Ind, 2778.). i 
Jetzt war die Frucht reif, — aber es war eine bittere Quitte. | 
In den Iepten Tagen des 3. 1519 brach der König Sigismund mit ; 
einem wohlausgerüfteten Heere von 20000 Mann in Preußen ein, | 
verwüftete mit Feuer und Schmert zuerft das Bisthum Pomefanien , 
und hatte bis Mitte Mai, da Albrecht nur geringen Widerftand leiſten 


1) Um 2. Juni 1517 forderte der Hochmeifter den Komthur von Goldingen, 
Dito von Goes, auf, mit ihm vereint die Schranken und Schläge der Sameiten 
zwiſchen Memel und der kuriſchen Grenze zu zerftören (Ind. 2756.). Es ift aber 
nicht geſchehen. 

2) Auf der Rückreiſe erlitt Plettenberg einen Beinbtuch. Der Hochmeifter fen« 
dete ihm, weil es in Livfand wohl immer noch an Aetzten fehlte, feinen eigenen Bar- 
bier und Wundarzt, Meifter Jakob. Ind. 2739. Im J. 1518 hören wir won einer 
langwierigen Krankheit Plettenberg'd. War fie vielleicht noch die Folge diefes 
Beinbruchs — 


HE HE BEE EEE [ [ 
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sunte*), alles Land bis Koͤnigsberg erobert, und der ganze Ordens⸗ 
aat befand ſich fchon im Zuftande vollfommener Auflöfung. Bei 
äefem traurigen Anfange des Krieged verließen den unglüdlichen 
Bochmeifter alle feine Bundesgenofien , und er ftand beinahe hülflos 
ver Rache Des Königs preidgegeben. Auch Plettenberg und die livlän- 
diſchen Bifchöfe fagten fich von ihm los, riethen unbedingt zum Frieden 
und proteftirten gegen die Fortfehung des Krieged. Als aber Albrecht 
dennoch mit neuen und dringenden Bitten um Geld und Hülfdmann- 


ſchaft fich an Plettenberg wandte, da benupte diefer die Bedrängniß 
‚de8 Hochmeifterd und verſprach die geforderte Geldunterſtützung zu 
leiſten, jedoch nur unter der doppelten Bedingung, daß der Hochmeifter 


ihm Harrien und Wierland ohne allen Vorbehalt abtrete und dag er 
jedesmal den von den livländifchen Gebietigern erwählten Landmeiſter 
unbedingt beftätige. Schon am 9. Auguft 1520 hatte der Hochmeiſter 
dem Orden in Livland das Recht zugeftanden, einen Landmeifter unter 
fh zu kieſen, die Urkunde, die nach einem von ‘Plettenberg mitge- 
ſchickten Concept darüber ausgeftellt wurde, fcheint aber (nd. 2822, 
Note.) nicht vollzogen worden zu fein. Plettenberg wiederholte darum 
feine Forderung am 19. Auguft, und nunmehr erließ Albrecht am 
29. September (Richter 245 u. 436 Note 20.) die bei Arndt S. 183 
im Auszuge mitgetheilte Urkunde, durch welche die beiden Forderungen 
Plettenberg’ bewilligt wurden. Sept zahlte Plettenberg die Dagegen 
verfprochenen 30000 Horngulden (26666 Mark) und ftellte, ftatt der 
erbetenen fehähundert, unter Melchtor von Galen wenigftend Hundert 
Reifige, und bat dagegen, daß die früher nach Preußen gezogene 
Mannfchaft zurücgefchictt würde?) (And. 2841.). Die baare Geld» 


— t —r nn 


1) Pr. Holland wurde mit Glück und Muth lange vertheidigt, und es ſoll ſich 
dabei ein tapferer livländiſcher Ritter ausgezeichnet haben. Auch ein livländiſcher 
Edelmann, von Viereck, und der Ordenshauptmann Friedrich Truchſeß vollbrachten 
ſchoöͤne ritterliche Thaten. Die Raubritter waren mit Morden und Rauben auch in 
voller, gewohnter Thaͤtigkeit. 


2) Die livländiſchen Hülfstruppen waren im Treffen bei Bartenſtein geſchlagen, 
21* 
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fumme überbrachte der Dogt von Bauske, Hermann v. Haſenkamp, 
nad Preußen (Ind. 2835.). 

Mit diefem livländifchen Gelde und mit andern Summen, die er 
aus Rußland und vom Deutfchmeifter erhielt, nahm Albrecht, die zu 
Thom begonnenen Friedendunterhandlungen abbrechend, eine beirädt. 
liche Anzahl von deutfchen Söldnern in feine Dienfte; und im Herbft 
1520, als vierzehntaufend Dann derfelben wirklich nach Preußen 
famen und vor Danzig zogen, fchien des Hochmeifterd Sache fid viel 
befler zu geftalten. Allein ed fehlte in diefem Kriege an jedem mili- 
tairifchen Talent, ja fogar an jedem nur einfichtig anorbnenden 
Mann: nach wenig Wochen fchon verlief fich der ganze Söldnerhaufe 
aus Mangel an Sold und Brod. Die livländifche Hülfsmannſchaft 
mußte wegen Mangels an Lebensmitteln die Stadt Wormdit verlaflen, 
und neuer Zuzug aus Lioland konnte, weil der Strandweg von den 
Sameiten ftrenge gefpertt war, nicht mehr nach Preußen gelangen. 
Die deutfchen Söldner aber, die im Lande geblieben, waren bald, da 
fie ſich in vollem Aufruhr befanden, die gefährlichiten Feinde des Hoch⸗ 
meifterd. Albrecht war, aber der König war auch, fehon im Frühjahr 
1521 völlig erfehöpft: beide fchloffen am 5. April zu Thorn einen 
Waffenſtillſtand auf vier Jahre (abgedrudt bei Boigt IX. 632.). Nach 
demfelben follten feine Diebe, Räuber und Mörder in einem Lande, 
zum Nachiheil des andern, gehauft und geherbergt werden; 
über die Verpflichtung ded Hochmeifterd aber, den Huldigungdeid nad 
dem Wortlaut des ewigen Friedens zu leiften, follte ein Schiedsgericht 
enticheiden; u. f. w. 


Unterdeifen hatte in Preußen, wohin vor hundert Jahren die 
huffitifche Lehre fo rafch gedrungen mar, auch Luther’ begeifterted Wort 
ſchnell großen Anhang gefunden. „Rirgends mochte man, fagt Boigt 


IX. 692, die Lafterfleden und Ungebührlichkeiten, die Gräuel und 
Abſcheulichkeiten, die am römifchen Hofe im Schwange waren, die 


die Komthure von Riga und von Goldingen gefangen genommen worden. Arndt 
©. 183. Boigt IX. 593. 
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Geldgier und Beitechlichleit, die Intriguen und Umtriebe, und das 
ganze fitfenlofe und fündhafte Unweſen, wie es vom Papſte an durchs 
ganze KHardinalscollegium hindurch bid auf die unterften Thürfteher 
im päpftlichen Palafte Herrfchte, fo genau kennen, als in Preußen und 
(fügen wir Hinzu) in dem eigentlichen Pfaffenlande Livland!* — 
Schon im 3. 1518 wurde in Danzig das Evangelium gepredigt, und 
es verbreitete fich von da aus während der Dauer des Krieges, welcher 
die polnifche Widerftandskraft gegen die neue Lehre lähmte, bald über 
alle preußifchen und deutfch-polnifchen Provinzen. Als nach geſchloſ⸗ 
jenem Waffenftillftande Polen mit Strenge gegen die neue Lehre ein- 
greifen wollte, da war fie ſchon tief in die Herzen der Menfchen ge 
drungen und nicht wieder aus denfelben herauszureißen. Die Lehrer 
des Evangeliums predigten überall unter ungeheurem Zulauf der Be- 
völferung, die Bilder und Reliquien wurden aus den Kirchen entfernt 
oder mit Gewalt aus denfelben herausgeworfen, die Mönche und 
Ronnen verliefen die Klöfter und traten ind bürgerliche Leben zurüd, 
ja felbft der Hochgebildete Bifhof von Samland, Georg von Polenz, 
erflärte ich offen für die neue Lehre und predigte ſchon im J. 1523, 
abwechfelnd mit dem von Luther felbft nach Preußen gefendeten Bries- 
mann, in der Domkirche zu Königsberg in ächt evangelifchem Geifte. 
Die Ordendritter durften es nicht mehr wagen, fich in ihren weißen 
Mänteln zu zeigen, ohne fih dem Spott und der Verhöhnung des 
Volkes auszufegen, und Albrecht mußte es ihnen geftatten, die ver- 
haßten Mäntel abzulegen und nur noch das Ordenskreuz zu tragen, 
Worauf dann auch die Convente fich allmählig leerten und die Auf- 
löfung des Ordend faftifch begann. 

Im %. 1521 nad) gefchloffenem Waffenftillftande war Albrecht 
nach Deutfchland gereift und war dort bei längerem Aufenthalt in 
Nürnberg mit dem evangelifchen Prediger Andreas Ofiander, den er 
ſpät noch mit dankbarem Herzen „feinen geiftigen Vater“ nannte, bes 
fannt geworden, und von demfelben fpäter an Martin Luther felbft 
getviefen worden, den er in Wittenberg Tennen lernte. Schon im J. 
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1519 Hatte Leo X. durch ein Breve vom 6. November dem Hochmeifter 
befohlen, eine gründliche Reform feines in fo tiefen Verfall gerathenen, 
fittlich und religiös entarteten Ordens vorzunehmen; nach Leo's Tode 
erneuerte Hadrian VI. im J. 1523 mit großem Ernft denfelben Be- 
fehl. Albrecht aber fah ein, daß ed unmöglich war, einem todten Kör- 
per wieder neued Leben zu geben. Er wandte fich zuerft in geheimniß⸗ 
voller Sendung mit einer Anfrage in diefer Reformangelegenheit des 
Ordens an Luther, fragte ihn fpäter felbft auch perfönlich um feinen 
Rath. Luther fprach zu ihm die Präftigen Worte: er folle die al- 
berne und verkehrte Ordensregel auf die Seite wer- 
fen, eine Frau nehmen und Preußen in ein weltliches 
Herzogtum umwandeln; und diefem Rathe, der auf des Hoch⸗ 
meifterd Seele einen tiefen Eindrud machte, ftimmte auch Melanchihon 
volllommen bei. An die Ordensritter aber erließ Luther bald die Er- 
mahnung: falfhe Keufhheit zu meiden und zur rechten 
ehelihen Keufchheit zu greifen, worauf fich denn auch einzelne 
Drdendritter fchon verheiratheten. 

Der von Natur ſchwache und vorfüchtige Albrecht wagte ed aber 
noch nicht, feine innerfte Gefinnung offen auszufprechen, fondern ver- 
huͤllte diefelbe unter der Maske katholifchen Eifers, um nur erft durch 
den Spruch der Schieddrichter mit dem Könige von Polen fich ausein⸗ 
anderzujepen. Auch die Angelegenheit mit Plettenberg wegen uneinge- 
ſchränkter Abtretung der efthnifchen Provinzen kam zu neuer Berhand- 
lung. Albrecht forderte nämlich für Entlaffung der harriſch⸗wieriſchen 
Nitterfchaft von ihrem dem Hochmeifter geleifteten Huldigungseide jebt 
abermals eine bedeutende Geldfumme. Im J. 1523 bot Plettenberg 
20000 Hornaulden, Albrecht verlangte 24000. Um den Hochmeifter 
in die ſchwierigſte Lage zu bringen und um ſich dadurch ganz von feiner 
Oberhoheit zu befreien, verflagten Plettenberg und Klee (Boigt IX. 
726. R. 3.) ihn im November 1524 wegen feiner Hinneigung zum 
Zutherthum, die bald ruchbar geworden, beim Papſte. Vielleicht trug 
diefed mit dazu bei, daß am 24. Jqnuar 1525 zwiſchen Albrecht und 
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Plettenberg, indem diefer leptere wirklich 24000 Hormgulden erlegte, 
ein Bergleich abgefchlofien wurde (Arndt S. 190.), durch welchen der 
vor fünf Jahren verabredete Handel von neuem beflätigt und nuns 
mehr — zu voller Gültigkeit — mit dem großen Drdenöfiegel ver- 
jehen wurde. Diefem neuen Vergleich wurden dann aber auch einige 
neue Bedingungen beigefügt: Zuerft follte der Hochmeifter bei feinen 
Defenfiofriegen den Livländern feine Schapung, Steuer oder Beiftand 
auferlegen dürfen, außer mit Einwilligung der oberfien Gebie⸗ 
tiger von Livland und Welfchland und ihrer Näthe. Wenn der Hoch. 
meifter einem neugewählten Zandmeifter innerhalb fechd Monaten die 
Regalien nicht verfchaffen würde, fo follte der Landmeifter berechtigt 
fein, diefelben vom Römifchen Rei, vom Kaifer und den Kurfünften 


‚innerhalb Jahresfriſt felbft zu empfangen. Endlich follten alle vor- 


dandenen, einem Theile nachtheiligen Briefe ungültig fein, und fein 
heil follte, dem andern zum Schaden, ferner päpftliche Briefe 
auswirken. "Am 16. Februar entließ der Hochmeifter von Preßburg 
aus (Monum. Liv. ant. IH. N. 38.) Harrien, Wierland und Allen» 
taten förmlich von dem ihm geleifteten Huldigungseide. Livland war 
dur den Vergleich vom 24. Januar, obgleich der Hochmeifter ſich 
formell noch ein Oberhoheitsrecht vorbehalten haben foll, dem Weſen 
nach gänzlich von Preußen getrennt, die Schupgenoffenfchaft der bei- 
den Ordensftaaten hatte mit diefem Tage ein Ende genommen. 

Der Deutfchmeifter hatte im 3. 1523, auf ähnliche Weife wie 
Dettenberg , für die ſchon geleifteten und noch zu leiftenden Geldzah⸗ 
lungen, fi) auch von der Oberhoheit des Hochmeifterd loszumachen 
und die volle Freiheit der Deutfchmeifterwahl und auch noch andere 
Vorrechte zu erlangen gefucht. Albrecht hatte, trog feiner größten 
Geldnoth, dieſes Anfinnen beharrlich zurüdgewiefen ; es hatte fich dar- 
aus aber ein langer und erbitierter Federkampf zwifchen den beiden 
Meittern entwidelt, der damit endete, daß Albrecht die vom Deutfch- 
meifter geſtellten Forderungen, die fogenannten zehn Artikel (Boigt 
IK. 741.) annehmen mußte. 
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Albrecht reifte die vier Jahre des Waffenſtillſtands immer m 
Deutfchland umher und befand fich, ohne Anfehen und ohne Geld, in 
wahrhaft verzweifelter Lage. In diefer Zeit follen allerhand abenteuerlie 
Bläne in feiner Seele aufgetaucht fein. Einmal wollt’ eran der Spige 
all feiner Ritter gegen die Türken ziehen und in blutigem Kampfe den 
Tod oder neuen Ruhm gewinnen; ein andermal wollt‘ er Friesland 
vom Kaifer Karl kaufen (momit?) und mit feinen Nittern dorthin 
überfiedeln ; wieder einmal wollt” er das Hocmeifteramt niederlegen, 
daffelbe auf den Komthur von Memel, Erich von Braunſchweig, über 
tragen und felbft in franzöfifche Dienfte treten; einmal endlich unter 
handelte er mit dem Könige Sigismund wegen Uebertragung Der hoch⸗ 
meifterlichen Würde auf ihn felbft oder auf feinen älteften Sohn. So 
viel war ihm Mar: als Hochmeister konnte er nach Preußen nid 
zurüdtehren. Dazu war feine Berbindung mit dem Lutherthum fehon 
viel zu innig und viel zu befannt, dazu war in Preußen felbit fchon 
viel zu viel gefchehen, was mit der hochmeifterlichen Stellung nicht 
mehr vereinbar war. Das ganze Land befand fich in einem Ueber⸗ 
aangdzuftande haotifcher Dämmerung, aus welcher e8 vorwärts ind 
volle Licht, aber unmöglich zurüd in die alte Nacht geführt werden 
konnte. Bei dem langen Ausbleiben Albrecht's war auch (Boigt IX. 
724.) fchon vielfach davon die Rede, einen andern Herrn, und na- 
mentlich Plettenberg, ald weltlichen Fürften anzuerkennen und fich 
dadurch aus dem gänzlich verworrenen und troftlofen Zuftande, in 
welchem das Neue und Alte unvermittelt fich fchroff gegenüberftanden, 
heraudzuretten. 

So war endlich das J. 1525 herangefommen, in welchem die 
Zeit des Waffenftillftands ablief. Bon den vier ernannten, eifrig fa- 
tholifhen Schiedörichtern konnte Albrecht für die neuen Ideen, die 
ihn bewegten, feine Zuftimmung hoffen, er verfuchte alfo noch einmal 
durch feinen Schwager, den Herzog Friedrich von Liegnig, und dur 
feinen Bruder, den Markgrafen Georg von Brandenburg, direkte Un 
terhandlungen mit dem Könige anzufnüpfen, welcher dem Ende ber 
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langen Streitigkeiten und Kriege auch mit Sehnfucht entgegenfah. Im 
März 1525 begannen die Verhandlungen zu Krakau, zu welchen auf 
Albrecht's Aufforderung auch Abgeordnete aus Preußen gekommen 
waren. Das Einzelne derfelben, das der preußifchen Gefchichte ange 
hört’), übergehen wir bier: am 8. April wurde der wichtige, folgen- 
reiche Sriedendvertrag gefchlofien, welcher dem preußischen Ordensſtaate 
en Ende machte, und dafür ein erbliches, unter polnifcher Lehens- 
hoheit ftehendes Herzogthum Preußen fhuf. Das Friedendin⸗ 
Arument ift abgedrudt bei Voigt IX. 749. Als die wichtigften Punkte 
deſſelben heben wir folgende heraus: 

6) Der Herzog foll dem Könige ald feinem Erbherrn einen Eid 


leiſten und fich forthin gegen ihn in allem, wie ed einem belehnten 


Fürſten gegen den Erbherrn gebührt, gehorfam erzeigen. Auch foll 
Markgraf Georg von feiner und feiner Brüder wegen bie Lehensfahne 
mit angreifen und die Markgrafen Kafimir und Johann binnen Jah⸗ 
reoftiſt dieſen Dertrag durch Brief und Siegel genehmigen. 8) Der 
König ſoll den Herzog Albrecht, defien Erben und alle Einwohner des 
Landes bei allen ihren ‘Privilegien lafien und gegen ungerechte Gewalt 
ſchühen und veriheidigen. 9) Der Herzog von Preußen erhält auf 
Landtagen und in Rathöverfammlungen die erſte Stelle uud einen 
Sitz neben dem Könige. 10) Der Herzog und feine Erben und Radı- 
folger follen von dem Fürſtenthum Preußen nichts verkaufen ꝛc. Ber 
pfändungen von Schlöffern und Städten follen nur am deö Herzogs 
Lehnleute gefcheben Tonnen. 15) Kein Theil foll hinfort Straßen- 
täuder, Diebe und Landbefchädiger zu des Andern Schaden hegen 
und herbergen. 17) Der Herzog foll auf alle von Päpften, Kaifern 
oder Rönigen von Polen dem Orden verlichenen Privilegien auf ewig 
Verzicht leiften und folche dem Könige einhändigen u. ſ. w. 

Am 9. April beflätigten die Abgeordneten von Preußen den 
Fredenövertrag in allem feinen Punkten, und am darauffolgenden 


1) Zur Geſchichte des Ickten Hochmeiſters vergleiche man: Cumd, aa. ©.1. 
236-294. 
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Tage fand die feierliche Belehnung ftatt, deren ausführliche Beſchrei⸗ 
bung fich bei Boigt IX. 751—753 findet. Don Brieg aus beftelfte 
Albrecht fich in Nürnberg den herzoglichen Schmuck, den er fortan bei 
feierlichen Gelegenheiten anlegen wollte, und hielt darauf am 9. Mai, 
vom lauten Jubel des Volls empfangen, feinen glänzenden Einzug in 
Königsberg. Voigt fchließt fein großes Werk, dem wir fo viel Be- 
lehrung verdanken, mit den Worten: ‚Luther's Mahnung an Herzog 
Albrecht war erfüllt und ind Werk gefebt; das neue Licht des reinen 
Evangeliums hatte ihn erleuchtet. Hocherfreut fprach jener nun die 
Worte: Vide mirabilia, ad Prussiam pleno cursu plenisque velis 
currit Evangelion! (Sieh died Wunder, in vollem Laufe, mit vollen 
Segeln eilt jebt das Evangelium nach Preußen.) 

Nachdem wir fo den preußifchen Staat des Mittelafterd zu ruhm⸗ 
lofem Grabe und zu fchönerer Auferftehung begleitet haben, wenden 
wir und nun wieder nach Livland, wo um diefelbe Zeit die Reforma⸗ 
tion auch Eingang und Berbreitung gefunden hatte. Die fchreienden 
Misbräuche in der fatholifchen Kirche jener Zeit, welche eine Revo- 
lution auf dem Gebiete des Denfend und Glaubens für ganz Europa 
und befonders für das gequälte Deutfchland zu einer unabwendbaren 
Nothwendigkeit machten, gehören der allgemeinen Gefchichte an und 
find auch fo befannt, daß wir fie hier nicht weiter auszuführen 
brauchen; wir machen nur die eine Bemerkung: daß alle jene Mis⸗ 
bräuche nirgends ärger waren und nirgends Ärger fein konnten, ale 
in der päpftlihen Schöpfung „Livland“, wo im Lande der heiligen 
Jungfrau Maria vaterlandelofe Pfaffen, und nichts als vaterlands- 
lofe Pfaffen ein wahrhaft gottlofed Regiment führten und das un- 
glüdliche Land nur für ihre eigenen perfönlichen, und in zweiter Linie 
für römifch-päpftliche Intereſſen ausbeuteten. Died ganze Syſtem 
konnte feinem Wefen nach nur in der dickſten Finfterniß der Unwiſſen⸗ 
beit befteben und gedeihen. Die geiftige Bewegung in Prag hatte es 
vor hundert Jahren ſchon in feinen Grundfeften erſchüttert, der neue 
Aufſchwung Deutfhlands in Willenfchaft und Bildung bedrohte es 
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bald mit völliger Dernichtung. Es Hatten zwar in Livland die ritter- 


lihen und unritterlichen Pfaffen, im richtigen Inftinkt der Selbfter- 


haltung, alles Mögliche gethan, um jedes Licht der Bildung von 


ihrem Mufterftaat abzuwehren; durch die forgfam gefchloffenen Fenfter- 
läden war aber hin und her doch ein Sonnenftrahl durchgebrochen und 
hatte ein ſchwaches Licht im Innern des weitläuftigen Pfaffenbaus 
' verbreitet. Es regten fich fehtwache geiftige Triebe, die, wie fie im 
| Hatbdunfel nicht gedeihen konnten, Licht und Wärme auswärts 
| füchten. 

Zwifchen Colberg und Kamin liegt in Bommern dag Städtchen 
Vebptow. In dieſem Städtchen hatten zwei gebildete und geachtete 
| Männer, Johann Bugenhagen und Andreas Knöpfen, ein geborener 
Küftriner, eine Schulanftalt gegründet, in welcher feit einer Reihe von 
Jahren Knaben und Sünglinge aus den livländifchen Städten, be- 
jonderd aus Riga, fich die neue Bildung, welche ihnen zu Haufe ver- 
fagt war, anzueignen ftrebten. Ale im 3. 1517 Luther's freied Wort 
die Welt erfchütterte, da drang daffelbe auch in die Schule zu Treptow 
und in die Herzen der beiden Männer, welche diefer Schule vorftan- 
den. Aus den Herzen der Lehrer aber drang es in die Herzen der Ler⸗ 
nenden, und mit jedem Jahre kehrte eine Anzahl junger Männer nad 
Sivland zurück, die mit Liebe und Dankbarkeit an ihren Lehrern hingen 
und die neuen Ideen von geiftiger Freiheit und Unabhängigkeit in ihre 
Familien und überhaupt in ihre Heimath herüberbrachten und dafelbft 
mehr und mehr verbreiteten. 

Nun geſchah ed im 3. 1521, daß junge Leute, vermuthlich aus 
oden bezeichneter Schule, bei einem Umzuge der Antoniusmönde in 
Treptow die Bilder und Reliquien derfelben befchimpften und in den 
Koth zogen, während Männer aus dem Volk, durch dies Beifpiel an⸗ 
geftachelt, auch die Bilder aus den Kirchen herausholten und in einen 
Brunnen warfen. Solcher Gewaltthat konnte der fireng katholiſche 


Biſchof Erasmus von Mannteufel zu Kamin natürlich nicht mit gleich» 


gültigem Auge zufehen : er ftrafte die Schuldigen, Töfte die Schule zu 
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Treptow auf und verwies die Lehrer derfelben aus feinem Bisthum. 
Knöpfen z0g mit den eben in Treptom anmwefenden jungen Livländen 
fort und zwar, auf Melanchthon's Rath, gerade nad) Riga, wo er 
unter den jungen Männern viele Freunde und frühere Schüler hatte 
und wo eben auch fein Bruder Jakob Knöpken Domberr war. Anfangs 
febte er den Unterricht feiner mit ihm gefommenen Schüler fort, war 
dabei aber bald durch feine Befcheidenheit und Gelehrſamkeit, fowie 
durch feine Predigten, in denen er die Wittenberger Lehre vortrug, der 
Gegenftand allgemeiner Aufmerkfamkeit und Verehrung geworden. 
Luther's Lehre war fchon feit einigen Jahren in Riga befannt und 
hatte der Geiftlichkeit in Livland manche Sorge gemacht, denn ſchon 
am 12. Januar 1521 hatte Kaifer Karl V. eine Verordnung erlaflen, 
durch welche alle benachbarten Fürften fowie die Magiftrate der Hanſe⸗ 
fädte zu Schugherren und Bewahrern des Erzbisthums und der 
Bisthümer in Lioland ernannt wurden. Dur Knöpken's begeifterte 
Worte wurden die biöher ftillen Freunde Luther's plöplich feine lauten 
Berwunderer ; und da der friedliebende und in feinem Alter auch wohl 
ſchwach gewordene Erzbifhof Linde der Lehre Knoöpken's nicht mit 
Energie entgegentrat, fo nahm die Zahl feiner Anhänger ungemein 


fhnell zu, und ſchon im Juni 1522 begann Knöpfen, unter de | 


günftigung ded damaligen Bürgermeifterd Durkop, in der Petri⸗ 
firche öffentliche Difputationen mit den päpftlichen Geiftfichen. Durch 
folche Difputationen wurde die Gemeinde mit Quther’3 Lehre und mit 
dem Inhalt der Bibel immer mehr vertraut und gewann fie immer 
mehr lieb, während fie daraus, wie Brevern?) fich ausdrückt, für die 
päpftlichen Misbräuche „einen mehrern Ekel fchöpfte”. 

Noch im Herdfte deifelben Jahres wurde Knöpfen von der Ge 
meinde und dem Magiftrat der Stadt Riga unter Genehmigung Plet⸗ 
tenberg’3 zum Urchidiafonus an der Petrifirche ernannt. Als folder 





bielt er feine Antrittörede am 22. Oktober 1522 und wirkte dann mit - 


1) Hermann v. Brevern: Kurze Nachrichten über den Beginn der Reformation 
in Lisland, abgedrudt im Archiv VII. 1. ©. 44 fig. 
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Sanfnnuth und Milde, aber zugleich mit der Kraft feiter Ueberzeugung 
und danım mit großem Erfolge, für Verbreitung des reinen Evan- 
geliums, erflärte dabei auch einzelne Theile der Bibel‘) und verfaßte 


nach den Pfalmen eine Reihe geiftlicher Lieder, die fpäter ind Nigifche 
Gefangbuch aufgenommen worden find. Er drang dabei nicht auf ger 
waltfame Abänderung des äußern Gottesdienfted und der hergebrach- 
ten Geremonien , fondern ftrebte vielmehr durch eine Umwandlung im 
Gemüthe der Dienfchen nad, und nach auch den äußern Kirchendienft 
umzugeftalten. In diefem Sinn und mit redlichem Willen war er bis 
an feinen Tod im J. 1539 am der Petrikirche thätig und hat fih um 
den Sieg des Proteſtantismus in Livland ein großes und dauerndes 
Berdienft erworben. 

Dald nachdem Knöpfen feine erfte Predigt gehalten, hatte der ri⸗ 
giſche Magiftrat fi) an den alten Erzbifchof Kaſpar Linde mit der 
Bitte gewendet, für gute und treue Lehrer des reinen Evangeliums 
Sorge zu tragen. Der alte Mann als eifriger Katholik hatte dies ab- 
gefihlagen und auf einem im Juni 1522 zu Wolmar gehaltenen Land⸗ 
tage, zu welchem alle Bifchöfe mit großem Pomp herangezogen kamen, 
wurden Luther's Schriften, die in Livland ſchon fehr befannt und be⸗ 
liebt waren, auf Antrag des gelehrten und fanatifchen Biſchofs von 
Dorpat, Johann Blanlenfeld, für ketzeriſch, laͤſterlich und verführerifch 
erflärt und zur Klamme veruribeilt. Der Stadtfeeretair Johann Loh⸗ 
müller aber, ein geborener Rigenfer, der früher eine Reihe von Fahren 
Kanzler des Erzbifchofs geiwefen war und die Schäden und Misbräuche 
der Kirche in Livland aufs genauefte kannte, diefer Lohmüller, der 
ſelbſt ein Teidenfchaftficher Anhänger der Kirchenverbeflerung geworden 
war, hatte den Haß und Widerwillen der livländifchen Ritterfchaft 
gegen die Geiftlichfeit gut zu nugen gewußt und eine Derbindung der 
Nitterfchaft mit den drei großen Städten in Wolmar zu Stande ger 

1) Seine Erklärung der Epiſtel an die Römer ift im 3. 1525 zu Straßburg 


gedruckt worden. — Livland hat bid zum Sturze des Ordenaſtaates keine Druderei 
gehabt. 
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bracht, die au vom Orden begünftigt wurde. Die Bifchöfe mit ihre 
Anbange zogen nunmehr unter dem Hobnlachen der Ritter und Aucl 
Kill und kleinlaut aus Wolmar ab: Luther's Schriften blieben m 
verbrannt, Anöpfen predigte fort in der Petrifiche und die ik 
Saat des Evangeliumd war bin und ber über ganz Livland am 
geftreut. 

Linde fühlte fich jept dem drohend zunehmenden Sturm nid 
mehr gewachfen ; er ernannte Blankenfeld zu feinem Eoadjutor, wm 
diefer wurde auch von Riga, jedoch unter der ausdrücklichen B 
dingung: „daß er die Stadt bei der neuen Lehre laſſen und alle Dos 
rechte und Freiheiten derfelben beftätigen ſolle“, als folcher anerfann 
Blanfenfeld verfprah mündlich Alles, svad man verlangte, mußt 
aber die fehriftliche. Beftätigung feiner Berfprehungen fchlau bie zu 
dem Zeiwunkt zu verzögern, da er nach Linde's Tode mit dem ganze 
Gewicht eined Erzbifhofs auftreten konnte, und fuchte Dann die neue 
Lehre durch kaiſerliche und päpftliche Befehle zu unterdrüden. 

Reben dem fanftmüthigen und befcheidenen Knöpfen wirfte bald 
zu gleichem Zweck, aber mit ganz andern Mitteln, Jakob Tegetmeier, 
der, aud Hamburg gebürtig und biäher Kaplan an der Domkirche zu 
Roftod, um Michaelis 1522 nach Riga gekommen war, um da den 
Nachlaß feines Bruderd in Empfang zu nehmen. Gleich feine erften 
begeifterten und hinreißenden Reden für die Lehre des reinen Evan 
geliumd machten in den von Knöpken angeregten Gemüthern eine un⸗ 
geheure Wirkung: er wurde fofort an der Jakobikirche als Prediger 
angeſtellt und hielt am erften Advent feine Antrittörede. Bon diefem 
Augenblid an richtete er die Keule feined Worted gegen alle tief gewur⸗ 
zelten Misbräuche der papiftifchen Kirche und dedite ſchonungslos alle 
innern Schäden der (wie er fie nannte) fatholifchen Abgötterei auf"). 


1) Dan hat, was fehr nahe lag, Tegetmeier und Knöpfen oft mit Luther und 
Melanchthon verglichen. Die livländifchen Reformatoren waren aber nicht Tange fo 
treue und rebliche Freunde, wie die beiden größten Männer der Zeit bis am ihren 
Tod geblieben. 
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Die Folgen diefer Art von Beredfamteit blieben nicht Tange aus: die 
Bilder und Reliquien der Kirchen wurden vom Pöbel entweiht und 
jertrüämmert ?), die Leichenfteine aufgeriffen, die Ablaßkrämer?) zur 
Stadt Hinausgetworfen, die Kloftergeiftlichen mit Spott und Drohun⸗ 
gen in den Straßen verfolgt u. f. w. Die ganze Stadt gerieth in 
große Unruhe und Aufregung. 

Jetzt hatte die Tatholifche Geiftlichkeit ein Recht, fich über die 
ſtraflos gebliebenen Frevel des Pöbels, und wohl nicht blos des Pö⸗ 
bels, zu beklagen: fie fendete heimlich drei Mönche an den Kaifer nach 
Bien und bat unter bittern Klagen um Schuß und Hülfe. Der kaiſer⸗ 
liche Statthalter, Markgraf Philipp von Baden, befahl auch, unter 
Androhung der Oberacht, die alten Zuftände in Riga volltommen wies 
der berzuftellen. Allein die mit diefem Befehl rückkehrenden Boten 
wurden bei Dünamünde erfannt, darauf überfallen und ind Gefäng- 
niß gebracht, unter ihnen auch der Fabeldichter Burchard Waldis, der 
aber bald (Rapierdfi Mon. IV. p. 102.) aus feinem Kerker zur neuen 
Lehte Überging. Ueber die Gemaltihat der Städter entfland neuer 
Streit, der die Gemüther nur immer mehr erhigte®). Auf Luther's Er- 
mahnung „Zur rechten Keufchheit“ verließen einzelne Ordensriiter auch 
(hen in Livland ihre Convente und verheiratheten ſich, und der ri⸗ 
giſche Hauskomthur, Hermann Hoyte, ein Achter Ordensritter, über- 
fendete der rigifchen Bürgerfchaft eine Knotenpeitfche*), um damit die 


1) Der Ort, an welchem die verflümmelten Heiligenbilder zufammengeworfen 
wurden, befam den Namen: Allerheiligenplag. Vergl. die in ihrer Art fehr interef- 
fante: Gefchichte des Marienmagdalenenkloſters, vom Jeſuiten Tolgsdorf, im 
Archiv V. 78. 

2) Nichts war in jener Zeit verbaßter als der Ablaßhandel. Dan „mach te“ 
damald in Seligkeit und Sündenvergebung, wie heute in Tabak und Baumwolle. 
Ruther fagte von den Ablaßmönchen: Siemüffenlügen, fonft glaubt man ihnen nicht. 

3) Aus dem Schwarzhäupterhaufe zog am 10. März 1524 der Haufe der jun- 
gen Brüder, von einer feurigen Rede fortgeriffen, in die Petrikirche und zerflörte dort 
Alles, was zum Altar der Schwarzhäupter gehörte. Tilemann, Gefchichte der 
Schwarzen Häupter in Riga, ©. 21. 

4) Sie wurde im Schwarzhäupterhaufe aufbewahrt und neugierigen Reifenden 
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Mönche und Nonnen aus der Stadt zu jagen. Diefe aber (Br 
a. a. D.) „hielten nicht für rathfam, dergleichen Traktament abzu 
ten“; fie zogen unter „arimmigem Dräuen“ am Charfreitage 
Fahnen und in voller Proceffion zur Stadt hinaus, fehrten aber, % 
man fie gar nicht zu vermiſſen ſchien, in der Stille der Nacht wi 
in ihre Zellen zurüd. 

Plettenberg hatte biöher der neuen religiöfen Bewegung fr 
Lauf gelaſſen; die ftürmifchen Auftritte aber bei Plünderung 
Kicchen hatten ihn bedenklich gemacht und er fehien fi mit der © 
lichkeit gegen die Stadt verbinden -zu wollen. Ein im rechten A 
bi zu ihm gefprochened Wort Lohmüller's: „Ob S. Gnaden ni 
leiden fund, das Ir die gebrothen Raphüner felb3 in den Mund flogen 
fcheinen eine fehr gute Wirkung gemacht zu haben, Plettenberg miſ 
ſich fürd Erſte nicht weiter in die religiöfen Streitigleiten und ließ je 
gar (Luther's Brief an Spalatin vom 26. Januar 1523.) Luther bik 
ten, er möge an die Livlaͤnder ein Schreiben über die neue Lehre (de 
re christiana) erlaffen. Luther that died auch und richtete „An die 
Freunde in Riga, Reval und Dorpat“ ein Schreiben, worin die Stelle 
vorkommt: Das Wichtigſte in der ganzen chriftlichen Lehre ift der 
Glaube an Ehriftus und dann die Liebe zum Nächften. Den Ablap- 
handel, die Anbetung der Heiligen und was fonft von ſolchen Werfen 
zum Heil unferer Seelen gebraucht wird, das fliehet und vermeidet, 
wie das fchnellfte tödtende Gift (ut venenum lethale et praesentis- 
simum). Luther's Briefe von De Wette II. 304. 

Am 29. Juni 1524 farb der gute Kafpar Linde. Blankenfeld, 
der neben dem Erzbisthum auch das Dörptifche Bisthum beibehielt, ge: 
wann die Ritterfchaft des Erzſtifts durch Betätigung ihrer Privilegien 
und namentlich eines Dergleichd vom J. 1523, auf den wir noch zu⸗ 
rückkommen werden, und begann dann fein felbftändiges ftrenges Re 
giment mit Abſetzung der evangelifhen Prediger zu Lemfal und Ko 





— — — — — —— 


als Symbol und Reliquie der Ordenszeit vorgewieſen. Erſt in allerneueſter Zeit fol 
fie verſchwunden fein. 
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tenbufen. Jetzt wandte Riga fich an Plettenberg, welcher, von Preußen 
losgetrennt, ald deutfcher Reichöfürft nunmehr eine höhere Stellung 
annahm, mit‘ der offenen Bitte: er möchte die alleinige Oberhoheit 
überdie Stadt annehmen. Anfänglich fchlug Plettenberg diefe Bitte 
rund ab. Als die Stadt darauf aber dem neuen evangelifchen 
Herzog von Preußen die Oberhoheit über Riga anbot, da änderte 
' Blettenberg ſchnell feine Anficht, und verfprach der Stadt heimlich, 
‚fich ihrer anzunehmen, während. er öffentlich der alten Lehre anzu⸗ 
Hängen fehien und ihr auch wirklich immer ergeben blieb. Diefe Dop- 
| pelftellung des Fürſten ift wichtig und intereffant, weil fie die fpätere 
Stellung des ganzen Ordens und eines großen Theiles der Ritterſchaft 
‚ einleitet und erflärt. So wie Plettenberg die neue Lehre nicht ungern 
fab, weil fie feinen Erbfeinden,, den Bifchöfen, einen Todesſtoß ver 
febte, wie er dabei aber doch für das Weſen diefer Lehre im Geifte fein 
Berftändnig,, im Semüthe feine Empfindung hatte; fo nahm ſpäter 
| der Orden, fo der Adel der Provinzen in ſtumpfer Gteichgültigfeit die 
ame Lehre an, blos weil fie der verhaßten und misachteten katholiſchen 
| Geiftlichkeit den Untergang bereitete, und mar derfelben Lehre and 
. wieder völlig abhold, ſobald ihnen ihre eigenen Intereffen durch die- 
ſelbe bedroht erfchienen. 

Als Linde ſtarb, hatte ſich die lutheriſche Lehre ſchon von Riga 
aus nach Reval, nad) Dorpat, nad dem Bisthum Defel verbreitet, 
auf welchem Eroberungdzuge wir ihr jebt folgen wollen. Der Sieg in 
Reval war leicht und faft ohne Kampf gewonnen. Da Reval, wie wir 
und aus dem erften. Bande diefed Werkes erinnern, im J. 1343 vom 
Orden erobert und darauf von Dänemark abgefauft werden war, ſo 
hatte auch der Orden allein das Hoheitsrecht in der Stadt; der Biſchof 
von Reval übte feine Autorität nur über die ihm untergebene Geift- 
lichleit und Hatte außerdem in ber Stabt nur diejenige Geltung, welche 
feine perfönkichen Eigenfchaften ihm gaben. Im 3. 1515 war Blan⸗ 
lenfeld dort Bifchof geworden, hatte im 3. 1518 den dörptſchen Bi- 


ſchofſtuhl beftiegen, ohne darum den von Reval aufyageben, war end. 
v. Autenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 
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ih im 3. 1524 Erzbiſchof geivorden und hatte nun das Bisthun 
Derpat daneben beibehalten, das Biothum Reval aber au Georg Tier 
ſenhauſen überlaflen. Blankenfeld war im 3. 1471 in Berlin geboren, Wi 
war foäter Lehrer deö Rechts in Frankfurt a. d. D. und daranf Os 
densprofurator in Rom geweſen und hatte den Ruf eined gelehrien, 
fhlauen und energifhen Manned. Außerdem erkennen wir ſchon mis 
dem ungemem langen und abgeichmadten Titel, den er fich felbft bei 
legte (Amdt ©. 183. g.), da er ein eitler und hochmüthiger Maui 
war, was auch durch alle Nachrichten, die und von ihm aufbewahet 
worden, volllommen beftätigt wird. Während er noch die beiden Bis W 
thümer Dorpat und Rewal verwaltete, faft um diefelbe Zeit, ala Auöp- P 
ten und Tegetmeier öffentlich als evangelifche Lehrer in Riga auftra⸗ 
ten, fingen auch die ‘Priefter in den verfchiedenen Kirchen Revals an, 
im Intherifchen Geiſte zu predigen , gingen dabei vorfichtig von Stufe 
au Stufe weiter und führten ihre Gemeinden ohne befondere Aufregung 
und ohne Ihaten der Gewalt zur neuen Lehre herüber. Im J. 1524 
waren die katholiſchen Prieſter evangelifche Prediger und die Beuöl- 
terung der Stadt war faft unbewußt auch evangeliſch geworden. In 
diefem Jahre aber traten auch bier zwei Eiferer auf, die frühern Kloſter⸗ 
brüder Johann Lange und Johann Maſſien, ‚welche gegen die Mid- fi 
bräuche und Gebrechen der alten Kirche, infonderheit gegen Ablab- | 
främerei und Bilderanbetung mit Heftigkeit anftlirmten. Plettenberg, I 
der hier jetzt ähnliche Eycefie wie in Riga befürdhtete, unterfagte alles 

Predigen gegen die Tatholifche Kirche und deren gettesdienfiliche Ge⸗ 
braͤuche und Einrichtungen; der Magiſtrat von Reval aber trat dieſem 
Befehl mit Freimuth und Entſchiedenheit entgegen und behauptete, 
daß die Prediger nur das reine Wort Gottes lehrten u. |. w. Seht 
brachten die Ritter von Harrien und Wierland, denen die neuen Lehren 
von evangelifdyer Freiheit uud von chriſtlicher Gleichheit nor Gott in 
den Tod zumider waren, eine formliche Klage und Denunciation gegen 
die Prediger in Reval bei Plettenberg an. Diefer erließ am 25. Kuguf - | 
1524 au den Rath vom Neval ein ſtrenges Mandat, welches der Bü 
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weichaft öffentlich vorgelefen wurde und gerade die Wirkung hervor⸗ 
nachte, welche man vorher, vielleicht ohne Grund, von den Predigten 
fürchtet Hatte. Jetzt wurden die Klöfter und Kirchen der Stadt ge 
Hündert, Bilder und Altäre zertrümmert und verbrannt ; jest wurden 
Rönche und Nonnen aus der Stadt vertrieben, die Klöfter von der 
Stadt in Befig genommen; jegt predigten Lange und Maffien erſt recht 
m.xevolutionärem Geifte; und jet zeigten fich auch unter den un. 
zlücklichen Efihen unruhige Bewegungen, die einige Achnlichfeit mit 
den Bauerntumulten in Deutfchland hatten und der efihnifchen Ritter 
ſchaft ſehr bedrohlich erfchienen. Gerade um diefe Zeit wurden die eſth⸗ 
aifchen Unterthanen, wie wir oben erzählten, vom Hochmeiſter ihres 
Eided entbunden, und Plettenberg beftätigte ſowohl der Rittexfchaft 
von Harrien und Wierland als der Bügerfchaft von Reval am 27. März 
1525 ihre alten Rechte und Freiheiten. Der evangelifchen Lehre und 
des freien Bekenntniſſes wurde dabei nicht ausdrücklich Erwähnung 
gethan, Doch ließ Plettenberg vorfüchtig der Stadt Teinerlei Gewalt 
anthun. Weber die Borgänge in Reval vergleiche man befonders: Theo⸗ 
dor Haller im Archiv VIE 1. ©. 25—31. wo die Quellen angeführt 
find. Einige Briefe von Luther und Melanchthon an die Stadt Reval 
And im Archiv V. S. 274. unter dem Titel: Reliquien der Reforma⸗ 
tion, abgedrudt worden. Heilige Grinnerungeblätter ! die aber weiter 
feine hiftorifche Bedeutung haben. 

Ganz anders und viel ſtürmiſcher z0g dad Evangelium in Dorpat 
ein. Diefe Stadt ftand unter der alleinigen und unmittelbaren Herr⸗ 
Ihaft des Biſchofs, und Blankenfeld war der Mann, um jede Frei⸗ 
heitöregung im Denken und Handeln mit Starker Fauft mederzuhalten. 
So bewegte ſich denn in Dorpat bis zum Ende des Jahres 1524 Alles 
in hergebrachten katholiſchen Formen, aber dumpfe Schwüle lag über 
der Bifchofaftadt. Im Herbft 1524 kam ein geborener Schwabe, ein 
arıner Kuͤrſchner oder Pelzer, Ramend Melchior Hofmann, nach Dor- 
bat, und diefer Dann war berufen, der Reformator der Stadt zu wer- 
den. In Deutfchland hatte fich um diefe Zeit der junge Baum der 

22 
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Neformation ſchon in mehrere Aeſte geſpalten; der eine davon war, ab⸗ 
waͤrts geſenkt, in das Herz des leidenden und duldenden Volks ges 
drungen und hatte dort ganz andere Blüthen getrieben, als an den 
Höfen der Fürften, an den Univerfitäten, in den Edelhöfen und reichen 
Kaufmannsflädten. Die deutfchen Bauern befanden ſich, wenn aud 
meift nicht in vollkommener Leibeigenfchaft, doch unter einem Drud 
von Frohnden, Steuern und Abgaben und befonderd unter einem 
Drud der Willkühr, der fie. eben fo elend machte, wie die wirklichen ' 
Sklaven. Bei Verbreitung der evangelifchen Lehre fümmerten fie fih 
gar nicht um Dogmen und Dogmenftreit, aber dad Wort von der 
 evangelifhen Freiheit, das drang tief in ihre Seelen, und aus 
dem nunmehr aufgefchlagenen Buch der Bücher laſen hundert Prädi- 
fanten die Stellen heraus, welche, nady ihrer Auslegung, den Ablap- 
fram!), die Meßmäleleien, den privilegirten Bettel und alle Taſchen⸗ 
fpielertünfte der Geiſtlichkeit für kegeriſch und fündhaft, die evangelifche 
Freiheit, worunter man bald überhaupt alle Freiheit verftand, für 
das Fundament des Chriſtenthums erflärten. Jeder Brädilant war 
dem Voll ein Apoftel der Wahrbeit, weil. er das lehrte, was ihm wohl: 
gefiel, die Zahl und die Kühnheit derfelben wuchs darum, trog allem 
Drude von oben, von Tage zu Tage, und das Blut der Märtyrer ber 
fiegelte. ihr Wort mit heiligender Kraft. Der Schandpfahl, fagt Sar- 
torius, war ein Ehrenplap, das Schaffot ein Altar geworden. Unter 
den Prädikanten in Wiüntemberg trat zuerit jener Melchior Hofmann 
auf, entwickelte bei mangelhaften Kenninifien ein Talent der Rebe, 
einen Muth der Ueberzeugung und eine Kraft des Willens, welche ihn 
vor vielen andern Prädifanten auszeichneten. Aus Würtemberg, dad 
damals, nach Vertreibung des Herzogs Ulrich, von Defterreichern ächt 

1) Die Ablapzettel wurden meift bei Verfammlungen des Volks vor den Kirchen, 
bei denen auch fonft Marktung und Handel getrieben wurde, feil geboten und ver 
kauft. In Livland nannte. man dieſen ganzen Schacher: „„Wflaten“. Mon. Kir. 
ant. T. V. p. 272. Anm, — Zegel foll fih öffentlich gerühmt haben, daß er 


durch feine Ablaßzettel mehr Leute in den Himmel gebracht habe, ald der Be 
Baulnd durch keine Briefe. 
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Öfterreichifch regiert wurde, bald verjagt, wendete er ſich nach Nieder 
deutihland, trat mit Thomas Münzer und andern Männern dieſes 
furhtbaren Schlaged in Verbindung, umd ging dann mit Rink, mit 
Knipperdolling und Andern nach Schweden hinüber, wo fie unter den 
Bauern heftige Unruhen veranlaßten. Aus Schweden verjagt, wen⸗ 
dete fih Hofmann, während feine Kameraden nach Deutfchland zurück⸗ 
gingen, nach Livland und ließ fich als Kürfchner in Dorpat nieder. 
Hier fand er in dem mit Gewalt zufammengepreßten Haß gegen die 
Geiftlichfeit und die geiſtliche Misregierung einen Stoff, in welchem 
fein brennendes Wort nothwendig zünden mußte. In wenig Wochen 
hatte er einen SKreid von feurigen Schülern um ſich gebildet, fchon in 
den lebten Tagen des Jahres brach die Empörung aus. Der Bogt des 
Biſchofs wollte Hofmann, weil er dad Evangelium in feiner Art pre 
digte, gefangen nehmen; dem widerſetzten ſich feine Anhänger und 
# biele Bürger der Stadt, und es kam zu einem offenen Straßenkampf, 
bei welchem wier Bürger getödtet wurden. Dann aber mußte der Bogt 
fh ind Schloß zurückziehen, und num ging ed an ein Aufbrechen der 
Kirchen, in denen alles abfonderlich Katholifche von der leidenſchaft⸗ 
lihen Menge zerftört und zertrümmert wurde. Darauf luden die Dors 
pater auch noch Kriegsknechte aus Reval ein und eroberten mit Hülfe 
derfelben dad Schloß. Vergl. die Aufzeichnungen aus Tegetmeier's 
Tagebuch bei Arndt ©. 190. 

Den gebildeten und befikenden Klafjen der Gefellfchaft in Dorpat 
mag ed bei dieſem Siege der Maſſen nicht ganz wohl zu Muthe ge 
weien fein; der Rath der Stadt wußte Hofmann zu entfernen und Iud 
dagegen durch feinen Secretair Saflen den in Riga hochgeachteten 
Tegetmeier nach Dorpat ein, um den überfchwellenden Strom der Em- 
hörung in ein geregelte Bett der Reform zu leiten und zu bannen. 
I 3egetmeier, der vor zwei Jahren in Riga die Bewegung befeuert hatte, 
4 fm nach Dorpat und fuchte Hier, wo zu viel Feuer war, zu beruhigen 
1 und zu befänftigen ; ex blieb den ganzen Februar in Dorpat, predigte 
jeden Tag, befeftigte die Reformation und fcheint die Stadt wirklich 
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in einem beruhigten Zuftande vwerlaffen zu haben. Hofmann aber war 
zunächſt nad Riga und von da, wie er felbft behauptet, von Lügen 
und Derleumdungen verfolgt, nach Wittenberg gereift, wo er bei 
Luther und Bugenhagen freundliche Aufnahme fand. Er berichtete 
diefen Männern über den dermaligen Stand der Reformation in Liv⸗ 
fand. Beide erließen darauf unter dem 17. und 22. Juni 1525 
Schreiben an die Livländer, die in Wittenberg gedrudt wurden und 
denen Hofmann felbft ein dritte® Schreiben durfte beidruden laſſen, 
in welchem er „feinen Freunden in Dorpat“ feine baldige Rückkehr zu 
ihnen anmeldete. 

Ganz ohne allen Kampf gelangte dad Evangelium im Bisthum 
Defel zur Herrſchaft. Hier nämlich neigte fich der Biſchof felbft, Jo⸗ 
Hann Kiewel, ebenfo wie Georg von Polen; in Samland, zur neuen 
Lehre Hin und ertheilte feiner Ritterfchaft in der Wiek und auf Defel 
am 15. December 1524 ein neues Privilegium, das in vieler Be 
ziehung wichtig und intereffant if. (Abgedruct in den N. N. M.IX. 
u. X. 424 flg.) Wir werden fpäter noch davon zu fprechen haben, und 
wollen bier nur den Inhalt des erften Artileld anführen: „Wir find 
wohl damit zufrieden, daß das gnadenreiche Wort Gottes des Heiligen 
Evangeliums nady Laut und Inhalt des Alten und Neuen Teftaments, 
fonder Menfchenfapung, fo wie Ehriftus ſelbſt und feine heitigen Apoftel 
ed gelehrt, unverfälfcht gepredigt und gelehrt werde. Wir wollen auch 
nach all’ unferm Dermögen darnach ſtreben, daß wir gute Baftoren für 
die Kirhfpieldfirchen anordnen, welche da den armen Bauern den 
chriſtlichen Glauben lehren und das heilige Evangelium predigen fol 
len n. |. m.” — Damit war dem Evangelium das Thor zum Bisthum 
vom Pförtner felbft breit geöffnet worden, und ed zog auch bald als 
Sieger ein. 

Auch in den Heinen Tivländifchen Städten hatte die neue Lehre 
fih um diefe Zeit ſchon befeftigt, denn wir finden für die meiften ber- 
felben ſchon evangelifche Prediger genannt; nur in Kurland fcheint | 
dad Evangelium bis zum 3. 1526 beinahe gar feinen Eingang ge 





Die Reformation auf Defel und in Kurland. 843 


finden su haben. Es fehlte dert ganz an größern Shäbten, weiche 
den herumziehenden Predigern ald Stügpuntte hätten dienen Tönnen, 
ja es fehlte dort fogar, wie wir fpäter Hören werden , beinahe ganz an 
Kirchen, in welchen die Prediger die Gemeinden hätten verfammeln 
können. Die Leiten und Eſthen blieben in diefer Zeit noch beinahe 
völlig unberührt von der neuen Lehre. Die fremden Prediger konnten 
das Volk nicht belehren , weil ihnen die Sprache deflelben fremd war; 
die Gutsherren thaten nichts für Verbreitung einer Lehre, die fie ſelbſt 
nit verftanden und zum größten Theil nicht mochten ; die Geiſtlich⸗ 
keit, mit Ausnahme vielleicht der öfelfchen , arbeitete im Allgemeinen 
dem Evangelium entgegen; — nur die in den Städten zahlreich die- 
nenden Letten und Eſthen, welche neben ihrer Mutterfprache das 
Deuiiche erlernt Hatten, mochten etwas von der neuen Bewegung er» 
faflen und begreifen, und durch diefe Dienftboten mochte dad midver- 
Handene Wort Freiheit unter die Eingebornen eindringen und na« 
mentlich jene Bewegungen veranlaflen, vor denen die efthnifchen Rit⸗ 
ter erſchraken. 

Am 2. Juli 1525 hatte Plettenberg auf den Wunfch beider Par⸗ 
teien einen Landtag nach Wolmar berufen. Lohmüller überreichte Hier 
dem Landmarfchall Johann Plater, genannt von dem Bröhl, eine fehr 
ausführliche Schrift zur Rechtfertigung der neuen Lehre, und fuchte be⸗ 
fonderö aus der Bibel zu beiweifen (And. 2928 a. b. c.), daß Papft 
und Bifchöfe niemals Laud und Leute befigen,, überhaupt die Geiſt⸗ 
lichkeit nid die Regierung eines Landes in Händen haben dürfte. Er 
hatte auch Tegetmeier nach Wolmar mitgebracht, der dort mit Pletten⸗ 
berg 3 Genehmigung täglich feine Predigten hielt. Durch die gewalt- 
ſamen Borgänge in Dorpat fowie dur die Unruhen unter den eſth⸗ 
niſchen Bauern war jept aber die Stimmung des Ordens wie des 
Adels gegen die Iutherifche Lehre eine durchaus feindliche: dies mußte 
zunächft Zegeimeier empfinden. Als er eined Tages zur beftimmten 
Stunde in die Kirche trat, in welcher er. gewöhnlich predigte, fand er 
die Ranzel von einem Dominikaner eingenommen, und um die Kanzel 
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herum fanden in dichter Schaar die Ritter aus Harrien und Bierland, 
die den Dominikaner aud Reval mitgebracht hatten. Als vieler feine 
Rede mit den Worten: In nomine Patris etc. anfangen wollte, da 
murrte die verfammelte Gemeinde, und Tegetmeier trat auf ihn zu 
und ſprach: „Bruder, fteig herunter, ich will erſt predigen ; dann pres 
dige Du*! — PBlöglich aber fah fich Tegetmeier von den efthnifchen 
Nittern umringt, die unter den Worten: „Du Verräther! Du Betrü- 
ger! Du willit und um Land und Leute bringen! Deine Schallheit fol 
nun aufhören! Pfui, pfui über dich!" — mit Meſſern und Fäuften 
auf ihn eindrangen, und ihn vielleicht ermordet hätten, wenn nicht 
Markus Hahn und Plettenberg's Hofleute, die auch"in der Kirche 
waren, fich dazwifchen geworfen und den Bedrohten erreitet Hätten. 
Yet rief Tegetmeier laut die Worte: „Wer Gottes Wort hören will, 
der folge mir nach!“ und z0g hinaus aufs Feld und die ganze verfam- 
melte Gemeinde ihm nach; nur die efihnifchen Ritter mit ihrem Do⸗ 
minifaner blieben in der Kirche. Die Hofleute ‘Plettenberg’ 8 und 
felbft die des Erzbifchofs nahmen aber fo entfchieden Partei für Te- 
getmeier, daß Plettenberg ihm das fernere Predigen nicht verbieten 
fonnte. 

Bei den Verhandlungen in Wolmar fahen die ftäbtifchen Abge- 
ordneten ſich gänzlich ifolirt; fie verabjchiedeten fich beim Landmeifter 
und wollten abreifen, erfuhren dann aber noch, daß am 8. Juli ein 
Landtagdreceß (abgedrudt in: Taubenheim, Einiges aus dem Leben 
Johann Lohmüller’d. Riga 1830 ©. 35.) war verabredet worden, 
welcher der neuen Lehre durchaus feindfelig war und darauf ausging, 
fie ganz zu unterdrüden (Archiv VII. ©. 36.). Die Proteftation, 
welche die ftädtifchen Abgeordneten gegen diefen Receß abgeben woll« 
ten, wurde nicht angenommen. Ehe aber der Landtag in Wolmar aus 
einander ging, kam dorthin eine Gefandtichaft des neuen Herzogs Als 
brecht von Preußen, durch welche alle Berhältniffe wieder umgeftaltet 
wurden. An der Spige diefer Gefandifchaft ftand Friedrich von Hey⸗ 
deck (nd. 2929.), der den Auftrag hatte, dem Meifter und den Ge⸗ 
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Bietigern in Livland die Gründe auseinanderzufehen, warum Albrecht 
Dans Frieden in Krakau gefchleffen und die Staatöveränderung in 
MBreusen vorgenommen hatte. Died mochte fhon einigen Eindruck 
way Plettenberg machen; einen noch viel entfehiedenern übten die heim- 
n Unterhbandlungen, welche Heydeck durdy Zohmüller mit der 
‚Wtradt Riga eröffnete und welche darauf abzielten, daß Riga, vom Or⸗ 
den 8ſmeiſter verlafien,, fi) Albrecht unterwerfen follte. Sobald Plet⸗ 
kennberg davon Wind erhielt, änderte er plöplich feine ganze Politik: ex 
erklärte nunmehr der Stadt Riga, daß er die ihm allein angetragene 
: Sberhoheit annehmen wolle, und fehloß mit derfelben am 21. Sep» 
tember 1525 einen Bertrag (abgedrudt in Mon. Liv. ant. IV. p. 261.), 
‚ in welchem ‘Biettenberg ihr außer der Beftätigung aller frühern Rechte 
. und Privilegien auch freie Religionsübung nach dem Alten und Reuen 
- Zeftamente zugeftand und ein ſtrittiges Stüd Land an der Miffe und 
eines am Babitfee ihr überließ. Der Kirchholmer Bertrag wurde dabei 
durch eine ſchlaue Klaufel bei Seite gefehoben , fpäter aber, nach dem 
feierlichen Einzuge Plettenberg’d in Riga und nach empfangener Hul- 
‚ digung, auf Andringen des Raths abermals getödtet und für immer 
vernichtet. 
| Blantenfeld, der nunmehr in Riga wie in Dorpat um alle Macht, 
; um alles Anfehen gelommen war, foll ſich im größten Aerger mit Li- 
thauen und Rußland in Verbindung gefept und namentlich vom Zaa⸗ 
en im Schloß Neuhaufen eine Gefandtichaft empfangen und diefelbe 
mit Gefchenten geehrt haben‘). Darüber erwachte in Livland allge- 
meine Sorge und allgemeiner Unwille, der ſich bid zu dem Grade 
fteigerte, daß die Ritterfchaften des. Erzſtifts und des Stifts Dorpat 
die erzbifchöflichen Schlöffer befegten und endlich den Erzbifchof ſelbſt 
in Ronneburg am 22. December 1525 gefangen nahmen. ‘Pletten- 






1) Meber dad Bündniß Blankenfeld's mit den Ruffen vergleiche man die In⸗ 
firuction Plettenberg's an den Vogt von Eandau, Heinrich von Galen, Inder 2932, 
wo aber (Bunge in Mon. Liv. ant. V. 4.) flatt Wilhelm von Brandenburg: 
„Blantenfeld“ gelefen werden muß. 
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berg, der Die Gefahr vieleicht abfichtlich noch vergrößerte, ließ Söldner 
in Deutfchland anwerben, bat den Herzog Albrecht um freien Durd, 
zug für diefelben und um Unterftügung gegen Rußland und berief einen 
Landtag nach Rujen. Diefer Landtag, der in Rujen begamn und in 
Wolmar endete, bildet eine Hamptkrife in dem innern Leben des lin 
ländifgen Staats, wir müflen darum die Berhandlungen defielben, 
fo verworren und unerquidlich fie auch find, doch etwas genauer ind 
Auge faffen. Sie ind ind Hochdeutfche übertragen von Georg v. Vie⸗ 
vern und abgedrudt im Archiv II. 93130. 

Es ift natürlich, dag die Umwandlung des preußiſchen Drbdend 
ſtaais in ein weltliches Herzogthum und die damit beginnende beſſere 
Drdnung und Verwaltung ded Landes einen tiefen Eindruck auf alle 
denfenden Männer in Lioland machen mußte. In den drei großen 


Shädten war der Wunfch: ganz Livland unter einem einzigen well 


lichen Herrn wereinigt zu fehen, allgemein verbreitet; bis zu einem 
Maren Gedanken hatte der dunkle Wunſch ſich vielleicht vorerft nur in 
einem Kopfe geläutert, im Kopfe des von und ſchon öfter genannten 
Lohmüller, der felbft ein treuer Sohn des Landes war, der für bie 
Reformation in Livland unabläffig thätig geweſen war, und der jetzt bie 
übrige Kraft ſeines Lebend am die Berwirklichung feines großen Ge 
dankens fepte. Als Blankenfeld durch feine Verbindung mit den Ruf 
fen den Haß aller Parteien auf fich gezogen, als er felbft gefangen ge: 
nommen war und ganz allgemein won feiner Beſtrafung und Abfegung 
die Rede war, da ſchien allen mit Lohmüller verbundenen Patrioten 
der Augenblid gefommen, wo Plettenberg ohne Mühe und Gefahr 
die herrenlos getvordenen Bisthümer Riga und Dorpat, denen die 
andern Bisihümer von feldft folgen mußten, in Befig nehmen Fönnte. 

In Rujen traten denn auch Riga und Reval und die Ritterfchaft von 
Harrien und Wierland durch ihre Abgeordneten offen mit diefem Gr 
danken gegen Plettenberg hervor; die Stadt Dorpat ſchloß fich zwar 
ben beiden andern Städten an, machte dabei aber doch allerlei klein⸗ 

liche Bedenken, auch Bortheild- und Nachtheilaberechnungen geltend, 
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vollte auch nicht gern allein ohne Domkapitel und Ritterfchaft handeln, 
auch nicht Die günftige Qage, welche ihr durch ein Compromiß gewonnen 
war, aufgeben. Die dörptfche Nitterfchaft erflärte num zwar beftimmt: 
„daB fie ſchon länaft dem Biſchofe aufgefagt und daß fie gefinnt fei, 
einen andern Heren zu erwählen“, machte aber für ihre Bereinigung 
wit der Stadt doch verfchiedene dunkle und unverftändliche Bedingun- 
gen, worauf dann die dorpater Sendeböten befchloffen, lieber bei ihrem 
Eompromiß zu bleiben. Der Abgeordnete von Harrien und Wierland, 
Robert Stael v. Holftein, trat nunmehr im Namen des Landmeifters 
mit dem Begehren an die Stände hervor: fie möchten mit fleißigem 
und treuem Rath die ſchweren und gefchwinden gegenwärtigen Zeit⸗ 
läufte und Bebrängniffe diefer Lande betrachten und wie diefelben mit 
bequemer Remedur beigelegt werden könnten, worauf dann alle aufge, 
fellten Klagepunfte gegen den Erzbifchof, die offenbar anf eine Ab⸗ 
ſetzung deffelben berechnet waren, öffentlich verlefen wurden. Am fol⸗ 
genden Tage wurden auch die Abgeordneten des Stift Defel aus der 
Beikammer herbeigerufen, und wurden an das berührte Gelobte 
erinnert, vornehmlich in Betracht der Sache des Erzbiſchofs, jedoch 
unverfänglich ihrer Privilegien und Herrlichkeiten. Die öfelfche Ritter 
ſchaft geſtand auch das Gelobte zu; die Ritterfchaft von Dorpat er» 
Hirte durch Johann Wrangel von Royel: wie ihnen des Erzbiſchofs 
Schuld oder Unfchuld unbewußt; weil er aber fo gröblich berächtigt 
werden, hätten fie ihm Eid und Gehorfam aufgefündigt, bis ex feine 
Sache exledige u. f. w.; die rigiſche Ritterfchaft endlich, die ſelbſt 
Blankhkenfeld gefangen gefebt, war jeßt für ihre Vorrechte beforat,, viel- 
leicht auch durch neue Verfprechungen gewonnen worden; fie erflärte 
durch den Stiftskanzler Wolfgang Log: Weil ihr Herr von Jugend 
| auf bei Bapft, Kaifer und Kurfürften und allmänniglich nicht anders 
als ehrlich und aufrichtig erfannt worden; ihnen auch gar nicht 
bewußt, welches die Bezüchtigungen und Befchulbigungen wären, 
ſo fähen fie feinen Grund, ihren Herrn zu verlaffen; — worauf Ro⸗ 
| bet Stael fie ziemlich derb an die fchriftlichen Inftructionen 
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aus Pernau ımd Lemfal erinnerte und an die freundliche Ab- 
machung, deren Erfüllung man jebt begehre. 

Wir wagen es nicht, die Geduld des Lefers länger auf Die Probe 
zu ftellen und den Lauf der Verhandlungen, die bald in rohe Perfön- 
lichkeiten, bald in harte Drohungen audarten, bald zu ganz fremd⸗ 
artigen Dingen überfpringen,, endlic auch eine gerichtliche Procedur 
gegen den Erzbifchof mit umfafjen, hier weiter zu verfolgen: aus dem 
Geſagten ift es ſchon klar, daß es im Allgemeinen darauf abgefehen 
war, ſtatt der viellöpfigen Regierung in Livland eine einheitliche, 
weltliche Macht mit ftarker Gentralgewalt herzuftellen. Diefer Plan 
ſcheiterte in der letzten entfcheidenden Stunde, denn Plettenberg erflärte 
am Ende der weitläuftigen Landtagdverhandlungen: dag er das An- 
erbieten, die Stadt Dorpat ebenfo wie Riga unter feinen unmittel- 
baren Schug zu nehmen, — womit die Verhandlungen begonnen 
hatten — nicht annehmen könne, bevor die Stadt fi) mit dem Dom- 
fapitel und der Nitterfchaft darüber geeinigt hätte, und berief zum 
Juni einen neuen Landtag nach Wolmar. Der Greis Plettenberg 
konnte fih von den Gewohnheiten und Borurtheilen eines langen Ler 
bens nicht mehr losmachen: er wollte im Glauben feiner Kinderjahre 
ruhig fterben und zu geficherter Seligkeit eingehen; er wollte den Or⸗ 
den, dem er Glanz, Ruhm und Reichthum verdantte, nicht undankbar 
verlaffen und vernichten; er wagte es nicht, mit dem Kaifer, mit dem 
Papfte, mit dem Könige von Polen in gefährliche und weitaudfehende 
Verwicklungen zu gerathen; er begriff es nicht, wie man dem neuen, 
aus fo verfchiedenartig gemifchten Beftandtheilen fich bildenden Staate 
die neue Kraft und Einheit geben und alle widerfirebenden Leidenſchaf⸗ 
ten und Intereſſen unter einen Willen bringen könnte; er konnte 
endlich, dem Grabe nahe, den Gedanken: Stifter einer neuen Erb⸗ 
monarchie zu werden, nicht mehr ergreifen und liebgewinnen; kurz er 
ariff zu halben Maaßregeln und entfchied Damit unwiderruflich den 
baldigen Untergang ded Staate. So war denn der Gedanke Lob 
müller’3 und der mit ihm verbundenen Baterlandöfreunde an der Eng. 
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eszigleit Der einzelnen Städte und Stände, ex war an den kleinlichen 
Jänfereien und Eiferfüchteleien der verfehiedenen Landestheile, er war 
n dem Widerftande der Meinen Landesfürften, die von der Elle ihrer 
Nacht nicht ein Zollbreit abgeben wollten, er war an dem Mangel 
med großen Entfchlufied in der Seele ded Mannes, dem die Entſchei⸗ 
ung zufiel, er war endlih— mit einem Wort — an der deutſchen 
Ratur der Einwohner ded Landes traurig gefcheitert. Neu⸗Deutſch⸗ 
and (nova Germania) ging nad, der Krife von Rujen und Wolmar 
feiner Auflöfung entgegen und fiel, zerriffen, in einzelnen Stüden den 
förfern, weil einheitlichen Nachbarn als Beute zu; fein Untergang aber 
mag als WBarnungsftimme dienen dem großen, alten, heiligen Deutſch⸗ 
land, in welchem, in vergrößertem Maßſtabe, all dieſelben Misſtimmun⸗ 
gen, Misverhältniſſe und Misregierungen wie im damaligen Liv⸗ 
land herrſchen und alle wahren Freunde des Baterlands mit Sorge 
erfüllen. ' 
Auf dem neuen Landtage zu Wolmar ließ Plettenberg fich freilich 
am 15. Suni 1526 von fämmtlichen geiftlichen Landesherren. mit ihren 
Kapiteln und Ritterfchaften eidliche Reverfalien ausſtellen (abgedruckt 
in Mon. Liv. ant. Tom. V. p. 52.), durch welche fie alle den Or 
dendmeifter als ihren Schugherrn anertannten und demfelben, 
jedoch unbefhadetihrer Rechte und Privilegien, die Kriegs⸗ 
folge verfprachen, und durch welche Blankenfeld auch noch beſonders 
gelobte, die Stadt Riga ohne Genehmigung des Landmeifters nicht 
anzugreifen u. |. w. — Damit war Plettenberg denn ald Orden 3: 
meifter zu dem Ziele gelangt, nach welchem der Orden feit 300 
Jahren ununterbrochen geftrebt hatte, er hatte eigentlich aber — doch 
nichts erlangt; denn das neue Fivländifche Staatörecht ruhte auf lau⸗ 
ter verfchrobenen und unnatürlichen Verhältniſſen und konnte Darum 
feiner Natur nach keine Dauer haben. Plettenberg geftattete volle Re⸗ 
ligionsfreiheit, blieb. aber- an der Spige eines Ordens, deflen erfte 
Pflicht der lebenslaͤngliche Kampf für den katholiſchen Glauben war; 
de Ordensritter traten in immer geößerer Zahl zur neuen Lehre üben, 
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bezogen daneben aber gern die fchönem Revenũen aus dem kalheliſche 
Orden; die Bifchöfe Hatten Plettenberg zwar als Schutherrn am 
kaunt, blieben fonft aber in unveränderter Stellung an der Syie 
ihrer Bisihämer und warteten natürlich trog allen geleifteten Eike 
nur auf eine Gelegenheit, um die verlorene fouveräne Macht, de 
ihnen fo lieb geworden, wieder zu gewinnen. Ein katholischer Orbend 
meifter und katholiſche Bifchöfe blieben alfo die Fürften eines Yande, 
das ſchon zum bei weitem größten Theil proteftantifch geworben wat; 
ja bald kam es fo weit, daß der Ordensmeiſter und die Bifchöfe felbt 
proteftantifh waren und nur noch äuferlich eine Tatholil 
Rolle fpielten, um ein Land zu beherrſchen, in welchen ed nach a 
drücklichem Zeugniß der Gefchichte (Rallmener, Begründung der p 
teftantifchen Kirche in Kurland. S. 22.) nicht einen einzige 
wahren Katholiken mehr gab. Der ganze Staat war eine Lüge 
worden und wurde als ſolche von den Tafeln der Gefchichte weggewiſch 

Gleichzeitig mit den Landtagen zu Rujen und zu Wolmar fpick 
ber giweite Alt des Hofmann ſchen Dramas zu Dorpat. Der am 
Raienpelzer, wie der fchwähifche Kürfchner öfter genannt wird, war i 
Frühjahr 1526 wieder nach Dorpat gefammen, lebte von feinem Hank 
wert, fchloß aber bald wieder durch heimliche Predigten, in denen« 
nun ſchon die Grundfäpe der WBiedertäufer gelehrt haben folk, eimm 
Kreis von Anhängern um fih, die er zu neuen Thaten der Gew 
gegen ben wieberhergeftellten oder .gar nicht ausgerotteten katholifch 
GSottesdienft zu befeuern mußte. In dem erften Tagen des uni tu 
er fihon wieder öffentlich in der Marienkirche auf und vergrößerte ba 
andnchmend feinen Anhang. Die katholifchen Geiftlichen predigt 
zwar mit Geftigfeit gegen ihn und follen, wie Sadebufch I. 318. 4 
richtet, unter Anderm gefagt haben: „Seht auf Eure Lehrer; der em 
iſt fo lange ein Dompfaff, der andere fo lange ein Mönch, der drili 
fo lange ein Kapellan geweien! Softten drei ſolche gelehrte Leute nid 
fo wahr reden, follte man ihnen nicht fo viel glauben, ald einem Un 
gelehrten der Welt? ald einem Laien? ald einem einfältigen Hand 
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werden?" — Die Anhänger des Alten fanden das aut und fchön, aber 
das Volt dachte anders. Es ſchaarte fih um den einfältigen Hand⸗ 
weder, es ylünderte ſämmtliche Sticchen und Kiöfter der Stadt und 
serbrannte alle Heiligenbilder, Meßgersänder, Reliquien u. |. w. Das 
Sigenthum der Klöfer nahm die Stadt für ſich in Anſpruch; die 
Mönche erhielten da& Bürgerrecht der Stadt, wenn fie die Kutte 
ablegten, — und fie legten fie ab; die Nonnen durften in ben 
‚Klöftern bleiben '), wenn fie fich verheirathen wollten, — und 
Me vooliten faft alle?). Zulebt fam es an die fchöne Domkirche, und 
und, diefe und die Wohnungen der Domberren wurden nach heftigen 
Widerfiande erflürmt und geplündert?). Hofmann aber, der fon 
Während des Kampfes keinen fehr glänzenden Muth gezeigt haben 
oll, ſah fich Durch die rachſüchtigen Nachftellungen der katholiſchen 
‚Meilichkeit fo bedroht, dag er bald nach diefen blutigen Auftritten 
ꝓDoryat und Livland für immer verließ. Leber fein fpäteres ſturmbe⸗ 
uwegtes und fturmerregended Leben, das fich in einem ftraßburger Ge- 
Iängniß ſchloß, und über die Sekte der Wiedertäufer, die er grün- 
\Mete, finden fich gute Nachrichten bei Gadebuſch 317—322, welde 
aus: Krohn, Geſchichte der Wiedertäufer, Abſchnitt: Melchior Hof 
dmann und die Hofmanmianer, S. 63 fig. entnommen find. 

d, Für die ganze Reformationdgefchichte in Linland ift zu ver 
ae Bartholomend Grefenthal, Liefländifche Chronik, zum erften 
Rat beraudgegeben von Bunge im J. 1845 in Monum. Liv. ant. 


gib: 3) Ein Nonnenkloſter wurde befouderd verfehont, weil fich viele Töchter der 
a terfcpaft in demfelben befanden. 

2) Im Marienmagdalenenklofter zu Riga blieben nur drei Nonnen zurüd: fie 
3bwaren mehr als fichzlafährig. Die jungen verheiratheten id alle. Dafür entfund 
yhaber durch den Glückwunſch des Teufels, in dem Augenblick als die jungen Bräute 
ddas Klofter verließen, ein donnerähnliches Getöfe, vor dem fie fehr erfchrafen. Tolgs⸗ 
Le im Archiv V. 76 u. 77. | 
mu 3) Den Domherren wurde fpäter durch einen Vergleich geflattet,. den Got⸗ 
an! tesdienſt in ihrer Kirche au halten; der Rath aber verbot den Bürgern, Bei 
BF Strafe Yon zehn Mark, Meſſe und Predigt in der Domkirche zu hören. Und diefe 
1 Berfhrift foß mehr als dreißig Jahre beobachtet werden fein. Arndt ©. 18. 
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Tom. V. Yür die Zeit bis zum 3. 1500 ift diefe Chronik hochſt um- 
fritifch und unzuverläffig und verdient wohl das wegwerfende Urtheil, 
das Arndt II. 39. Anm. darüber gefällt hat. Bit dem Beginn dei 
ſechzehnten Jahrhunderts, befonderd von 1524 an, wird fie eine wich⸗ 
tige Quelle der livländifchen Geſchichte. Im J. 1529 kam der aud 
Gera gebürtige Markus oder Marg Grefenthal mit dem Erzbiſchof 
Wilhelm von Brandenburg ald defien geheimfier und vertrautefte 
Nath nach Livland und hat von da an Bid zum 3. 1558 ſelbſt 
eine Rolle in der livländifchen Gefchichte gefpielt und namentlich dad 
erzbifchöfliche Archio unter feinen Händen gehabt. Entweder hat nun 
Markus felbft unter dem Namen Bartbolomeus die Urkunden des Ar 
chivs benust, um die Gefchichte feiner Zeit zufammenzuftellen, oder es 
bat ein Bruder oder ein Sohn ded Markus, der Bartholomeus hieß, 
die von jenem gefammelten Materialien benugt und darnach die Ehro- 
nit verfaßt, welche wir von nun an oft mit Ruſſow werden zu ver 
gleichen haben. 

Da wir jegt in der Gefchichte der Reformation in Livland bis zu 
der Kriſe von 1526 gekommen find, fo wollen wir hier einen Halt 
machen und rüdblidend einige andere wichtigere Erſcheinungen in der 
innern Entwidelung ded Staats betrachten, welche wir oben , um Die 
zufammenhängende Erzählung nicht zu unterbrechen, feitwärts liegen 
liegen. Wir haben im Kap. 17. gefagt, daß die vier Familien: Tie⸗ 
fenhaufen, Rofen, Ungern und Uexküll im Erzftift die Gefammte 
Hand errichtet hatten, wodurd alle Güter, die einmal in den Bells 
diefer Familien kamen, niemald wieder von denfelben abkommen fol: 
ten. Als darauf der Erzbifchof Sylveiter (Kap. 22.) durch fein Gna⸗ 
denrecht (feudum gratiae) den größten Theil der alten Mannlehne im 
Erzſtift in beinahe freie Güter verwandelt hatte, in welchen auch die 
Frauen fuccediren konnten, da zogen jene vier Familien, die im Befik 
großer‘ Reichthümer waren, nach und nach durch neuen Ankauf von 
‚Gütern oder durch Verheirathung mit den Erbtöchtern der andern Ge⸗ 
ſchlechter fo großen Grundbefis und dadurch fo große Macht in ihte 
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Hand, daß die andern Familien darüber beſorgt wurden und endlich 
am 20. März 1523 eine Erbverbrüderung (abgedr. bei Arndt ©. 187.) 
unter einander errichteten, durch welche fie der meitern Ausdehnung 
des Grundbefiges jener vier bevorrechteten Familien entgegentraten. 
Fuͤnfunddreißig Männer der angefehenften Gefchlechter des Erzftifts, 
unter denen von jept noch blühenden Familien namentlich die Patkul, 
die Plater und die Koskull, die Aderfaß, die Schwarzhof und Pletten⸗ 
berg, die Bahlen, die Merfüll‘) und Blankenfeld, die Maßow, Orgies⸗ 
Rutenberg und PVietinghof, die Albedyl, Krüdener und Nagel, die 
Wrangel, Sala, Oſthof⸗Mengden und Hahn fich befanden, kamen 
in dieſer Erbverbrüderung, bei Ehre und Treue, dahin überein, daß 
fie feines ihrer Gnadengüter an Mitglieder jener vier Familien ver 
äußern oder verpfänden oder auf irgend eine andere Weife, wie 3.2. 
als Heirathsgut einer Tochter, an diefelben gelangen laffen würden. 
Die vier Familien hatten durch große Reichthümer und meiten Land« 


beſitz gewiſſermagßen die Stellung eines hohen Adels in der Provinz 


angefirebt, welchem Gelüfte die Künfunddreißig fräftig und fiegreich 


. enigegentraten. Die abgefchloffene Erbverbrüderung wurde, ungeach⸗ 
tet des Widerfpruch® der vier Familien, noch im 3. 1523 von Kafyar 


l 


Linde zu Ronneburg, im folgenden Jahr von Blankenfeld zu Lemfal, 
endlich von Kaifer Karl V. am 17. September 1528 zu Speier ber 
fätigt und hat ihren Zweck volllommen erreicht. 

Wichtig für die Fortentwidelung der Macht des Adel3 in den 
Iwländifchen Provinzen ift auch das zu Hapfal auögeftellte Privile- 
gium des Biſchofs Kiewel von Defel vom 15. Dezember 1524, deffen 


1) Zwei Mertüll, Dietrich und Claus, nahmen an der Erbverbrüderung Theil. 
Die Familie v. Uexküll muß alfo in zwei Linien getheilt geweſen fein, von denen nur 
die eine die Geſammte Hand errichtet hatte. Ein Meiendorf, der vom erften Albert 
mit dem Schloffe Uexküll war belchnt worden, hatte, wie das häufig geſchah, den 
Namen feines Lehnguted angenommen und ift der Stammpvater der in der livländis 
{hen Gefchichte fo oft genannten Familie ». Uexküll geworden. — Es blühet aber 
jest noch in Livland die Familie von Meiendorf neben der von Uexküll. Archiv, VII. 
101. Nach einer alten, unzuverläffigen Tradition fol der Papft Clemens II. (1047) 
ein Meiendorf gewefen fein. 

v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen. II. 23 
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wir oben ſchon bei Einführung der evangelifchen Lehre im Biöthum 


Defel Erwähnung gethan. Kiewel ertheilte nämlich durch dieſes Privis 
legium auch der Ritterfchaft feines Stifts für ihre Güter daſſelbe Gna- 
denrecht oder feudum gratiae, dad Sylveſter Stodewäfcher der Ritter» 
[haft des Erzftifts erteilt hatte und das von den fpäteren Erzbifchöfen be- 
ftätigt und erweitert worden war, fo daß von nun an alle adligen Güter, 
mit Ausnahme der bifchöflichen Tafelgüter, die im ftrengen Lehnrecht 
verblieben, frei verkauft, verpfändet und auf Frauen vererbt werden 
fonnten, während die von den Bürgern und Bauern, alfo wohl von 
den Landfreien befefienen Güter von diefem Borrechte ausgeſchloſſen 
blieben. Ferner verfprach der Bifchof, jährlich einen Manntag zu hal- 
ten, auf welchem, nach Ablegung der Waffen, nicht nur nach erzſtifti⸗ 
fhem Recht in allen ftrittigen Berhältniffen entfchieden , fondern auch 
gegen den Bifchof felbft und das Domkapitel Klage erhoben werden 


durfte. Ferner wurde der Hergang bei der Kür eines neuen Biſchofs 


genau beftimmt und auch hierbei der Ritterfchaft eine fehr bedeutende 
Mitwirkung zugeftanden. Werner follten die Domberrnitellen und die 
damit verbundenen Pfründen in Zukunft nur an Perfonen vom 
Stiftsadel vergeben werden. Die Nitterfhaft hatte fogar verlangt, 
daß die nichtadlichen Domherren fofort verjagt, und adliche an die 
Stelle gefegt werden follten; man Hatte fich jedoch dahin geeinigt, 
daß die miehtadlichen bid an ihren Zod im Befib der Pfründen 
blieben, aber innerhalb Jahresfriſt Coadjutoren aus den Adels 
familien erwählen follten, wogegen diefen Familien zur Pflicht ges 
macht wurde, ihre Kinder in die Schule zu [hiden. Auch 
follten diejenigen Domherren, die fich außerhalb Landes aufhielten 
und dort ihre Einnahmen verzehrten, binnen acht Monaten bei Ber: 
luſt ihrer Pfründen nach Livland zurüdtommen. Yerner follten die 
Stiftdvögte nur aus der eingebornen Ritterfchaft gewählt werden, und 
diefelben follten Recht und Gerechtigkeit (2) mit Strenge üben. End- 
lich follte die Ritterfchaft nach altem Herkommen nur zur Bertheidi- 


gung ded Landes, nicht aber zur Kriegsfolge außerhalb Landes vers 
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pflichtet fein. Anderes auf das Privatrecht, auf Gerichtöfporteln und 
Zaren Bezügliche übergehen wir, erkennen aber aus dem ganzen In⸗ 
Halt der merfwürdigen Urkunde, mit welcher Beharrlichkeit der Adel 
bemüht war, feine Einnahmen zu vermehren, feine Macht zu erwei- 
tern und fi) über Die andern Klaffen der Gefellfchaft in ſtrenger Ab- 
fonderung zu erheben‘). Aus dem ganzen Inhalt des Gefehes 
möchte man fehließen, daß es dem Bifchof fei abgetrogt worden, 
daß mithin Kiewel's freundliche Aufnahme des Evangeliums vielleicht 
auch nur eine erzwungene geweſen! — Abgedruckt ift die Urkunde 
in den N. N. M. RX. u. X. ©. 424 folg.; im Auszuge bei Arndt 
S. 189. Kaiſer Karl hat fie am 30. Oktober 1527 zu Speier beftä- 
tigt, Kiewel aber nennt fich in der Unterfehrift: Aus Gnade der kai⸗ 
ferlichen Majeftät in der Wiek und zu Defel Fürft. 

Aus diefer und andern Unterfchriften erfehen wir, daß auch den 
feinen Tivländifchen Landesherren aus Taiferlicher Machtfülle das 
Wörtchen „Fürft“ war zugewworfen worden, welches den Kiewels und 
Conſorten ungemein Tieb fein mochte, welches aber die Vereinigung 
Livlands unter einem Herrn welentlich erfehweren mußte. Ob und 
wenn allen einzelnen livländifchen Bischöfen (Arndt S. 195. Anm.) 
der Fürftentitel wirklich ift ertheilt oder ob er von denfelben nur ift 
ufurpirt worden, laſſen wir unentfchieden: e8 fommt ja fo wenig dar⸗ 
auf an! — Wlettenberg dachte, als der preußifche Ordensſtaat fich 
auflöfte, wohl zunächſt daran, die Hochmeiftertwürde für fich felbft in 
Anfpruch zu nehmen; es wurde aber auf einer Tagfahrt zu Mergent- 
heim nach Inhalt der Orfeln’fchen Statuten nicht nur ein neuer 
Deutfchmeilter, Walter von Kronenderg ?), fondern auch, ohne Zuzie⸗ 
hung der livländifchen Gebietiger, ein fünftiger Sochmeifter gewählt. 
Plettenberg ſcheint ſich dem nicht weiter widerfegt zu haben, er ſchickte 


1) Das Kiewel’fche Privilegium wurde fpäter auch in die andern Bisthümer 
übertragen ; nach Dorpat im 3. 1540 beinah wörtlich. 

2) Auf dem Reichötage von 1530 wurde Kronenberg von Raifer Karl V. mit 
der Adminiftration des Hochmeifteramts förmlich belchnt. 


23* 
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auch eine Geſandtſchaft an den Deutfchmeifter ald nunmehrigen Ab: 
miniftrator des Ordens, erklärte dabei aber, daß er nur ben 
Kaiſer und Papſt ald feine Oberherren anerfenne. Eine formelle 
Berbindung des livländifchen Staats mit dem Deutfchmeifter ald Ad- 
miniftrator ded Ordens, die fich einmal im J. 1556 bis zu dem Ge 
danken einer Wiedereroberung des verlorenen Preußens erhoben:-ha- 
den fol, hat bis zum Untergange des livlaͤndiſchen Staats gedauert, 
und es ift Dadurch das Deutfchordendardhiv zu Mergentheim‘), wel 
ches fpäter in’d Würtemberg’fhe Staatsarchiv übergegangen, von jebt 
an auch eine Quelle der Tivländifchen Gefchichte. Vergl. Richter I. 
250. und alle dort angezogenen Quellen. 


1) Um Often 1525 mußte fih Stadt und Schloß Mergentheim dem wüthen- 
den Bauernhaufen unter Megler’d Anführung ergeben. Das Schloß wurde zerflört, 
die Magazine ded Ordens wurden geplündert, der Deutfchmeifter felbft war nad Hei⸗ 
delberg entflohen. 
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Blankenfeld's Ende. Thomas Schöning Erzbifhof. Der Lohmüller'ſche Vergleih. Wilhelm 
von Brandenburg Coadjutor. Die Faiferlihen Mandate. Mennike von Schierftäbt. 
Dalen' ſcher Bergleih. Briesmann's Brief. Der Vertrag vom 15 Juni. Wilhelm in 
Zivland. Georg von Ungern. Reinhold von Buxhöwden Biſchof von Defel. Beginn der 
Defel Shen Fehde. VBerwüftung des Stifts. Bürgerkrieg. Wilhelm befiegt. Burhöwden’s 
Nahe. Die Kirhenagende und das Riga'ſche Geſangbuch. Der erfle Superintendent. 
Reform der Schule in Riga. Der Proteflantismus. Der Schmallaldifhe Bund. Riga 
ſchließt eine Reihe von Verträgen zum Schug der neuen Lehre. Schöning's Verhältniß 
zu Wilhelm und zu Riga. Neue Handelöwege für den Welthandel. Haß der deutfchen 
Türften gegen bie Städtebünde. Sinten der Hanfe. Verhältniß der livländiſchen Städte 
zur Hanfe. Plettenberg's Tod. 

Blankenfeld hatte ſchon auf dem Landtage zu Rujen als Schwer⸗ 
beklagter erſcheinen ſollen, um ſich vor den verſammelten Ständen 
wegen des Buündniſſes mit Rußland zu vertheidigen; er war aber, 
unterftügt von der wiedergemonnenen erzftiftifchen Nitterfchaft, in 
deren Gefangenfchaft er fich befand, damals unter verfehiedenen Vor⸗ 
wänden nicht gefommen. Auf dem Landtage zu Wolmar im Juni 
1526 erſchien ex und fuchte ſich unter Begünftigung einer polnifchen 
Gefandifchaft, aber dennoch ohne Erfolg, zu vertheidigen und die 
Schuld des Berraths von fich abzumälzen. Wir irren gewiß nicht, 
wenn wir annehmen, — was freilich durch Feine unferer Quellen 
ausdrücklich betätigt wird, — daß Blankenfeld feine Freiheit 
durch den höchft ungünftigen Vergleich vom 15. Juni 1526, durch 
welchen alle Tivländifchen Prälaten Plettenberg als ihren Schutzherrn 
anerfannten, erfauft habe; er hatte alfo einigermaaßen ein Recht, 


diefen Bergleich ald einen erziwungenen zu betrachten, und ber 


358 Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


erfte Gebrauch, den er von der mwiedergewonnenen Freiheit machte, 
war eine Proteftation gegen denfelben (Arndt II. 195.) und eine 
Reife zum Papfte und zum Kaifer, mit deren Hülfe er den verhaßten 
Vergleih vom 15. Juni zu vernichten gedachte. Er ift ſelbſt zu die- 
fem erfehnten Ziele nicht gelangt. Nach Rom kam er gerade in der 
Zeit, ald Clemens VII. fi) in volllommener Ohnmacht befand, und 
die heilige Stadt von Karl von Bourbon belagert und fpäter von den 
Söldnern deffelben harbarifch verwüftet wurde. Auf der Reife von 
Nom nad) Madrid aber erkrankte er in einer Fleinen fpanifchen Stadt 
in der Nähe von Palencia an der Nuhr und ftarb am 9. November 
1527, nachdem er jedoch vorher feinem Rath und Kapitel den Herzog 
Georg von Braunfhweig, Dompropft zu Köln, zum Erzbifchof, und 
den Faiferlichen Bicefanzler, Johann Merklin von Waldfirh, zum 
Bifchof von Dorpat empfohlen hatte. Diefe beiden einflußreichen 
Männer follten, fo hoffte er fterbend, die Macht der Bifchöfe in Liv- 
land herftellen und die eigene Demüthigung nach feinem Tode an dem 
verhaßten Orden rächen. 

Sobald Plettenberg erfuhr, dag ein deutſcher Fürft Erzbifchof 
von Riga werden follte, da trat er mit dem Domkapitel zu Riga in 
Unterhandlungen und verſprach, die Stadt zur Herausgabe aller dem 
Kapitel abgenommenen Güter und Befibungen zu zwingen, wenn 
diefes fofort einen Mann aus feiner Mitte zum Erzbifchof erwählen 
wollte. Die Domherren waren gleich dazu bereit und wählten ihren 
Domdechanten Thomas Schöning?), den Sohn des trefflichen Man- 
ned, den wir ald Bürgermeifter von Riga kennen lernten, und Ritter: 
haft und Domkapitel ſchickten ihn mit einer Vollmacht vom 15. März 
1528 an den Reichötag zu Regensburg, um dort feine eigene Beftä- 
tigung und die der Privilegien des Erzitift zu erwirken und fich mit 
Georg von Braunfchweig auf irgend eine Art abzufinden. Da diefer 


1) Auch in Dorpat wurde nicht Merklin, fondern ein Johann Gellingehaufen 
zum Bifchof gewählt. 








— —— 
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jegen eine Summe Geldes freiwillig zurücktrat!), fo erlangte Tho⸗ 
nas leicht Die vorläufige Beftätigung und forderte dann von SPletten- 
erg Die Erfüllung feines Verſprechens, d. 5. Herausgabe des Erz. 
ſtifts und Rückgabe der Befipungen des Domkapiteld. Plettenberg, 
dem Dies zudringliche Verlangen des Erzbiſchofs im höchften Grade 
misfiel, Tieß (Grefenthal 57.) „all fein Anhalten und Begehren an 
fauben Ohren vorüberraufchen“, antwortete gar nicht? und gab auch 
gar nichts heraus. Thomas war aber nicht der Mann, für den Plet⸗ 
tenberg ihn gehalten hatte. Er erhob Klagen gegen den Orden und 
gegen Die Stadt Riga auf den Reichdtagen zu Speier und zu Augs- 
burg und beim faiferlihen Kammergeriht und wußte diefen Klagen 
auch den nöthigen Nachdruck zu geben. 

Bald fah Plettenberg fih auf unangenehme Weife aus feinem 
fügen aber kurzen Traum unbefchräntter Drdendmacht gewedt; er er 
theilte, nicht ohne Widerftreben, feine Einwilligung dazu, daß Johann 
Lohmüller, der fhon am 12. Mai mit einer Vollmacht der Stadt 
Riga zu Unterhandlungen mit Schöning verfehen war, nun auch in 
jeinem Namen in Deutfchland einen Bergleich mit demſelben abſchlie⸗ 
Ben follte. Lohmüller reifte zuerft zum Herzog Albrecht, mit dem er 
in ftetem Einverftändniß fand, und dann, mit Empfehlungsfchreiben 
an die evangelifchen Fürften Deutfchlands ausgerüftet, nach Lübeck, 
wo er mit Schöning zufammentraf. Mit demfelben fhloß ex ſchon am 
30. Juli 1529 einen Anftand auf fechd Jahre (Ind. 2962. abge⸗ 
druckt bei Taubenheim 1. c. S. 39.). Die wichtigften Bedingungen 
deffelben waren folgende: 1) Freie Berfündigung des Evangeliums; 
2) Rüdgabe aller entzogenen Güter, Häufer, Mühlen u. |. w., die 
früher dem Erzbifhof und Domkapitel gehört hatten; 3) Weitere 

gütliche Verhandlungen mit dem Erzbifchof wegen feiner Oberherr- 
üchkeit über die Stadt; 4) Neutralität des einen Contrahenten in 
Streithändeln der andern u. f. w. u. f. w. — Lohmüller hatte offen- 





1) Weil fpäter Schöning das verfprochene Geld nicht zahlte, verklagte ihn Georg 
auf einem Reichstage zu Speier. 
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bar feine Vollmacht überfchritten und mußte vorausſehen, daß diefer 
Vergleich ſowohl beim Orden ala bei der Stadt Riga die lebhafteſte 
Misbilligung finden würde: er nahm ein empfehlended Schreiben 
von Luther an die Stadt Riga und eine rechtfertigende Schrift des 
Wittenberger Doktord Hieronimus Schurf mit nach Riga; auch dei 
aus Preußen nad Riga berufene Briegmann pries, vielleicht anf 
einen Wink von Luther oder Albrecht, den Kübeder Vergleich ; — es 
Half aber Alles nichts: der Lohmüller'ſche Vergleich wurde weder von 
der Stadt noch vom Plettenberg angenommen, Lohmüller ſelbſt aber 
wurde überall bitter getadelt, weil er feine Vollmacht überfchritten, 
ja er wurde feldft von Bater und Mutter und allen nächften Freunden 
verlaſſen und beinah ald Verräther in Anklageitand gefept. Man hat 
vielfach, aber ohne Befriedigung, nah den Motiven herumgefuct, 
welche Lohmüller veranlaft Haben, diefen Bergleich, der ſcheinbar mit 
all feinen frühern Beftrebungen im Widerſpruch ftand und der Geiſt⸗ 
lichkeit vermehrte Macht zugeſtand, mit Schöning abzuichließen. Es 
läßt fich vielleicht aber doch ein foldhes Motiv in der Seele des Man- 
ned auffinden. Der Plan, den Lohmüller in Rujen hatte in’d Leben 
einführen wollen, war elend gefcheitert; was darauf am 15. Juni 
1526 in Wolmar gefchehen war, konnte ihn natürlich nicht befriedi» 
gen. Der Orden, der jeden Fortfchritt hemmte, war ald Anachronid- 
mus ftehen geblieben, die fürftlichen Bifchöfe trieben ihr geiftliche® 
Unmefen in alter Weife fort, und Lohmüller hatte feitdem drei Fahre 
lang Zeit gehabt zu beobachten, daß der livländifche Staatswagen in 
den tiefandgefahrenen Gleifen der fatholifchen Zeit fich nur mühſam 
fortbewegte und jeden Tag fteden zu bleiben oder umzuftürzen drohte, 
In diefer äußerftgn Noth des Baterlands fuchte er nach fremder Hülfe 
und hoffte fie vielleicht bei dem evangelifchen Herzog von Preußen zu 
finden. Mit ihm, das ift Mar, hatte er vorher den ganzen Vergleich 
mit Schöning verabredet, ihm wollte er eigentlich den livlaͤndiſchen 
Staat oder menigftend feine liebe Baterftadt Riga in die Hände 
fpielen. 
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Kaum mar am 30. Juli der Vergleich zu Lüͤbeck abgeſchloſſen, 
da fendete Schöning ſchon am 3. Auguft in heimlicher Miffion feinen 
Rath Wolfgang Loos zu Albrecht und ließ ihm für fih felbft das 
Eonfervatoramt für das Erzſtift Riga und für feinen Bruder Fried» 
rich, Domherrn zu Würzburg, die Coadjutur antragen?). Diefe ein- 
geleiteten Unterhandlungen wurden unter Lohmüller’3 Bermittlung 
weiter geführt und fchon am 15. September wurde ein Schug- und 
Trutzbündniß zmwifhen Thomas und Albrecht abgefchlofien. Der 
Markgraf Friedrich hatte die ihm angebotene Coadjutur ausgefchlas 
gen, der Bruder defielden, Wilhelm, Dompropft zu Mainz und Köln, 
war aber in feine Stelle getreten. Ex wurde durch den Vertrag vom 
15. September zum Coadjutor ernannt, nachdem Thomas ihm ſchon 
am 7. September zu feinem Unterhalt die fieben Schlöffer und Ger 
biete: Ronneburg, Pebalg, Smilten, Serben, Lemſal, Wainfel und. 
Luban?) zugefichert hatte, und Albrecht übernahm nun wirklich das 
Eonfervatoramt, wodurch er fih zum Schuß des Erzſtifts gegen jeden 
Gegner, mit Ausnahme feines Oheims, des Königs von Polen, und 
feines Schwiegervaters, des Königs von Dänemark, verpflichtete. 
Einige Tage fpäter wurde Wilhelm in aller Korm vom Erzbifchof 
Thomas ald Coadjutor poftulirt. Sobald Wilhelm fich entfchieden 
für die Annahme erflärt hatte, machte Thomas am 27. Dezember 
dem Meifter und den verfammelten Ständen in Wenden officielle 
Anzeige von der getroffenen Wahl, erhielt aber, unter Hinweifung 
auf den 15. Juni, eine kurze ablehnende Antwort, worauf dann Tho⸗ 
mad, unter Albrecht’3 und des Könige von Polen Vermittelung, an 
den Papſt ſich wendete, eine baldige Beftätigung erbittend. 


1) Nebenbei wurde auch ein Graf Johann v. Henneberg dem Papft und Kaifer 
als Coadjutor zur Beftätigung vorgeftellt. Das gefchah aber wohl nur, theild um 
die Verhandlungen mit Albrecht zu maskiren, theils für den Fall, daß der Markgraf 
Briedrich die Coadjutur nicht annehmen würde. 

2) Die Schlöffer, die Thomas für fich behielt, zählt Amdt ©. 197 auf; es 
waren: Treiden, Uexküll, Lennewaden, Kokenhuſen, Kreuzburg, Laudon, Sepwegen, 
Schwanenburg und Marienhaufen. 
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Lohmüller befand fich in feiner peinlichen und gefährlichen Lage, 
die er felbft in einem vertrauten Briefe an den Herzog Albrecht v. Preu⸗ 
Ben vom 18. Oktober 1530 fchildert, bis eingegangene Schreiben von 
dem Kurfürften Johann Friedrich von Sachfen und Philipp von Hel- 
fen, welche ſich für Lohmäller verwendeten, den Ordensmeiſter milder 
fiimmtn. Am 1. Januar 1530 erließ ‘Plettenberg eine den ange 
klagten Lohmüller freifprechende Sentenz und am 2. Februar lief 
auch der rigifche Rath eine Ehrenerklärung hinfichtlich des mit Unrecht 
gegen Lohmüller erregten kränkenden Verdachts zur Herftellung feiner 
Ehre ind Denkelbuch der Stadt eintragen. Er blieb feitvem aber 
immer in Berbindung mit Albrecht und mit Wilhelm, und in Livland 
war, wie der preußiſche Gefandie, Mennile von Schierftädt am 
13. Februar 1530 an Albrecht fchrieb, ganz allgemein der Argwohn 
verbreitet, man beabfichtige durch die Eoadiutur eine Berbindung Liv⸗ 
lands mit Preußen unter polnifcher Hoheit. Und diefer Argwohn 
wird wohl nicht ganz unbegründet gewefen fein. 

Am 15. Januar 1530 erließ Kaifer Karl auf die angebrachte 
Klage des Erzbifchofs ein Mandat aus Speier (abgedr. in Mon. Liv. 
ant. IV. p. 263), durch welches ex dem Ordensmeifter und den Stän- 
den befahl, den Bertrag von Lübeck aufrecht. zu erhalten und den Erzbi⸗ 
ſchof bei feinen daraus hergeleiteten Rechten zu fchügen, und ein an⸗ 
deres Mandat an die vier Fivländifchen Bifchöfe, welchen aufgegeben 
wurde, den Erzbifchof gegen etwaige feindfelige Handlungen und An 
griffe des Ordensmeiſters zu ſchützen und zu vertheidigen. Der Ge 
heimfecretair des Herzogs Albrecht, Anton Morgenftern, war am 
12. Januar nach Speier gelommen, hatte vermuthlich durch Erlegung 
der Kanzleigebühren die Ausfertigung der Mandate befchleunigt, und 
hatte fih dann bemüht, diefelben ficher nach Livland zu befördern. 
Er hatte nämlich (Mon. Liv. ant. V. p. 161.) erfahren, daß Pletten⸗ 
berg, der deutfche Reichsfürft, die Iinländifchen Grenzen aufs fchärfite 
befept halten ließ, um allen Taiferlihen Befehlen, die ihm ungünftig 
und misfällig wären, den Eingang zu verwehren. Die Original 
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rkunden hatte der Kammerbote Muider zur Beforgung nach Livland 
Yhalten ; Morgenftern aber fendete beglaubigte Duplifate an einen 
ertrauten Mann in Lübeck, diefer mußte fie in ein Fäßchen mit Mehl 
oder dergleichen verpaden und fie an einen andern vertrauten Freund 
des Erzbischofs nad Riga befördern. So gelangten fie glüdlich, aber 
erſt nach Eröffnung der Schiffahrt, im Junimonat zur Kenntniß der 
Betheiligten. 

Im Anfange des Jahres 1530 hatte Albrecht den Vogt von 
Samland, Mennike von Schierftädt, nach Livland gefendet, um der 
Ritterfchaft des Erzſtifts davon Anzeige zu machen, daß der Markgraf 
Wilhelm die Coadjutur angenommen; er hatte demfelben aber auch 
noch andere geheime Aufträge mitgegeben. Mennike wurde nur ungern 
über Die Tivländifche Grenze gelaffen, in Goldingen, wie eö feheint, 
eine Weile feitgehalten, und gelangte nur mit Mühe bis Wenden. 
Diefer berichtete: es fei der zwifchen Herzog Albrecht und dem Stift 
Riga heimlich abgeſchloſſene Bertrag nebit vielen wichtigen 
Briefen Durch eine Nachläffigkeit in die Hände des Ordensmeiſters 
gefallen und diefer habe daraus alle Händel Elärlich erfehen. Als 
der Erzbifchof erfahren, daß die Briefe zur Kenntniß des Meifterd ge 
fommen ſei er fammt feinen vertrauteften Räthen, Georg Krädener, 
Georg Ungern und Wolfgang Loos auf fein beſtes Schloß Kofen- 
Hufen entwichen. Der Orden und die Stadt hätten gleich dorthin 

ziehen und die Verräther aufheben wollen, Plettenberg aber habe das 
viht gelitten, fondern ein allgemeined Aufgebot erlaffen und auf 
Sonntag nach Faftnacht einen allgemeinen Landtag zufammenberufen, 
vo er der Stiftöritterfehaft unter Drohungen das Berfprechen abge» 
nommen, den Coadjutor nicht anzunehmen. — Schierftäbt blieb das 
ganze Jahr in Livland und unterhandelte, nicht ohne Erfolg‘), wegen 
Anerfennung ded Markgrafen ald Coadjutor, mit der Stadt Riga, 
mit den Stiftsritterfchaften und mit den Rittern von Harrien und 


1) Er wurde dabei auch von einem Gefandten des Königs von Dänemark, Hand 
von Kindelbruck, unterftügt. Grefenthal S. 67—70. 
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Wierland. Auf fein officielled Gewerbe wegen Annahme Wiülheln’s 
als Eoadjutor aber antwortete Plettenberg ausweichend: Er wc! 
diefer hochwichtigen Sache wegen nächfteng einen Landtag zufammen- Wi 
berufen und dann die Antwort dem Herzoge und dem Markgrafen 

durch eine eigene Botſchaft mittheilen. | 

Sobald im Juni die Mandate ded Kaiferd befannt geworden, 
forderte Themas die Stadt Riga auf, innerhalb drei Wochen die kai⸗ 
ferlihen Mandate in Erfüllung zu fegen oder einen neuen Vergleich P 
mit ihm abzufchließen. Riga mußte jest wohl auf neue Verhandlun⸗ 
gen eingehen und ſendete, troß der größten Exrbitterung gegen den 
Erzbiſchof, gegen den treulofen Sohn der Stadt, Abgeordnete zu ihm 
nah Kokenhuſen und verſprach, unter Vermittlung Lohmüller's und 
Briesmann’s, Rüdgabe aller beweg- und unbeweglichen Güter, wor⸗ 
auf dann am 14. Auguſt ein neuer Anftand auf zwei Jahre zwifchen JF 
Schöning und der Stadt zu Dalen abgefchloffen wurde. Darnach 
wurden (Richter II. 275.) die Kirchengüter nun wirklih an den Etz⸗ 
bifchof und an das Kapitel Herausgegeben, ihnen auch der Gebrauch 
der ftädtifchen Häufer geftattet, jedoch unter der ausdrüdlichen Bedin- 
gung, daß ihre Miethöleute, wenn fie eine bürgerliche Nahrung trei« 
ben wollten, den Stadtgefeben untertworfen wären. Berbrechern follte 
in den Befigungen der Geiftlihen Fein Aſyl wieder geftattel 
fein, auch follte in denfelben feine Borkäuferei mehr zum Nach—⸗ 
theil der Stadt getrieben werden. 

Ehe wir in unferer Erzählung weiter fortfahren, wollen wir aus 
einem Briefe Briesmann's an den Herzog Albrecht eine Stelle her- 
feßen, welche gewiſſermaaßen ala Schlüffel zu den verworrenen Unter- 
handlungen und Bewegungen dienen kann, von denen wir zuletzt ge 
ſprochen und von denen wir zunächſt fprechen werden. Er fagt näm- 
ich in einem Schreiben vom 10. September 1530: „Wiffet, mein 
freundlicher, lieber Gevatter, daß bei und die Sachen feltfam und 
wunderlich verlaufen und fhier alle Monde ein neues! An 
fehen gewinnen. Wiewohl ed ganz gefährlich ift, bier zu Lande 
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von folhen Dingen zu fprechen, fo will ich Euch doch ein wenig davon 
| mittheilen u. ſ. w.“ — Ein Dann wie Briesmann mußte eö erkennen, 

daß in dem wirren und wüſten Getreibe, dem er zuſah, kaum die 

Spur eines Principd oder einer Meberzeugung zu entdeden war, er 

fühlte fih au hoͤchſt unwohl in Livland und bat den Herzog, ihn 
| wieder nach Preußen zurüdzurufen, was denn auch bald darauf ge 
ſchah. Die Haupttriebfeder aller Handlungen wird alfo auch in der 
4 nähften Zeit roher Egoismus fein, der ohne Bedenken und ohne Ur⸗ 
teil, wie fich eben ein augenblidlicher Vortheil darbot, bald hierhin⸗ 
und bald dorthin fich wendete. 

Durch die kaiſerlichen Mandate, vielleicht mehr noch durch die 
preußifchen Umtriebe gefchreckt und beunruhigt, auch von feinen Stäns 
4 den, befonders vom Bifchof von Dorpat vielfach Dazu gedrängt, berief 
4 Plettenberg im Suli einen Landtag nah Wolmar. Auf demfelben 
war auch der Erzbifchof (oder richtiger Electus, denn die päpftliche 
J Beſtätigung war noch nicht eingegangen) Thomas erfchienen und hatte 
die Coadjutur Wilhelm's empfohlen und vertheidigt. Auf diefem Land» 
tage wehte, befonderd von Harrien und Wierland ber, wieder einmal 
4 ein durchaus Tatholifcher Wind, und Plettenberg ſah fich genöthigt, 
den ganzen Dertrag vom 15. Juni fammt allen eidlichen Reverfalien 
der Bifchöfe zum Opfer zu bringen, um dadurch, wie er hoffte, die 
bon Preußen her drohende Gefahr zu befchwören. Die beiden Bifchöfe, 
Johann von Dorpat und Georg Tiefenhaufen von Reval mach—⸗ 
ten fih mit großen Scheeren über den abfcheulichen Vertrag ber, töd⸗ 
teten ihn, schnitten ihn mit wahrer Mordluft mitten durch und riffen 
die daran hängenden Siegel ab (Grefenthal S. 59.): das alte Liv- 
land mit ſechs geiftlichen Fürften fand wieder in voller Blüthe da. 
Die evangelifchen Städte zogen fich, überftimmt, vom Landtage zurüd 
und erflärten fich auf Lohmüller's Rath in der Sache des Coadjutors 
für neutral, Riga aber fchloß jet den Vertrag von Dalen, von dem 
oben fchon die Rede war. 

Hatte Plettenberg gehofft, durch Aufopferung des Vertrages vom 
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15. Juni den Coadjutor zu befeitigen, fo hatte er fich auch Hierin « 
täufcht. Er foll zwar nach Inhalt jened Briefed von Briesmann 
10. Sept., den wir oben anführten, mit Schöning felbft und nd 
dem Bifchofvon Dorpat ein Somplott gegen Wilhelm geſchmiedet habe 
er fuchte diefen auch fonft auf alle Weife von den livländifchen Gr 
zen fern zu halten ; — es Half Alles nichts: der gefürchtete fin r ft liche 
Eoadjutor kam doch. Er hatte den Abgeordneten des Landtags, Hei 
mann Rode, welcher ihm die von der Ritterfchaft des Erzftifts aufs 
geftellten Artikel zur Beftätigung vorlegen follte, gar nicht in Preußen 
erwartet, fondern war, nachdem er am 8. Juli (N. N. M. St. VE. 
u. VIH. ©. 290.) feine „erfte Vorſchriwinge“ für dad Erzftift unter- 
zeichnet hatte, fofort nad) Livland abgereift. Der Vogt von Grobin, 
Ernſt von Münchhauſen, wollte ihn zwar in Memel aufhalten und 
vorerft noch bei Plettenberg anfragen, Wilhelm reifte aber ohne 
Aufenthalt bis Kandau, wo er mit Heinemann Rode zufammentraf. 
Er empfing denfelben gar nicht, nahm auch das Beglaubigungsfchrei- 
ben defielben, weil es zugleich an den Herzog Albrecht gerichtet war, 
nicht an, reifte vielmehr fo ſchnell wie möglich nach Livland und langte 
am 3. Oktober in Ronneburg an. Hier wurde er vom Exzbifchof und 
von der Nitterfchaft des Erzſtifts freundlich empfangen, unterfchrieb 
fhon am 5. Oktober eine Wahlkapitulation und empfing dagegen an 
demfelben Tage neben einer Berficherungdfchrift die Huldigung des 
Kapiteld und der Ritterfchaft. Als Wilhelm Ende November nah 
Menden zum Ordendmeifter ritt, wollte ihn diefer, eine Krankheit 
vorfhügend, nicht empfangen, that auch font wohl noch feindliche aber 
erfolglofe Schritte gegen ihn, bis er endlich am 5. März 1532 einem 
zu Wolmar von fämmtlichen livländifchen Landesherren und Ständen 
angenommenen Receffe beitrat, durch welchen Wilhelm allgemein als 
Coadjutor anerkannt wurde. Die päpftliche Confirmation für Tho- 
mas fowohl als für Wilhelm erfolgte erfi im J. 1531, weil man die 
großen Summen, die der päpftlihe Hof verlangte, nicht fo bald 
herbeifchaffen konnte, denn Thomas mußte 1840, Wilhelm gar 
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2500 Dukaten für die päpftliche Confirmation erlegen. (Ind. 3018.) 
kivland war alfo dem Papfte immer nod eine fehr liebe Provinz und 
ber drohende Berluft derfelben mußte feinem väterlichen Herzen fehr 
wehe thun. 

Sm 5. 1531 beftätigte und erweiterte Thomas in zwei Urkun- 
ben vom 17. November die Wahlkapitulation!) Wilhelm's und fügte 
namentlich für die Kür eined neuen Erzbiſchofs die Beftimmung bei, 
dab das Kapitel mit ſechs Aelteften vom Rath und „mit Rade der 
achtbaren Ritterfhop“ die Wahl vollziehen follte, und daß fie 
alle zuſammen bei ihrer Seelen Seligfeit einen Herm wählen follten, 
welcher dem Erzitift „nutte und provittlich“ fein würde. Im Allge- 
meinen follte die Ritterfchaft des Erzſtifts aller Borrechte iheilhaftig 
fein , deren die Ritterfchaften von Defel, von Dorpat, von Harrien 
und Wierland fich erfreuten. So wurde alfo namentlich auch das 
Kiewelſche Privilegium für Defel, welches von deſſen Nachfolger, ' 
Georg von Tiefenhaufen im 3. 1528 noch war erweitert worden, 

auch auf das Erzſtift übertragen. Was die Pfründen der Domherrn⸗ 
ftellen betrifft, fo follten die Kinder des Stiftsadels, „wenn fie dazu 
gelernt und geſchickt wären“, vor allen andern einen Vorzug haben. 

Es zeigte fich bald, dag Wilhelm auch nicht der Mann war, der 

Lohmüller's fchönen Traum von einer einheitlichen, weltlichen Regie 
rung in Livland verwirklichen konnte. So wie von jebt an das ganze 
Staatsleben Livlands eine allgemeine Lüge war, fo war Wilhelm’s 
Leben und Stellung darin eine befondere Lüge; denn fo wie Pletten- 
berg aus Haß gegen die Geiftlichfeit den Evangelifchen die Hand bot, 


1) Die Wahllapitufation befland aus den dem Rode mitgegebenen Artikeln. 
(Mon. Liv. ant. V. p. 190.) Der Coadjutor mußte befchwören, alle alten Freiheis 
ten, Gefepe, Gebräuche, Gewohnheiten, Herkommen u. f. w. mit einem Worte: alle 
Misbraͤuche unverändert zu erhalten; er mußte aber auch noch befonders befchwören : 
ſyck von ſodanem Eyde und vorfegelacion von Bebftlicher Hoheit nicht abſolviren und 
on Röm. Kayf. Majeftät relariven zu laffen.“ Er leiftete alfo einen Eid, daß er kei⸗ 
nen Meineid begehen würde. Aber konnte er nicht auch von diefem Doppeleide ab» 
folvist und relagirt werden? — Es hätte wohl nur die doppelten Sporteln gefoftet! 


368 Siebenundzwanzigfted Kapitel. 


während er felbft Katholik blieb, fo war im Gegenfab Wilhelm nad 
allen Zeugniffen der Gefchichte im Herzen ein Proteftant, blieb aber 
deilenungeachtet, weil ihm das nüglich fehien, äußerlich bid an feinen 
Zod und bis zum Tode des livländifchen Staats ein Prälat der 
römifhen Kirche’). Wenn ihm auch gelungen wäre, wozu ed ihm 
wohl an Luft nicht gefehlt hat, fich nach und nach aller Bisthümer in 
Livland zu bemächtigen, fo hätte man von einem ſolchen Manne doch 
faum einen wirklich großen und kühnen und begeifterten Entſchluß er- 
warten dürfen; er fheiterte aber, obgleich von Preußen mit Rath und 
Geld unterftüßt, gleich mit den erften Verſuchen, feine Macht zu er- 
weitern, auf fo Hägliche Weife, daß er dadurch für immer alles An- 
fehen und alled Bertrauen verlor und für fein ganzes langes Leben zu 
einer unwahren und gedrüdten Stellung im Staate verurtheilt war. 

Zuerft fuchte er fih,, um feine Geldeinnahmen aufzubeflern, in 
den Beſitz verfchiedener Pfründen, darunter namentlich der Dom- 
propftei in Riga und der Bropftei in Dorpat zu fehen. Bei dieſen 
Beftrebungen aber trat der Erzbifchof felbft, obgleich er fich nebenbei 
gegen allen wohl nicht ganz unbegründeten Verdacht heimlicher Intri⸗ 
guen gegen Wilhelm verwahrte, demfelben doch offen und beftimmt 
entgegen und fuchte Die erwähnte Dompropftei fogar einem erklärten 
Feinde Wilhelm’s, dem Heinemann Rode, zuzuwenden. Es erfolgten 
darauf lange Verhandlungen, Klagen und Proteftationen, Wilhelm 
aber gelangte nicht zu feinem Ziel. 

Im Oktober 1531 ftarb der Bifchof Tieſenhauſen von Defel. 
Unter der nächften und vertrauteften Umgebung Wilhelm's, der fpeci- 
filch preußifchen ‘Partei, befand fich auch ein reicher und angefehener 
Mann, Georg von Unger?) auf Porkull (Pürkel) der vielleicht Tange 


1) Auch der Jeſuit Tolgsdorf a. a. D. ©. 77. nennt Wilhelm den eigentlichen 
Berderber des Katholicismus in Livland. 

2) Am 16. Juli 1531 wurde Georg don Ungern mit all feinen Angehörigen 
von Kaifer Karl V. zu Brüffel in des heil. Röm. Reichs Schug und Schirm aufge 
nommen. Ein Zrandfumt der Urkunde findet fih im Archiv zu Königsberg. Oh das 
Original noch von der in Livland blühenden Familie von Ungern-Sternberg aufbe- 
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fhon den Wunfch gehegt hatte, feinem Sohne Jürgen Ungern, der 
Dompropit in Defel war, zum Biſchofsſtuhl zu verhelfen. Das 
Domkapitel fammt Ritterfchaft fam aber den ehrgeizigen ‘Plänen 
Ungern's zuvor und erwählte, jedoch mit getheilten Stimmen, ſchon am 
18, Oft. den Dekan Reinhold Buxhöwden zum Bifchof. Georg Ungern 
verbiß feinen Zorn und fprach in einem Briefe vom 28. Novbr. an Herzog 
Albrecht mit großer Liebe von feinem Oheim und Biutsverwandten 
Buxhöwden und empfahl denfelben der Gnade des Fürften. Bald 
aber entwarf er, vielleicht von Preußen aus angeregt, den Plan, an 
Stelle des gefcheiterten Sohnes den Coadjutor Wilhelm ald Gegen- 
fandidaten gegen den verhaßten Buxhöwden aufzuftellen und diefen 
aus feinem Bisthum zu verdrängen. An Gründen dazu fehlte es 
freilich nicht, denn Buxhöwden hatte fich eine Menge Ungefeplichkeiten 
zu Schulden fommen laffen und führte außerdem ein frevelvolles 
Leben, wie es unter der hohen livländifchen Geiftlichkeit Sitte war. 
Er hatte nämlich verfäumt, zu rechter Zeit die päpftliche Beftätigung 
einzuholen und verwaltete fein Stift ganz eigenmächtig und ohne Zus. 
ziehung des gefeblich beſtellten Verwaltungsraths, machte außerdem 
auch Schulden, quälte die Bauern mit neuen Auflagen, und — wa? 
das Aergſte war — fümmerte fih wenig um die Privilegien des 
Adele, den er vornehm und fchnöde behandelte. Zu dem Allen trieb 
ihn ein böfes, hochmüthiges Weib, Urfula oder Urfel genannt’), die 
unumfchräntte Macht über ihn ausübte. Kapitel und Ritterfchaft 
hatten fie durch Urtheil und Necht aus dem Stift verwiefen, „weil 
durch folche böfe Weiber fhon Könige und Fürften um Land und 
Leute gekommen.“ Buxhömwden aber hielt an feiner Urfel feft und 
trogte allen nahenden Stürmen. 


wahrt wird, ift und unbefannt. Georg Ungern wird feit diefem Gnabenbrief mit 
dem freiherrlichen Titel geehrt, und dürfte der erfte Kivländer gewefen fein, der dieſen 
Titel geführt Hat. Die Stammmutter diefer Familie fol eine Tochter von Caupo, 
dem edlen Liven, gewefen fein. 
1) Sie wird in einem Bericht des Kapiteld und der Ritterfchaft (Mon. Liv. ant. V. 
259.) „eines Eemanns Weib“ genannt; Reinhold lebte alfo auch im Ehebruch mit ihr. 
v. Rutenberg, Gef. dv. Oftfeeprovinzen. II. 24 
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Das Bisthum Defel beftand befanntlich aus zwei gefonderten 
Theilen: aus der Infel Defel und der efthnifchen Provinz, Die Biel, 
In diefem letztern Theile des Bisthums war der Adel von Anfang au 
gegen Buxhöwden's Wahl gewefen, ed war darum Ungern leicht, um 
ter der unzufriedenen Ritterfchaft diefer Provinz eine Partei für Wil 
beim zu gewinnen. Unter den Rittern traten zuerft Joachim Bulgrin 
und Aamus Heinge offen zu Wilhelm's Partei über. Unter welchen 
Umftänden aber ſolches gefchah, erfehen wir aus einem fehr interef- 
fanten Briefe, welchen Mennike von Schierftädt am 18. November 
1532 an Nibrecht gefchrieben hat (Mon. Liv. ant. V. p. 282.) und 
den wir feinem Hauptinhalt nach mittheilen wollen. Georg Ungen, 
der im Erzftift wie im Stift Defel befilich war, hatte eine Verſamm⸗ 
fung der Ritterfchaft in der Wiek nach Hapfal ausgefchrieben, zu welcher 
unter Andern auch Bulgrin und Heinge gelommen waren, die ſich fehr 
feindlich gegen Burhöwden audfprachen und nach einem andern Herrn, 
welcher den Adel und feine Privilegien befchügen könnte, laut verlang- 
ten. Sie traten deshalb mit dem Kapitel in Unterhandlungen ; während 
derfelben aber fam der Bogt des Bischofs vom Schloffe Hapfal herunter 
und fprady in Gegenwart des Kapiteld und der Ritterfchaft zu Bul⸗ 
rin: „Mein gnädiger Herr von Defel bat mir befohlen, wo ich Euch 
in feinem ganzen Lande anträfe, da ſollt' ich Euch feftnehmen und 
um einen Fuß fürzer machen“ ; worauf Bulgrin antwortete: „Wohlen, 
weil ich hier fteh und bitte um mein Recht und mir mein Recht ver- 
weigert wird, fo fag ich Euch anſtatt des Biſchofs, und fage auch dem 
Kapitel mit allen meinen Helferähelfern ab.“ Darauf erflärte die 
Ritterſchaft: „Weil Bulgrin Recht begehrt und ihm felbiged nicht wi⸗ 
derfahren, fo wollen wir ihn nicht verlaffen, denn wir gedenken und 
um des Heren willen nicht verderben zu laffen').” Gleich darauf gab 
es ein kleines Scharmügel mit Leuten des Biſchofs, in welchem Bul- 
grin im Vortheil blieb. Er fammelte nunmehr eine verwegene Schaar 


1) Es ift dies ein interefiantes Beifpiel von dem geſetzlich geftatteten Recht 
des Widerflandd von Seiten der Ritterfchaft gegen ihren Landesherrn. 
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unger Leute um fi und eroberte und befegte mit denfelben den Dom 
and vermuthlich die Wohnungen der Domberren. Hierauf forderte 
ie Ritterfchaft von dem Kapitel eine unummwundene Erklärung, ob 
es beim Bifchof oder bei der Ritterfchaft bleiben wolle. „Die armen 
Pfaffen aber waren erfchrogken und hatten zwgeſagt, leib und gud bei 
der Ritterfchaft aufzwfetezen.“ Sept forderte die Ritterfchaft die Dom- 
herren zu ſich; fie febten fich zufammen nieder und „befchloffen ein- 
trächtigliſch, meinen gnädigen Herrn den Coadjutor vor ihren 
Herrn zur haben u. |. w.“ An Wilhelm wurde nun ungefäumt eine 
Botſchaft abgefendet, und er wurde eingeladen ind Stift zu fommen, 
das Schloß Hapfal aber wurde nach einigen Unterhandlungen zwei 
Dienern Wilhelm's, Rofen und Bernsftorf, übergeben. Nach diefem 
aͤcht mittelalterlich-Tivländifchem Hergange war Wilhelm, der eben 
erft (Mon. V. p. 276.) dem Erzftift alle Privilegien und Freiheiten 
von neuem beftätigt und Aufrechthaltung des Landfriedend ald hei- 
line Pflicht anerkannt hatte, nad Hapfal gefommen, hatte die 
Privilegien der Ritterfchaft und des Domkapitels natürlich anerfannt, 
betätigt, wo möglich erweitert, und ſchon vor dem 18. November 
Ind. 3054.) die Huldigung des halben Bisthums empfangen. 

So weit war ed gut und rafch gegangen ; — und Plettenberg 
ertheilte am 19. November auch feinen Glückwunſch und feine Geneh- 
migung zu Allem, was gefchehen. Buxhöwden war aber feſt ent- 
ihloffen, die Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Die bis zur Ankunft 
Wilhelm's ernannten Verwalter (Oekonomi) des Bisthums hatten am 
12. November an den Bogt von Arendburg, Gotthard von Gilfen, 
geſchrieben und ihm befohlen, dad Schloß zu Arensburg fammt allen 
Kleinodien für Wilhelm im Beſitz zu bewahren. Gilfen aber antwor⸗ 
tete am 18. des Monats, daß er das Schloß St. Johannis zu Arens- 
burg nur für den rechten erwählten Herrn, für den Bifchof Reinhold, 
der hoffentlich bald die kaiſerlichen Regalien erhalten würde, bewah- 
ten und vertheidigen werde, und fchrieb auf die Adreſſe des Briefes: 
Dem Ehrenfeften 2c. Jürgen von Ungern fammt denjenigen , welche 

, 24” 
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vermeinen Delonomi des Stiftes Defel zu fein. Damit hatte der Wis 
derftand begonnen, bald ftand das ganze Bisthum in Feuer und 
Flammen. 
Schon um Weihnachten machte Buxhöwden eine Razzia durch 
die Wiek, plünderte die Kirchen und raubte aus denſelben das Silber 
und das Kirchengefchmeide, nahm befonders die proteftantifchen Pa- 
ftoren , felbft vom Altare der Kirchen weg, gefangen und ließ fie mit 
all ihrer ärmlichen Habe in den Thurm nach Arensburg fehleppen ; ein 
Johann von der Pahlen wurde auf öffentlicher Landſtraße überfallen, 
audgeplündert und nad Defel gebraht, den armen Bauern aber 
wurde ihr Vieh geraubt, ihre Wohnungen zerftört u. ſ. w. Vergl. 
Memorial!) über die Gewaltthätigfeiten des Electus zu Defel in 
Mon. V. 263., wobei wir aber freilich berückfichtigen müffen, daß dies 
Memorial von Burhömden’s Feinden aufgefeht wurde. Von jetzt an 
war Defel von der Wiek gefchieden,, dort herrfchte Buxhöwden, hier 
Wilhelm. Während diefer feine Beftätigung in Rom zu erlangen 
ſuchte, knüpfte er unter Vermittlung der Städte und Plettenberg's 
mit Buxhöwden Unterhandlungen an, in welche auch der König von 
Polen, der Papft und Albrecht von Preußen fich einmifchten. Auch 
ein Landtag wurde im Jahre 1533 zu Wolmar gehalten, wo man die 
fireitenden Parteien zu verfühnen fuchte. Es fam aber zu feinem Ber: 
gleich, weil Buxhöwden, der unterdeffen die päpftliche Betätigung 
und die Regalien erhalten hatte, fteif auf feinem beffern Recht be 
harrte. 

Im Sommer 1533 kam es dann, nicht zum Schlagen, ſondern 
zu gegenſeitigem Rauben und Brennen. Wilhelm ſammelte auf Wer⸗ 
der, dem Gute feiner Anhänger von Uexküll, 700 Söldner, mit denen 





1) Als Beifpiel der Titelfucht jener Zeit führen wir aus diefem Memorial fol | 
gende Stelle an: die ehrwürdigen, würdigen, achtbaren, geftrengen, ehrenfeften, chr- Ä 
baren, ehrfamen, wohlweifen Herren, Ritterfchaften, Städte und Gemeinden u. ſ. m. | 
— In manchen Gegenden Deutfchlands gibt ed noch: hoch-hochwohl⸗wohl⸗hochedel⸗ 
edel- und vielleicht noch anderd-geborene. Wir follten aber billiger Weife wohlaufe 
hören, und vor dem Audlande und vor ung ſelbſt Lächerlich zu machen. — 
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er nach der Sinfel Dagden überfegte, mo er (Brief ded Vogts von Son- 
nenberg in Mon. V. 345.) einen Hof und viele Bauernwohnungen 


ausplunderte. Da er aber weder von Piettenberg noch von Riga auf 


feine Bitten Unterftügung erhielt, fo mußte er die weitere Raubfahrt 
nach Defel aufgeben und aufs Feftland zurückkehren. Buxhöwden 
verftand ſich beffer auf Raub und Brand, Er fendete einen Bernd 
von Borch mit einer tüchtigen Schaar in die Wiek. Diefer fuhr über 
den Sund, landete bei Werder, verbrannte diefen Hof und die um⸗ 
hegenden Dörfer und „machte die Gegend Mar.” Zugleich brach Gil⸗ 
fen, der Bogt von Arendburg, in die Wiek ein und plünderte, raubte 
und mordete auf die graufamfte Weife, fo daß der Coadjutor fchrieb: 
man könnte von Türken nicht Aergered erwarten. Der Markt Alt. 
Pernau wurde namentlich ganz niedergebrannt, fogar das Grab des 
eriten Bifchofs von Defel entweiht und geplündert. Diefe Raubfahrt 
wirkte fihtbarlich. Sept erflärte Burhömwden fich zu neuen Unterhand- 
Iungen willig, und jebt neigten Kapitel und Ritterfehaft, die von Wil⸗ 
helm feinen Schuß erhalten hatten, auf die Seite des Stärfern. 
Im Oftober 1533 traten Abgeordnete des Meiſters, des Erzbifchofe 
und des Bifchofe von Dorpat in Leal zufammen und forderten Ein- 
ftellung der Feindfeligkeiten, und im 3. 1534 fand in Bellin ein 
Landtag ftatt, auf welchem Herren und Etände fi für das Recht 
Burhömden’s ausſprachen und mit demfelben zugleich ein Schug- und 
Trutzbündniß zu Aufrechthaltung des Friedens fchloffen, zu welchem 
dem Coadjutor der Beitritt offen gelaffen wurde. Wilhelm proteftirte 
gegen die Entfcheidung des Landtagd und fuchte fein vermeintliches 
Recht bei Papſt und Kaifer geltend zu machen. Aber auch diefe er- 
färten fich bald für Burhöwden und befahlen den Ständen der Wiek, 
demfelben zu huldigen. Weil aber Wilhelm noch im Befig einiger 
Shlöffer in der Wiek geblieben war, fo fiel Burhöwden wieder mit 
gewaffneter Hand in diefe Provinz ein und befegte unter neuen Ber- 
wüftungen einen Theil derfelben. Sept erflärten Kapitel und Ritter: 
(haft, fie feien nur durch Ungern zum Abfall von ihrem rechtmäßigen 
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Herrn verleitet worden, und baten den Coadjutor, fie von dem ihm 
geleifteten Eide zu entbinden. Wilhelm that diefed auch, übergab zur 
gleich, fein gutes Necht wahrend, am 30. September 1534 die feiten 
Schlöſſer Hapfal und Lode und lieferte an demfelben Tage auch das 
Stiftögefchmeide aus. Buxhöwden mit feiner Freundin Urfula ging 
fiegreih,, Wilhelm gedemüthigt und von allen Anhängern verlaflen 
aus dem traurigen Bürgerfriege hervor: die preußifche Partei war 
aufgelöft, die legte verzweifelte Hoffnung der Patrioten zerftört! | 
Zulest kamen von Seiten Burhöwden’d noch die Thaten der 
Mache, bei denen Urfula befonders thätig gewefen fein mag, und die 
wir bier, die eigentliche Grenze ded Kapitels überfchreitend, noch kurz 
zufammenfaffen wollen. Zuerft wurde (vergl. den Brief Wilhelm’s 
an Albrecht vom 18. November 1534 in Mon. V. 423.) Johann Lode 
- fammt feinem Better Dtto Lode bei abendlicher Weile über einem 
Gelage meuchlings ermordet, und fonft auch noch „gegen verfchiedene 
Perfonen des Kapiteld und der Ritterfchaft, ja felbft gegen Frauen 
und Sungfrauen mit Mord und Raub gehandelt.“ Das Gut Georg’s 
von Ungern, Pürkel, wurde fequeftritt. Buxhöwden forderte auch 
Schadenerſatz, und um diefen feflzuftellen, wurde aus dem Erzbifchof 
Ihomas, dem Biſchof von Dorpat und dem Ordensmarſchall Brüggen 
ein Schiedögericht gebildet. Dieſes fprach am 29. Juli 1536 Wil 
helm von aller Schuld frei und warf diefelbe auf die aufrührerifchen 
Edelleute der Wiek: auf Dito Uexküll von Fidel, Johann Fahrend- 
bach von Udenküll, Georg's von Ungern auf Pürkel Erben, auf Klaus 
Haftfer und Reinhold Ungern, welche zufammen 1300 Mark rigifh 
erlegen follten. Bulgrin, Heinge und Reinhold Sachs (Saß), die zu 
Albrecht nach Preußen entflohen waren, follten geächtet und ausgelie⸗ 
fert werden; die Brüder Johann und Peter von Uexküll und Helmold 
Schwerthof wurden freigefprochen, jedoch durfte das den Uexkülls ge 
hörige niedergebrannte Werder nicht wiederaufgebaut werden „weil 
von dort aus der Angriff auf Dagden und Defel audgegangen war.” 
Damit war aber die Sache noch nicht abgethan, denn die flüchtigen 
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rdelleute, die von Albrecht nicht ausgeliefert wurden, blieben mit 
hren Bettern und Freunden in Verbindung und machten wiederholte 
taubeinfälle ind Stift Defel, wofür dann wieder die Werfüll, die 
Angern, die Maydel, die Taube zur Rechenfchaft gezogen und verhaf- 
‚et wurden. Damit verliert fich der Nachllang des öfel'fchen Bürger- 
kriegs in perfönliche Fehden, die fich bie ind %. 1540 hinziehen, 
denen wir aber in diefen Blättern feinen Raum weiter überlaffen 
fönnen?). 

Wir treten jept wieder zurüd bid ind Jahr 1526, um von jenem 

Zeitabfchnitt an die innere Entwidelung und die Weiterverbreitung 
der evangelifchen Lehre in Livland zu verfolgen. Ihr Sieg in den drei 
großen Städten war damals fchon entfchieden, in den Heinen Städten, 
mit Ausnahme der kurländifchen, hatte fie feiten Fuß gefaßt und auch 
unter dem Adel und ſelbſt unter den Ordendrittern und unter der 
Geiſtlichkeit nahm die Zahl ihrer Anhänger, da Plettenberg ihr feinen 
Widerſtand leiftete und Wilhelm fie heimlich begünftigte, täglich zu. 
Der eigentlihe Mittelpunkt der ganzen Reformbewegung war und 
blieb aber Riga; was dort für Befeftigung und Entmwidelung der 
evangelifchen Lehre geſchah, wird und darum bier beinah allein be⸗ 
ſchäftigen. 

Im J. 1527 berief der rigiſche Rath den ſchon öfter genannten 
Prediger aus Königdberg, Dr. Briedgmann, nach Riga und übertrug 
demfelben die Ausarbeitung einer Kirchenagende, welche im J. 1530 
publicirt und in den Stadtkirchen eingeführt wurde. Sie ift in durch⸗ 
aus verftändigem und verföhnlichem Geifte abgefaßt, und ed wurde 
in derfelben, um den Uebergang zu erleichtern und manched ängftliche 
Gemüth zu beruhigen, auch Vieles aus dem katholiſchen Kultus bei« 
behalten. Nur freilich wurde der Kultus, der in der römischen Kirche 


1) Richter II. 369. Hofft, daß mit diefen öfel’fchen Fehden die Privatfehden in 
Livland ganz aufgehört haben. Wir theilen diefe Hoffnung nicht. Da die Menfchen 
und die Berhäftniffe diefelben blieben oder wo möglich fich noch verfehlimmerten , fo 
werden die Sitten fich wohl auch ſchwerlich verbeffert haben. 
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die Hauptfache war, jegt zur begleitenden Rebenfache, während das 
Borlefen der Epifteln und der Apoftelgefchichte und befonderd die Pre- 
digt jept den eigentlichen Mittelpunkt des Tirchlichen Gotteödienftes 
bildete. Die Briesmannfche Kirchenagende, die im Auszuge bei Rihter 
It. 287. mitgetheilt it, wurde fpäter in ganz Livland eingeführt. — 
Um den proteftantifchen Kirchengefang erwarb fich neben Andreas 
Knöpken auch der Sohn defielben, Matthias, großes Berdienft. 
welcher, jedoch erft im 3. 1561, auch das erfte Rigiſche Gefang- 
buch herausgab. Pielleicht noch verdienftlicher war eine lettifhe Lie⸗ 
derfammlung von Nikolaus Ramm'), der von 1524—1540 let⸗ 
tifcher Prediger an der Jakobikirche war, und der den armen Letten die 
erfte gefunde geiftige Nahrung in ihrer eigenen Sprache bot. 

Bald fühlte man in Riga auch das Bedürfniß einer Kirchenver- 
faffung und Kirchenverwaltung für die neue evangelifche Gemeinde. 
Die proteftantifchen Prediger, urfprünglich nur Lehrer des Worts, die 
feine befondere Inſpiration für fih in Anfpruch nahmen, konnten 
auch keine Gerichtöbarfeit beanfpruchen, ſondern mußten die Berech⸗ 
tigung dazu erft von der weltlichen Macht erhalten. Zuvoͤrderſt er- 
nannte man einen weltlichen Superintendenten , der befonders ſchwie⸗ 
tige Fälle an den Rath bringen follte, welcher dann felbft enticheiden 
oder einige Glieder dem Superintententen beiordnen follte, woraus 
dann fpäter dad Eonfiftorium hervorgegangen ift. Zum erften Superin- 
tendenten berief man unter ſehr vortheilhaften Bedingungen Bries⸗ 
mann, der im J. 1531 nach Königsberg zurückgekehrt war. Da diefer 
die ehrenvolle Stelle ausfchlug, wurde fie Lohmüllern übertragen , der 
fie aber. nur kurze Zeit verwaltete, indem er fchon im J. 1535, der 
armen Heimath hoffnungslos den Rüden wendend, nach Preußen 
auswanderte. 

Von größter Wichtigkeit war die Reform der Schule, die nun 


1) In Eſthland blüht noch eine adliche Familie von Ramm. Wir wiſſen nicht, 
ob der würdige Geiftliche zu derſelben gehört hat.! 
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endlich der fatholifchen Geiftlichkeit ganz aus den Händen gewunden 
war und den Bedürfnilfen der neuen Zeit entfprechend organifirt wer- 
den follte 7. diefem Zwecke berief der Rath im J. 1529 einen 
Freund des Erasmus und Luther's, Jakob Battus, den Sohn eines 
feeländifchen Bauern, nad Riga. und ernannte ihn zum Rektor ber 
neu organifirten Domſchule. Er bekleidete Died Amt zehn Fahre lang 
und ftreute die Saat des Evangeliums und die Saat edlerer Bildung 
in Die Geifter und Herzen der Jugend. Dann verließ auch er wieder 
den Fatholifch-proteflantifchen Zwitterftaat Livland und foll, ald er im 
5. 1543 ald Superintendent nach Riga zurückkehrte, bald darauf vor 
Kummer und Bram, den ihm einige feiner eigenen frühern Schüler 
bereiteten, geftorben fein. — Die katholiſchen Kirchen und die Klöfter 
wurden nad und nach von der Stadt eingezogen ; die drei lebten im 
J. 1539. Nur dad Marienmagdalenenklofter, in welchem die Töchter 
des Adeld fich befanden, blieb beftehen und wurde nach der Unterwer⸗ 
fung an Polen den Fefuiten übergeben. — Nach dem Beifpiele Rigas 
richteten und entwidelten fich auch die beiden andern Städte: Nepal, 
fo weit und das vorliegt, in ganz ähnlicher Weife wie Riga; Dorpat 
durch den bifchöflichen Hof und Anhang etwas mehr gehemmt und 
wahrfcheinlich mit ftärkerer Beimifchung katholiſcher Elemente in der 
evangelifchen Bevölkerung. 

Es ift befannt, daß diejenigen Stände des deutfchen Reichs, 
welche die Reformation angenommen und in ihren Gebieten eingeführt 
hatten, auf dem Reichdtage zu Speier am 19. April 1529 gegen den 
von den Fatholifhen Ständen und vom Kaifer einfeitig gemachten 
Reichstagsbeſchluß proteftirten, und daß fie ihre Proteftation we⸗ 
fentlih auf den Grundfaß gründeten: daß die Autorität der Bibel 
die höchfte ift und über der Autorität der Eoncilien und Biſchöfe fteht, 
und daß die Bibel nicht nach der Tradition auszulegen ift, fondern 
aus fich felbft, aus ihrer Sprache und ihrem Zufammenbange erklärt 
werden muß. Seit diefer Proteftation in Speier erhielt und behielt 
die Partei der Evangelifchen den Namen: Broteftanten, und diefe 
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wurden, ald am 27. April 1531 der Schmalkaldifche Bund gefchloffen 
war, auch zugleich zu einer politifchen Partei, die im Glauben wie im 
Leben einen fcharfen Gegenfag zur Tatholifch gebliebenen Bevölkerung 
bildete. Wie die Katholiten die Gebeine der Apoftel zu öffentlicher 
Verehrung ansitellten und das lebendige Wort derfelben ftrenge ver- 
pönten, während umgekehrt die Proteitanten die Knochen befeitigten 
und dad Wort, mit Vebertreibung, zur einzigen und heiligen 
Duelle ded Glaubens erhoben, fo war von nun an das ganze Les 
ben der beiden großen Religiondparteien in Deutfhland zum Un- 
glück der Nation voll unlösbarer und unentwirbarer Widerfprüche 
und ift ed leider zum Theil bid auf den heutigen Tag geblieben. 

Rod im J. 1531 trat Riga mit dem Schmalfaldifchen Bunde 
in Berührung und ſchloß dann felbft nach dem Muster des großen 
Fürften- und Städtebundes zum Schub der evangelifchen Lehre eine 
ganze Reihe intereffanter Bündniſſe ab, die wir etwas näher beleud- 
ten wollen. Zuerſt vereinigte die Stadt fi) am 4. Januar 1532 mit 
dem Rathe und der Ritterfchaft des Erzſtifts, alfo nicht mit einzelnen 
Rittern, fondern mit der ganzen Adelöforporation, zu einem Bertrage, 
der ausdrüdlich nach dem Muſter des Schmalkaldifchen Bundes for- 
mulirt wurde, und nur zu gegenfeitiger Bertheidigung und Aufrecht⸗ 
haltung der evangelifchen Lehre, nicht aber. zum Angriff gegen irgend 
Jemand oder überhaupt zum Bruch des von Kaifer und Reich be 
fohlenen Landfriedend geſchloſſen war. 

Am 30. Januar und 6. Februar ſchloß Riga dann weitere Ber 
träge in demfelben Sinne ab, die Beziehung auf Kurland Haben. Auf 
welche Weife und durch welche Männer die evangelifche Lehre nad 
Kurland gefommen, darüber wiſſen wir durchaus nichts , wir erfahren 
nur ganz zufällig aus einem Aftenftüd über die Wahl des Ufrich Behr 
zum Goadjutor des Bifchofs von Kurland vom %. 1556 (Kallmeyer 
Begründung der Iutherifchen Kische in Kurland S. 25. Note.), daß 
gewiſſe Ortfchaften, Städtchen und Dörfer in Kurland (loca, oppi- 
dulae et villae ecclesiae Curoniensis) ungefähr feit dem J. 1526 
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woru der fatholifchen Lehre abfielen und der Iutherifchen und andern 
DBerdammten Ketzereien anhingen. Im 3. 1530 kommen zuerft feſt an- 
aeftellte Iutherifche Prediger vor, das Land hatte fich aber noch nicht 
allgemein für die neue Lehre entichieden. Am 30. Januar 1532 ſchloß 
num der Komthur zu Windau, Wilhelm von der Pahlen, wahrfchein- 
Lich der erfte der höhern- Ordendbeamten , der ſich öffentlih und mit 
Entſchiedenheit für dad Evangelium audfprach, mit der Stadt Riga 
einen Dertrag (Kallmeyer a. a.D. ©. 203.) und verband fich in dem⸗ 
felben zu Erhaltung und Befchügung der evangelifchen Lehre, weil e8 
am Tage liege „dat de furft der Dufternid datfulwige licht nicht irdul⸗ 
den fan und derhalven, feiner olden duvelfchen art nach, vel und me⸗ 
nrigerlei wege und practifen focht und vornymmet, um datfülwige Wort 
thobehindern, thobedrowen, thoverdilgen und gancz uithoroden“ (aus- 
zurotten). Pahlen?!) aber getraute ſich, mit Herrn Satanad fertig zu 
werden! — 
Vielleicht durch Pahlen's Beifpiel angetrieben, verbanden fich mit 
Riga zu ähnlichem Zwed und namentlich zum Kampf gegen den Fürften 
der Dufterniß , eine ganze Reihe Eurifcher Edelleute aud den Familien 
Butlar, Frank und Grotbufen, Wifchel, Saden und Freitag, Hahn, 
Schöpping und Berg, Krummes, Brinden, Korff und Kersfeld?). 
Hier tritt alfo nicht die ganze furifche Ritterfchaft mit Riga in Ber 
bindung, fondern nur eine gewilfe Anzahl von Rittern, woraus wir 
den Schluß ziehen müſſen, daß auch noch andere Glieder der Ritter- 
ſchaft dem Katholicismus anhingen, was namentlich noch dadurch wei⸗ 
ter beftätigt wird, daß durch eine beſondere Klauſel der Zutritt zu 
dem Bündniß denen offen gelaffen wird, die noch „dem heiligen, gött- 


1) Die gräfliche Familie v. d. Pahlen ift gegenwärtig eine der begütertfien und 
angefebenften in den Oſtſeeprovinzen. Mehrere Glieder derfelben haben in ruffifchen 
Staats dienſten eine herporragende hiſtoriſche Rolle gefpielt. 

2) Bon den Familien Butlar, Frank, Grothufen, Saden, Hahn, Schöp- 
ying und Korff haben die Wappen ſich ziemlich unverfehrt an dem Originaldoku⸗ 


ment erhalten. Die DBefchreibung derfelben findet fih bei Kallmeyer a. a. D. 
©. 211. 
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lihen Wort zufallen möchten“. Zwei gute Männer, Weflel und Ber- 
fen, ließen fich wirklich auch noch nachträglich in das Bündniß mit 
aufnehmen. | 

Am 25. Dftober folgte ein Bündnig Rigad mit dem Rathe, dem 
Hauptmann, dem Ausfchuß und der ganzen Nitterfchaft von Defel 
(abgedrudt im Inlande von 1838.). Hier war alfo offenbar auch 
fhon die ganze Ritterfchaft für die evangelifche Lehre gewonnen; fie 
bezieht fich fogar auddrüdlich auf eine Derfammlung (vergaddering) in 
Reval, wo fie ſchon im J. 1525, alfo unmittelbar nach dem Kiewel- 
fhen Privilegium,, Leib und Gut für Gottes Wort eingefegt. Am 
27. Dezember fchloß Riga ferner mit dem Herzoge Albrecht, mit dem 
die Stadt immer im freundlichften Einvernehmen blieb, ein Bündnig 
zum Schuß der evangelifchen Lehre gegen die Feinde derfelben , wobei 
hier aber (Richter II. 284.) ausdrüdlic auf die Feinde im deutfchen 
Meich und auf den den Reformirten ungünftigen Reichötagafchluß zu 
Augsburg hingewiefen wird. Endlich am 1. April 1533 ſchloß auch 
Wilhelm, der Coadjutor des fatholifchen Erzbifchofs, mit dem katho⸗ 
liſchen Ordendmeifter und dem Ordendmarfchall von Brüggen und 
mit der Stadt Riga eine Verbindung, in deren erftem Artikel ebenfalls 
die Aufrechthaltung und Befchügung des reinen Wortes Gottes nad 
Anhalt des alten und neuen Teſtaments ald der Hauptzweck derfelben 
hingeftellt wird (abgedr. in Mon. IV. 268'). 

Betrachten wir die Thätigkeit, dad Anfehen, den Einfluß der Stadt 
Niga in diefer Zeit, fo müfjen wir anerkennen, daß fie die eigentliche 
Seele der ganzen Reformbewegung in Livland gewefen, und daß fie 


1) Die Urkunde vom 1. April hat einige auffallende Unregelmäßigfeiten. Zu- 
erft fteht bei der Inhaltsanzeige das Jahr 1532, während am Ende der Urkunde 
felbft fich der 1. April 1533 findet. Dann nennt die Einleitung nur zwei Parten, 
nämlih Wilhelm und den Orden im Namen aller Stände, während fpäter 
immer von drei Barten die Rede ift und die Urkunde auch wirklich von zwei Bür- 
germeiftern , einem. Rathöfreunde , dem Syndikus und einem Secretair der Stadt 
Riga unterzeichnet ift. Wir halten darum diefe Urkunde für diejenige , die Arndt 
©. 201 angeführt hat und von welcher in den Monum. IV. 267. 5. die Rede ifl. 
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fih um Verbreitung und Sicherftellung der von ihr mit wahrer Liebe 
und Begeifterung aufgenommenen Iutherifchen Lehre die größten Ver⸗ 
dienfte erworben. Nach all den aufgezählten Bündnifen aber dürfen 
wir annehmen, daß mit dem J. 1532 die Reformation im ganzen 
foländifchen Staat überall entfchieden die Oberhand gewonnen 
hatte, und Daß die alten und veralteten Schöpfungen der fatholifchen 
Zeit mehr und mehr abftarben, oder hin und her als leered Gehäufe 
ftehen blieben, in dem fein eigentliches Leben mehr pulfirte. 

Als im 3. 1532 der Vertrag von Dalen ablief, da verlangte 
Thomas nad dem Wortlaut eined neuen faiferlihen Mandate vom 
22, Februar 1531 (abgedrudt bei Grefenthal S. 59.) Anerkennung 
der halben Oberherrlichfeit und die Huldigung von Seiten der Stadt 
Riga. Die proteftantifche Stadt wollte den Erzbifchof ald weltlichen 
Oberherrn anerkennen, verweigerte aber die geiftliche Jurisdiktion, die 
Thomas nicht aufgeben wollte. Diefer bot eine Berlängerung des Das 
lenſchen Bertrages an, den aber die Stadt zurückwies. Als darauf 
(Hiärn in Mon. Liv. ant. I. 198.) „die in Riga in Erfahrung 
brachten, daß Thomas den Ordensmeiſter zu Hülfe gerufen, da legten 
fie dagegen eine Proteftation ein, und ed wurden darauf die Kapitels⸗ 
haͤuſer, der bifchöfliche Hof und der ganze Theil der Stadt, den die 
Domberren inne hatten, auch was fie außerhalb der Stadt an Aedern, 
Landgütern, Mühlen u. f. w. befaßen und was im 3. 1530 auf 
des Kaiſers Befehl der Geiftlichkeit war eingeräumt worden, wieder 
eingenommen und befeftigt“. Darüber entftanden vielfache Klagen 
beim Kaifer und den Reichägerichten, deren Entfheidungen immer 
dem Erzbifchof günftig waren, gegen welche Riga fich aber dadurch 
ſchützte, daß es fich jept fefter an den Schmalfaldifchen Bund an- 
ſchloß. 

Unter ſolchen Umftänden gab Thomas die Hoffnung auf, die 


1) Im $. 1541 wurde Riga durch den Kurfürften Johann Friedrich von Sach⸗ 


fen förmlich in den Schmalfaldifchen Bund aufgenommen. Siehe die Urkunde dar 
über in Mon. IV. 275. 3 
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Huldigung und den Eid der Stadt für fich felbft zu erlangen und 
(bloß, da er das Recht des Erzbifchofs um jeden Preis aufrecht 
erhalten wollte, am 3. Juli 1533 einen fehr merfwürbdigen Vertrag 
mit feinem Coadjutor Wilhelm ab. Er verfprach nämlich demfelben, 
wenn ed ihm gelänge, die Stadt dahin zu bringen, daß fie ihm (dem 
Coadjutor) die Huldigung leiftete und alle in Beichlag genommenen 
Güter, Befigungen und Stleinodien der Geiftlichkeit zurüdigäbe, — er 
verſprach, in diefem Falle ihm die Regierung des Erzſtifts allein zu 
überlaflen und ihm auch noch die Sclöfler Treiden, Marienſee, 
Schwanenburg und Luban abzutreten. Wilhelm aber konnte die de 
dingungen des Vertrags nicht erfüllen, erhielt darum auch den ver- 


fprochenen Lohn nicht; dad Verhältniß zwifchen Thomas und Wilhelm 


fheint fich aber in nächfter Zeit nicht fehr günftig geftaltet zu haben, 
denn am 18. Februar 1534 wurde zu Bellin von allen Landesherren 


und allen Ständen zu Aufrechthaltung des Landfriedens ein Schuß⸗ 


und Trugbündniß gegen äußere und innere Vergewaltigung ge 
fchloffen, zu welchem dem Eoadjutor nur der Zutritt offen ge 
laffen wurde. 


Wir find bis zu der von und abgeftedtten Grenze dieſes Kapitels, | 
bis zum Tode Plettenberg’d gelommen, wollen aber, ehe wir den mü- 


den Greis zu Grabe geleiten,, vorher noch auf die Hanfa und auf ihre 
um biefe Zeit fich völlig verändernden Berhältniffe hinüberblicen. 
Wir Haben ed nicht angemefjen gefunden, die Gefchichte dieſes 
deutſchen Städtebundes, auch nur in einer Miniaturzeichnung, in den 
Rahmen unſeres hiftorischen Bildes mit hineinzuftellen: es hätte Died 
auch ein befonderes Hifterifched Studium erfordert, dad ung zu ferne 
lag; wir haben aber doch die Sauptereigniffe, welche das Wachsthum 
und die Ausbildung der Hanfa bezeichneten, im Vorübergehen berüßtt, 
und müſſen jebt auf das Sinken derfelben und auf die Urfachen diefed 
Sinkens, welches auch auf die Schickſale Rigas und ganz Livlands 
wefentlichen Einfluß geübt Hat, wieder einen flüchtigen Blick werfen. 
Wir folgen dabei befonderd der trefflichen Abhandlung von Kranz 
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Xöher in der Zeitſchrift für Geſchichte und Alterihumskunde Weſt⸗ 
phalens, Neue Folge Ill. m. IV. 

Bis zum Ende des fünfzehnten Jahrhunderts waren die Produfte 
ded Drients auf zwei großen Handelöftraßen , die beide Deutfchland 
durchſchnitten, dem Welten Europas zugeftrömt. Die eine diefer Stra- 
Ben führte zu Lande aus Indien nach Konftantinopel und von da die 
Donau Hinanf oder über Benedig und Genua nad Franfreichu.f.w.; 
die andere war die von und fehon öfter bezeichnete Straße durch Ruß⸗ 
land über die Oftfee nach den Hanfeftädten,, welche dann die Waaren 
des Ditend weiter nach dem Welten Europas beförderten. Durch die 
Entdeckung des Goldlandes Amerika und des Seewegs nad Indien 
wurden jene beiden Handelsftragen überflügelt und die indifchen Pro» 
dufte ftrömten nunmehr umgekehrt vom Welten Europa, aus Por- 
tugal und Spanien, in den Often und Rorden ded Welttheild. Da- 
mit waren die alten Handeldverbindungen und Handelsverhältniffe 
Deutfchlands freilich über den Haufen geworfen; aber die Hanſa, 
welche im Beſitz der größten Rapitalien war und an zwei Meeren in 
trefflichen Häfen die größten Kriegs⸗ und SHandelöflotten der da- 
maligen Zeit und nebenbei Energie und Unternehmungsgeift be 
ſaß, — fie hätte fich gern und gewiß mit vollem Erfolge an den neuen 
Handeldunternehmungen betheiligt und ebenfo wie die andern euro⸗ 
päifchen - Nationen Kolonien über dem Deere gegründet, wenn nicht 
andere hemmende und niederdrüdende Berhältnifle fie daran gehindert 

bätten. 

Mährend Fräftige Tyrannen und große Könige in den mailen 
europäifchen Rändern die Macht der Barone brachen und bie fefte Ver⸗ 
kettung derfelben fprengten und den dann aufftrebenden Städten Raum 
und Luft zu freiem Wachsthum und zu fehöner und nüplicher Ent- 
faltung ihrer Kräfte verfchafften, wurden im Gegentheil in Deutfch- 
land die freien Städte, welde hier die zweite Hälfte des Mittel. 
alters beherrfcht hatten, auf jede Weife verfolgt und angefeindet, ihre 
Handelögröße planmäßig zerftört. Derfelbe Haß und Neid, der ben 
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Drden und die Ritterfchaften in Livland gegen Riga und Reval be 
feelte, erfüllte auch in der Heimath jener Ritter, in Deutfchland, die 
Herzen der Heinen Dynaften und der größern Reichöfürften, die ed 
durchaus nicht ertragen konnten, daß die einfachen Bürger der freien 
Städte, wie die Fugger und fo viele andere, fie an Reichthum, an 
Luxus, an Bildung weit übertrafen. Die Stimmung und die Rid- 
tung der Zeit finden einen vortrefflihen Ausdrud in der Wahllapitu: 
lation, welche Kaifer Karl V. unterzeichnete; ed heißt da im $. 17: 
„Wir follen und wollen auch die großen Gefellfchaften der Kauf | 
gewerböleute — fo biöher mit ihrem Gelde regiert, ihres Wil 
ſens (nach ‘freiem Willen) gehandelt und mit Theurung viel Unge | 
ſchicklichkeit dem Neich, deſſen Einwohnern und Unterthanen aber merk 
lichen Schaden, Nachtheil und Befchwerung zugefügt), — mit der 
Kurfürften, Fürften und anderer Stände Rath u. ſ. w. ganzab- 
thun.“ Nach diefen und nach ähnlichen Worten in den Reichstags⸗ 
abfchieden wurde gehandelt, die Folgen konnten nicht ausbleiben. 
„Der Hanfebund hatte es verabfäumt, fich in der Zeit feiner 
Blüthe die Anerfennung des Reichs als eined Bundes freier Städte 
zu verfchaffen und die Herrſchaft der Fürften in einem großen Theile 
feined Bereichs, als fie ihm gegenüber ohnmächtig waren, aufzuheben. 
Dann hätte er gleich dem Bunde der holländifchen und ſchweizeriſchen 
Freiftaaten für fich ſelbſt Macht und Freiheit und für Deutfchland den 
Welthandel zu behaupten vermocht.“ Die wachfende Fürftenmadht be 
fam unterdefjen immer mehr Mittel in die Hände, eine Hanfeftadt 
nach der andern zu umzingeln und auf freundlichem oder feindlichen 
Wege von dem Bunde abzulöfen?). Der Bund aber wurde von den 
Fürſten fortwährend ald gefährlich und fchädlich dargeftellt ; man fuchte 


1) Es iſt fehr überraſchend, in der Wahlfapitulation des Kaiferd beinahe die. 
felben Worte wiederzufinden , die wir in der Adeldverfammlung im Dorfe Wämel 
fennen gelernt. | 

2) Den Kampf Rigas gegen den Orden und den Erzbifchof kennen wir; ähnlich 
war ber Kampf der andern großen Hanfeflädte gegen ihre Landesherren. 
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ihn, was am Ende gelingen mußte, unter Bolizeigemwalt zu brin- 
gen *), womit dann fein Derderben entfhieden war. Eine Weile 
Tämopfte die Hanfe noch gegen die Ungunſt der Zeit und gegen den Haß 
Der Würiten an, bald aber konnte fie die Rivakttät der aufftrebenden 
Han delsſtaaten in Holland, in England, in Dänemark, wo einfichtd- 
#olle Regierungen die Unternehmungen des Handelögeifted durch ihre 
Kraft unterftügten, nicht mehr aushalten. Die Vortheile ded Bundes 
weurden immer geringer, hörten zuleßt völlig auf, ganze Öruppen von 
Städten löften ſich von demfelben ab, die audgefprochene Acht aber 
Tonınte nicht vollſtreckt werden, wurde vielmehr von den Reichögerichten 
geftraft. Einzelne Berfuche, fih am großen Welthandel zu beiheiligen, 
mußten fcheitern, weil e8 in Deutfchland keine ftarfe Gentralgewalt 
mehr gab, welche den Üüberfeeifchen Unternehmungen Achtung und An⸗ 
ſehen hätte verleihen fönnen. „Der einft fo gewaltige Städtebund ver- 
Lief fich wie der Rhein im Sande, und Deutichland hatte aufgehört, 
auf dem Meere, der rauhen Heimath freier und fühner Männer, wür- 
Dig vertreten zu fein.” Wir ſchließen mit den Worten Sartorius', die 
auch Löher and Ende feiner Abhandlung gelept hat: „Aufjeden Fall 
werden die Beftrebungen der Hanfe immer ein denfwürdiged Monu- 
ment der Emfigkeit, der Kühnheit, des ftolzen Geifted und der Energie 
diefer deutfchen Bürger bleiben, fo lange unter den Menſchen nicht alle 
Achtung für die Entwidelung feltener Kräfte erftorben fein wird. Es 
werden die fhwächlichen Nachkommen die Erzählung ihrer verſchwun⸗ 
denen Größe um fo mehr bewundern, da fie des Gefühls ihrer eigenen 
Ohnmacht fich dabei nicht entfchlagen koͤnnen“. 

Die ruffifhen Städte hatten fich fehon im fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert ganz von der Hanfe abgelöſt, auch die livländiſchen und preußi- 
{hen Städte loderten jegt mehr und mehr ihr Verhältniß zum alten 
Städtebunde und fuchten für fich allein andere Handelöverhältniffe zu 


1) Wir ſahen, wie Kaifer Karl in den Streithändeln zwifchen Riga und dem 
Erzbiſchof grumdfäglich immer zu Gunſten des leptern entfchied. Nach demfelben 
Orundfage wurde in allen ähnlichen Fällen gehanvelt. 

v. Rutenberg, Geſch. dv. Oſtſeeprovinzen. II. 25 
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ihrem Vortheil audzubeuten, konnten aber natürlich in der Stunde der 
Gefahr auch auf keine Fräftige Unterftügung von den alten Berbünde- 
ten mehr rechnen. Die livländifehen Städte namentlich fuchten feit 
dem durch Plettenberg erlämpften Frieden mit Rußland den Handel 
nach diefem Lande ganz ausſchließlich in ihre Hände zu befommen 
und griffen dabei zu kleinlichen und gehäffigen Mitteln. Sie ver 
boten 3. B. den Außerhanſeſchen in Livland die ruffifche Sprache zu 
erlernen, und geftatteten feinen unmittelbaren Handelsverkehr zwifchen 
einem Deutſchen und einem Ruflen, alfo zwifchen Gaft und Gaft, auf 
lipfändifhem Boden. Dafür ſchloß dann die Hanfe im J. 1522 mit 
dem Zaar Waſſil Iwannowitſch einen neuen Handelövertrag, dem 
dreiundſiebzig Hanfeftädte beitaten, und durch welchen fchon der Han⸗ 
del von Dorpat zum großen Theil nach Narwa abgeleitet wurde. Als 
dann im J. 1558 der lepte livländifh:ruffifche Krieg ausbrach, da 
nahm der gange ruffifche Handel feinen Weg über das non den Ruſſen 
eroberte Narwa, und Livland wurde für längere Zeit gänzlich von 
demſelben ausgeſchloſſen. Vergl. Napieröfi in Mon. Liv. ant. Tom. 
IV. 133., wo man auch alled Speciellere über den livländifhen Han⸗ 
dei findet, Wir wollen hier nur noch. bemerken, daß der Bilchof Her- 
mann (Sonnenberg) von Kurland, der im J. 1526 auf Baſedow ger 
folgt war, am 6. November 1532 von Dondangen aus der rigifchen 
Saufmannihaft das Anerbieten machte, gegen eine ehrlihe Er- 
tenntlichleit an Salz, die nachher jährlich zu wiederholen wäre, eine 
Kennunge (Feuerbake, Leuchtiburm) auf Domesnäs (Thomas Nafe, 
auch Domes Neft genannt) bauen zu laſſen. 

Piettenberg fühlte fich fchon im 3. 1533 fo ſchwach und fo müde, 
daß er den Ordensmarſchall, Hermann von Brüggen’), genannt Ha⸗ 
fenfamp, zum Coadjutor ernannte, dem er dann den größten oder 
wenigftend den beſchwerlichſten Theil der Ordensgefchäfte überließ. 
Dem hoben Greife war nach einem langen und glorreichen Leben ein 


1) So nennt fich die jept noch in Kurland blühende Familie. Im Mittelalter 
ift fie immer Brüggenen oder Brüggenoye gefchrichen. 
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fhöner, friedliher Hingang gegönnt; er entfchlummerte fanft am 
18. Februar 1535, ald er dem Morgengottesdienft in der St. Jo⸗ 
hanniskirche zu Wenden, vor dem Altare fipend, beimohnte. — Man 
hat ihn oft mit überfchtwenglichem und übertriebenem Lobe überhäuft, 
ein Duc de Rohan foll die lächerliche Behauptung aufgeftellt Haben: 
die drei größten Helden der Weltgefchichte feien Alexander, Cäfar und 
Plettenberg! — Unter den livländifchen Herrmeiftern war er der 
größte, vielleicht auch der edelfte, das will aber noch nicht fehr viel 
lagen. Wir würden ihn ungefähr auf eine Linie mit Kniprode ftellen, 
mit dem er manche Derwandtfchaft gehabt haben mag. Seine Zeit, 
die Bedürfniffe und Forderungen derfelben hat er misverftanden, in« 
dem er ein geiftliche® Regiment, das in Livland feinen Boden mehr 
hatte, noch aufrecht zu erhalten fuchte. Bis zur Krife von 1526 war 
er feiner Stellung gewachſen, von da an aber erfcheint er ſchwach, 
wir jagen vielleicht richtiger: alterſchwach, und wird auf ber 


* Bühne der Livländifchen Gefchichte zu einer Nebenfigur, während die 


Bifchöfe mit ihren Gefehrei und Gezaänk den Vordergrund derfelben 
erfüllen, 

Sein Grabftein in der St. Johanniskirche zu Wenden trägt die 
lebensgroße Figur des Herrmeifterd in vollem Küraß, unbededten 
Haupted, den Helm zu feinen Füßen. Die Rechte ruht auf einem brei- 
ten Reiterſchwert, die Linke hält das Familienwappen, welches auch 
in den vier Eden des Steind angebracht if. Das Ordenskreuz deckt 
die Bruft. Plettenberg's Büſte, von Schwanthaler gearbeitet, ift in 


, der Walhalla aufgeftellt, aus welcher feine viel größern Zeitgenoffen, 


Luther und Melanchthon, verbannt find. Die neueften Monographien 
über Plettenberg find von: 3. S. Seiberz, Walther von Plettenberg, 
in der Zeitfchrift für Gefchichte und Alterthumskunde Weftphalens, 
Neue Folge II. u. IV., und von: C. N. Kurzenbaum, Regierung 


des Ordensmeiſters Plettenberg 1836 u. 37. 
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Brüggen Orbendmeifter. Uexküll von Niefenberg in Reval enthauptet. Tumult in Reval. 
Streitigkeiten zwifchen Stadt und Adel. Urtheilsſpruch einer von Brüggen ernannten 
Commiſſion. Wolmarfhe Bereinigung. Dad Marienmagdalenenklofter. Riga im 
Shmaltaldifhen Bunde. Gine Adelöverfammlung zu Wolmar. Die Iivländifihen Bi- 
ſchöfe. Bertrag von Neuermühlen. Die Laiferlihe Sommiffion in Wolmar. Die Or 
densmeifter von der Mede und von Galen. Durch die Meceife von 1552 und 1554 
wird in Livland allgemeine Neligionsfreiheit anerfannt. Die livländiſchen Schlöſſer. 
Jodokus von der Nede verkauft fein Bisthum Dorpat. Die Schulen in Livland und 
Gotthard Kettler. Die Nahbarflaaten: Rußland, Schweden, Dänemark und Polen. 
Ein Sriminalproceh in Tivland. 

Hermann von Brüggen war fhon als Coadjutor vom Admi- 
niftrator ded Deutfchordend und vom Kaifer beftätigt worden; er 
wurde nach Plettenberg's Tode von allen Seiten ohne Widerrede ald 
Drdendmeifter anerfannt. Am 23. Juli beftätigte er der Stadt Riga 
ihre Privilegien‘) und namentlich ihre Glaubensfreiheit, überließ der- 
felben gegen eine Bergütung von 100 Mark jährlich die Wedde, d. h. 
die eingehenden Strafgelder, verordnete dabei, daß fein Bürger ohne 
gegründete Urfache gefangen gefeßt oder fein Dermögen mit Arreft be 
legt werden follte und verlieh der Stadt auch fonft noch einige neue 
Rechte. Er trat damit von Anfang an in ein fehr freundliches Der- 
hältniß zu Riga, das feine Oberherrlichkeit gern anerfannte und bie 


Huldigung leiftete. 


1) Auch eine freie Landftraße, welche Piettenberg von Riga über die Kedau, 
Miffe und Ekau nah Bauske und von da nach Lithauen eröffnet hatte, beftätigte 
Drüggen auf weitere vier Jahre, 
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Wenige Wochen nad feinem Negierungdantritt ereignete ſich in 
Reval ein Vorfall, der auf die Sitten der Zeit ein grefled Licht wirft 
und der auch wichtige Folgen gehabt hat, den wir daher, foweit die 
Quellen und den fpärlichen Stoff dazu bieten, hier darftellen wollen. 
Ein angefehener Edelmann, Johann von Uexküll auf Niefenberg , er- 
fannte und ergriff auf ftädtifchem Boden einen feiner Erbbauern und 
lieg ihn ohne alle weitere Unterfuchung gleich im erften Zorn aufs 
fnüpfen. Weber die Beranlaflung feiner wilden Leidenfchaft erfahren 
wir aus den Quellen nichts, und was font in der Sage davon erhal. 
ten, ift völlig unzuverläffig. Am wahrfcheinlichiten erfcheint wohl, daß 
der Bauer ein Läufling war und daß er fich fchon längere, vielleicht 
fhon lange Zeit in Reval aufgehalten und dort gewiſſe Nechte erwor⸗ 
ben, vielleicht eine Familie gegründet hatte. Nur dadurch würde es 
erflärlih, daß die Stadt fich fo lebhaft feiner annahm und daß na- 
mentlich die Freundfchaft bed Bauern dem vornehmen Herrn 
dad Geleit in die Stadt verfagen konnte. Einige von Uexküll's Freun- 
den meldeten ihm die böfe Stimmung der Stadt gegen ihn, und warn- 
ten ihn ernſtlich, das Stadtgebiet nicht zu betreten. Uexküll aber hielt 
es für ganz unmöglich, daß er von der Stadt „um eined Bauern wil« 
len“ follte angefochten werden, und fam in ftolger Berachtung des Bürs 
gervolf® doch nach Reval. Kaum aber war er dort auf ftädtifchemn 
Grunde abgeftiegen, da wurde er vom Stadtvogt Schröder angehalten 
und ind Gefängniß gebracht. Als er den ernten Willen des Stadt- 
gerichtd erfannte, bereute er feine Verwegenheit und bot „Geldes und 
Gutes genug“, um fi Freiheit und Leben damit zu erkaufen; es half 
aber Alles nichts und er wurde am 7. Mai 1535 zwifchen den Stadt- 
pforten mit dem Schwerte hingerichtet. Der Adel in ganz Livland 
und namentlich in Harrien und Wierland ertrug aber den ihm anges 
thanen Schimpf mit dem größten Verdruß und Aerger. Die eigentlich 
juriftifche Seite diefed Criminalfalls, auf welche Richter IL. 291. ein- 

geht, wollen wir ganz unerörtert laffen, weil ed dazu eigentlich doch 
an allem Material fehlt. Wichtig aber ift der Mord des Bauern für 
[ 
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die Sitten des eſthniſchen Adels, wichtig die Hinrichtung des Edel- 
mannd für den Geift, der in der Stadt Reval herrfchte, und für die 
unabhängige Stellung , welche fie dem mächtigen Adel gegenüber un- 
erſchrocken behauptete. 

Ein ganzes Jahr lang glomm das Feuer des Grolls in den Her⸗ 
zen der eſthniſchen Ritter, bis es bei fich darbietender Gelegenheit zum 
offenen Ausbruch fam. Als Brüggen um Lichtmeß 1536 nach Reval 
kam, um dort die Huldigung zu empfangen, wurden in diefer Stadt 
Feſte gefeiert und dabei auch auf dem Marktplatz der Stadt ein Zur 
nier gehalten, welchem der Meiſter von den Fenſtern des Rathhauſes 
aus zuſah. Unter den Kämpfenden trat auch ein Kaufgefelle auf, der 
vermuthlich einem patriziichen Gefchlechte') angehörte und dadurch 
turnierfähig war, der aber hier für feinen Stand, den Kaufmannde 
ftand, auftrat und den Adel herausforderte. Diefer ftellte ihm feinen 
Mann, wahrſcheinlich einen der beften Kämpfer aus feinen Reihen. 
Als die Beiden mit Kraft gegen einander ritten, hob der Kaufgefelle 
den Ritter aus dem Sattel und ftach ihn herunter. Darüber brach 
unter dem zahlreich verfammelten Adel lauter Unwille aus, bald fam 
es zum Handgemenge und endlich zu allgemeinem Zumult und offenem 
Kampfe , von dem der ganze Marftplag erfüllt war. Brüggen gebot 
mit der Hand und mit dem Munde Frieden, allein vergebend ; er warf 
feinen Hut, er warf das Brod und die Tefler von den gedeckten Tischen 
unter die Kämpfenden und Ringenden, — es half Alles nichts und 
der Kampf wurde allgemein. Endlich gelang es dem angefehenen und 
hochverehrten Bürgermeifter, Thomas Vegeſack, durch feine Stimme 
und durch fein Wort die Kämpfenden zu beruhigen und endlich aus 
einander zu bringen, indem er namentlich verfprach (Arndt ©. 206.) 
daß Alles gründlich unterfucht werden folle. Weil aber der von Brüg— 
gen erteilte Befcheid ungünftig für den Adel ausfiel, fo warf diefer 








1) Sn Reval hatten fich im dreigehnten Jahrhundert verhältnigmäßig noch mehr 
Bafallengefchlechter niedergelaffen, ald in Riga und Dorpat, Vergl. Georg v. Brevern 
im Archiv I. S. 260. 
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dem Ordens meiſter Parteilichkeit vor, und mehre vom Adel griffen laut 
feine Hoheitsrechte an. Brüggen ließ die Unrubigften in Verhaft 
nehmen ?), und fie mußten, aller Broteftationen ungeachtet, mehrere 
Fahre gefangen figen. Am 9. December 1538 aber wurde durch Com⸗ 
miffarien des Ordens unter dem Borfiß des Landmarſchalls Heinrich 
v. Galen in Betreff diefer Gefangennehmung ein Bergleich gefchloffen 
und von Brüggen beftätigt. 

Aus dem Straßenfampf und den damit zufammenhängenden 
Händeln ging aber, wie Ruſſow ausdrücklich fagt, zwiſchen dem eſth⸗ 
nifchen Adel und den Bürgern der Stadt Reval vermehrter Haß und 
vermehrte Zwietracht hervor. Um alle verfihiedenen und vielfachen 
Streitigkeiten beizulegen und zu entfcheiden, ernannte Brüggen den 
Biſchof Münchhauſen von Kurland und die Komthure Johann v. d. 
Rede zu Bellin und Rembert von Scharenberg zu Reval zu Commiſ⸗ 
farien, vor denen alle Klagen der efthnifchen Ritterfchaft verhandelt 
werden follten. Der eigentliche Proceß, zu welchem der ganze Adel 
von Harrien und Wierland und der ganze Rath von Neval fammt 
allen Aelteften und der ganzen Bürgerfchaft in den Dom und in die 
Gildeſtuben nach Reval befchieven war, murde erft am Zohannistage 
1543 vollendet, und Ruffow Bl. 25—27 hat und aus den Proceß⸗ 
often einen ziemlich ausführlichen und fehr intereffanten Auszug auf- 
bewahrt, der fich befonders auf die vier wichtigften Klagepunfte des 
Adels bezieht und aus dem wir hier Einiges mittheilen wollen. 

Die erfte Beſchwerde des Adels ging dahin, dag er fein Kom 
nicht unmittelbar im Hafen von Neval an fremde Kaufleute veräußern 
dürfe und dag ihm daraus große Nachtheile entſtünden. Die Stadt 
berief fih auf altes Necht und altes Herlommen, denn alle Sahre 

Würde in der Buurſprake auögerufen, „daß Gaſt mit Gaft nit kop⸗ 
(lagen fol“. Die engherzigen und egoiftifchen Beftimmungen für 
den Handel nach außen waren alfo auch im innern Berfehr in An» 


1) Arndt ©. 207. nennt einen Andreas von Deden und feine Söhne. 
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wendung gebracht worden, und die Beſchwerde des Adels, der im 
eigenen Lande fehr ungaftfreundlich ald Fremder behandelt wurde, 
war nicht ungegründet. Auch wurde von der Commiſſion die Ent- 
ſcheidung getroffen, daß in Zukunft der Adel des Landes fein Korn in 
der Stadt aufihütten und nach Gelegenheit der Zeit mit Bortheil ver- 
faufen durfte. 

Die zweite Befchwerde des Adels bezog fih auf die Hinrichtung 
Uexküll's „um eines lofen Buren willen”, die dem ganzen Adel zu 
Schmach und Unehre gereiche. Die Stadt berief fih auf ihr gutes 
lübifches Recht, das ihr von Kaifern und Herren confirmirt worden 
und das fie nicht überfchritten habe. Die Commiſſion entfchied, daß 
in künftigen ähnlichen Fällen die Sache erft an den Komthur von Re- 
val gebracht werden follte‘). 

Ferner beklagte fi der Adel, daß bei dem feierlichen Einzuge 
des Herrmeifterd in Reval die Städter Gewalt an dem Adel geübt 
hätten. Diefe Anklage wurde von der Stadt mit großer Energie zu- 
rüdgewiefen , die Spipe derfelben gegen den Adel felbft gekehrt, von 
deſſen herausfordernden Reden und Geſängen einige Proben angeführt 
wurden, wie 3. B. „Sie wollden de Börger up de Köppe ſchlan, das 
Blodt ſcholl up den ftraten ſtan.“ Aus ſolchen und ähnlichen Worten 
fönne man wohl entnehmen, auf welcher Seite der Anfang der Händel 
geweſen. Mit diefer Klage wurde der Adel abgemwielen. 

Endlih — und died war wohl der fchärffte Sporn des Hafles — 
klagte der Adel, dag „die Revelifchen die Erbbauern des Adels, wenn fie 
ihren Junkern entliefen, entgegen und in Schug nähmen, worüber bie 
Dörfer und Güter diefer letztern wüfte und unbefept blieben. Wenn 
fie aber Jemand in die Stadt ſchickten, ihre verlaufenen Bauern zu 
ſuchen und zu holen, fo würden ihre Leute von den Padträgern und 
Hausknechten gehöhnt, geſchmäht und gefchlagen u. |. w.“ Die Stadt 
behauptete, es fei in derfelben bei keines Menfchen Gedenken vorge- 





1) Das Thor, wo Uexküll war hingerichtet worden, foll fpäter (Arndt S. 207.) 
zugemauert worden fein. 
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Pommen , daß fie fremde Bauern gefangen und gebunden ausgeliefert 
Hätte, und bezog fi) auch hier auf die Begnadigungen der dänifchen 
Könige und auf das lübifche Recht, das in ihren Mauern gelte. Da 
aber der Adel weiter auf feinem theuerften Rechte beſtand, fo bemerkte 
Der Bürgermeifter Thomas Vegeſack: wenn fie denn die gefunden Leute‘ 
austiefern ſollten, fo möchte der Adel au die vielen Kranken zurüd- 
nehmen, die nebft Wittwen und Waifen in den Spitälen und Kran⸗ 
tenhäufern der Stadt verpflegt würden und derfelben große Unkoſten 
verurfachten. Die Enticheidung der Commiffion ging fonderbarer Weife 
dahin, daß nur die Hakenmänner (die Gefindeswirte) die einen 
Bauernhof übernommen und eine Weile inne gehabt und dann den- 

felben im Stich laffen wollten, nicht in der Stadt aufgenommen wer⸗ 

den follten. Bon den Lostreibern und Drellen ift in der Entfcheidung 

nicht die Rede: fie konnten alfo vermuthlich nicht zurückgefordert wer⸗ 

den, wodurd denn freilich alle Läuflingdordnungen einen flarfen Ri 

befamen, zumal wenn man annimmt, daß die beiden andern großen 

Städte dafjelbe Recht, wie Reval, für fih in Anfpruch genommen. 

Und diefes thaten fie wirklich, wie wir aus dem rigifchen Buch der 

Heltermänner, Monum. IV. 71, erfeben. 

Trotz der billigen Entſcheidung der Commiſſion dauerte der Haß 
zwifchen Stadt und Land fort und wuchs noch von Tage zu Tage. 
Zu einer beftimmten Zeit im Jahre kam der ganze eftänifche Adel in 
Reval zufammen, um alle feine Geldgefchäfte fürd verfloffene Jahr 
abzuthun und um alle nöthigen Vorräthe fürd künftige Jahr einzu- 
faufen. Die Stadt griff nun zu dem fchlechten Mittel, die Preife der- 
jenigen Waaren , welche der Adel befonders Faufte und faufen mußte, 
bis zu jenem Termin, da der Üdel zur Stadt kam, nicht feftzufeßen, 
damit die Kaufleute von den Adlichen den größten Wuchergewinn 
nehmen könnten. Erſt wenn der Adel die Stadt verlaffen hatte, wurde 
ein fefter Preis für jene Waaren angefeht. Weber folch unredliches 
Verfahren war die Ritterfchaft natürlich fehr erzürnt, und verbot dafür 
den Bauern, ihre Gefälle wur Stadt zu bringen. Die Herren kaufe 
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ten fie ihnen felbft ab und fuchten bei Eröffnung der Schifffahrt von 
den Bürgern der Stadt auch wieder einen höhern Preis zu er 

zwingen. | 
Gegen den Handwerkerftand zeigten die Kaufleute dieſelbe An- 
maaßung. die fie vom Adel nicht erdulden wollten, und übten diefelbe 
Gewinnſucht, die fie dem Adel gegenüber immer geübt Hatten. Sie 
litten durchaus nicht, daß die Handwerker unmittelbar am Hafen ei 
was von den fremden einlaufenden Schiffen kauften, und wenn gar 
die Frau oder Tochter eined Handwerker fi mie eine Kaufmannd- 
Frau oder Tochter Fleidete, fo gerieten zuerft die Weiber und durd 
diefe auch die Männer vom Raufmanndftande in große Aufregung und 
erlaubten fich gemeine Gewaltibat. Als einftmald eines Kürſchners 
Tochter in Dorpat, mie eine Kaufmanndfrau gepupt, in die Kirche 
ging, da wurden vom Rath der Stadt einige Stadtfnechte beftellt, 
und als dad arme Mädchen, nichts Arges fich vermuthend, aus der 
Kirche herausging, da fielen die Schergen der Polizei über fie her, 
riſſen ihr die Kleider vom Leibe und beſchimpften fie vor aller Welt. 
Noch ſchrecklicher war der Zorn der Kaufleute, wenn die Handwerker 
einen von den abgefchmadten Titeln, welche durch Geſetz und Sitte 
der Kaufmannſchaft zuerkannt waren, für ſich in Anſpruch nahmen: 
darüber konnte der aͤrgſte Zwift ausbrechen. Dem Ordensmeiſter 
ſchienen diefe Zappalien fo wichtig und fie waren es in jener Zeit auch 
wirklich fo fehr, daß er wieder eine Gommiffion ernannte, welche die 
Kaufe, die Rleider-, die Titelordnungen revidiren und emendiren follte. 
Ruſſow aber fchließt feinen Bericht über alle diefe Dinge mit den Wor- 
ten: „Obwohl diefe Händel einigermaßen abgemacht worden, fo ift 
der alte Groll (de olde wroch zmifchen denen vom Adel und den Bür- 
gern, und wieder zwifchen den Kaufleuten und Handwerkern allewege 
geblieben und hat ſich täglich vermehrt „beth dat de grote Wyge aver 
fe alle geflagen hefft (Bid der große Weih oder Adler über fie alle ge 

kommen ift). 

Wir dürfen an diefer Stelle mohl auch noch anmerken, daß im 
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J. 1547 Gaukler und Seiltänzer, die in Deutfchland oft herumzogen, 
auch nach den großen livländifchen Städten gekommen waren und dort 
ihre Kunftftüde zur höchſten Berwunderung der Bevölkerung gemacht 
haben. In Reval fpannten fie ein Tau von der Seilerbahn bis zur 
Spibe des Olaithurms und machten dann auf dem fo geipannten 
Zau allerhand haldbrechende Stüde. Ruſſow, indem er davon er- 


zaͤhlt, fcheint noch eine Art Schauder und Schwindel zu empfinden. 


Der Eoadiutor Wilhelm, welcher die Huldigung der Stadt Riga 
nicht hatte erreichen fönnen und welcher von dem Bertrage von Vellin 


- ausgefchloffen geblieben war, fand fich feitdem in ganz ifolirier und 


äußert unangenehmer Stellung: er hatte alles Bertrauen und alle 
Ahtung verloren. Es fcheint faſt, ald ob ernftlih davon bie 


Rede gewefen, daß Albrecht und Wilhelm zufammen ſich der Stadt 


Riga bemächtigen wollten, denn Wilhelm fendete am 23. Juli 1535 
feinen Kanzler Paul von Spanden an den Rath der Stadt, um diefem 
den Argwohn eines feindlichen Angriffs von Seiten des Herzogs Als 
dreht zu benehmen und um Lohmüller von dem Berdacht eines heim- 
lichen Einverftändniffes mit Albrecht zu reinigen, ihn wegen feine? 


Entweichens nach Preußen zu entfchuldigen. Der Rath äußerte fich 
s befriedigt und berief ſogar im 3. 1537 Lohmüller wieder ald Syndi⸗ 


kus und mit anfehnlichem Gehalt nach Riga. Wilhelm fuchte fich jetzt, 


; feine proteftantifche Meberzeugung zum Opfer dringend, dem Ordens- 


meifter und den Bifchöfen durch Gefchente, durch freundliche Worte 
und durch Empfehlungen vom Könige von Polen und vom Herzoge 
Albrecht zu nähern, und wurde von denfelben auch bald in ihren ka⸗ 
tholifhen Bund aufgenommen. Am 29. September wurde darauf zu 


i Wolmar vom Drdendmeifter und Landmarfchall, vom. Erzbifchof und 


Coadjutor, und von allen Landesbifchöfen fammt allen Ständen 
des Landes über eine neue Bereinigung unterhandelt, in welche 
der ganze Bellinfche Bertrag von Wort zu Wort. mit aufgenommen 
war, dem aber auch noch einige neue Artikel beigefügt wurden. Durch 
diefe Bereinigung wurde der vielmal getödtete Kirchholmſche Vertrag, 
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wurden die alten Kleiderbullen, wurden alle alten Berechtfame und 
Gebräuche der weltlichen und geiftlichen Stände wieder hergeftellt 
und anerfannt. Auch der „fimpien Pawren“ wurde in Gnaden ge- 
dacht. Die Priefter und Prediger follten ihnen im Leben und befon- 
ders in „Dodeöndten* den rechten Weg zur Seligleit, und zwar un- 
entgeltlich zeigen, Handel und Erwerb aber wurde den Bauern firenge 
unterfagt und die Rücklieferung der Läuflinge aufs neue befräftigt. 
Dad was und befonderd an diefer Vereinigung intereffirt, ift ihre 
durchaus antiproteftantifche Richtung, die mit verwandten Erfcheinun- 
gen in Deutichland zufammenhing. Wilhelm erfaufte und befiegelte 
durch feine Theilnahme an derfelben die Freundfchaft mit den übrigen 
Landeöherren ; mit den Städten aber, namentlich mit Riga, hatte er 
es dadurch gänzlich und für immer verdorben. Die Städte hatten fih 
ohne Zweifel von den Berhandlungen in Wolmar zurückgezogen, denn 
ihre Unterfchrift fehlt unter der Urkunde, welche in Monum. V. 480. 
abgedrudt ift. Der Stiftdadel dagegen war, troß den Bündniffen mit 
Riga vom %. 1532, bei diefer Einigung von 1537 wieder fehr ſtark 
vertreten. 

Riga ſchloß ſich, durch das Tatholifhe Bündniß geſchreckt, jet 
feſter an den Schmalkaldiſchen Bund und aus Schreck darüber ſoll 
Schöning in eine ſchwere Krankheit verfallen ſein; er ſtarb aber erſt, 
ohne die erſehnte Huldigung der Stadt erlebt zu haben, am 10. Au⸗ 
guſt 1539. Grefenthal hat uns (S. 97.) das Inventarium ſeines 
Nachlaſſes aufbewahrt, das manchen intereſſanten Blick in das Haus⸗ 
weſen der geiſtlichen Herren jener Zeit gewährt. Am überraſchendſten 
iſt ed vielleicht, daß ſich unter dem Nachlaß des greifen Erzbifchofd 
zweiundzwanzig Röcke von Sammt, Seide und Damaſt in allen leb⸗ 
hafteſten Farben, mit Marder⸗ und Hermelinkrägen und zum Theil 
mit Sutter von andern fchreienden Farben, und außerdem auch noch 
eine beträchtliche Anzahl rother, ſchwarzer und blauer „Wammfen“ vor- 
gefunden. Der Kleiderluxus, und zwar ein fehr geſchmackloſer, fcheint 
alfo unter der Hohen Geiftlichkeit in Livland fehr groß geweſen zu 
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fein, und der heftige hundertjährige Kampf über die Habitöverände- 
sung, der noch immer nicht ganz erlofchen war, muß fi wohl nur 
auf das Fungiren in der Kirche bezogen haben, denn im täglichen 
Leben wechfelte der eitie Greis, Thomas Schöning, — der Bleinliche 
Sohn eines edlen Baterd — mit zweiundzwanzig bunten Röden ab, 
Der Coadiutor wurde vom Kapitel und der Stiftsritterfchaft 
ohne Weiteres ald Erzbifchof anerkannt; Riga aber verweigerte die 
Huldigung, gab die Befigungen der Geiftlichfeit innerhalb der Stadt⸗ 
grenzen nicht heraus, bemächtigte fich vielmehr, und zwar mit Ein- 
willigung des Ordensmeiſters, des erzbifchöflichen Hofs und zog alle 
no übrig gebliebenen Kiöfter, mit Ausnahme ded Marienmagda- 
lenenkloſters, für ftädtifche Zwede ein. Das lebtgenannte Ronnen- 
Hofter blieb beftehen und der Jeſuit Tolgsdorf hat und aus dem in⸗ 
nern Leben defjelben eine Nachricht aufbewahrt, welche, alles from» 
men und erdichteten Schmudes entlleidet, immer nody einen fchönen 
und rührenden Kern darbietet, den wir unfern Lefern nicht vorenthal- 
ten wollen. Die jüngern Nonnen hatten, wie wir oben fchon fagten, 
alle das Kloſter verlaſſen, nur drei fehr alte: Anna Töpel, Anna 
Nötken und Dttilia, lebten noch in den verödeten Mauern. Für die 
zwölf Altäre des Klofterd war nur noch ein Priefter übrig gebfieben, 
der den alten Nonnen die Meſſe lad und das Abendmahl reichte. 
Endlich ftarb auch diefer. Im Unfange fuchten die Nonnen wohl 
noch einen andern Priefter in der Nähe von Riga zu erreichen; nach 
und nach verfchiwanden fie aber alle und es lebte in ganz Lipland nur 
no ein einziger alter und ſchwacher Mönch in einer Zelle des Klo- 
Ind Haſenpoth. Wenn die drei Nonnen, die allein und verlaffen da= 
fanden in einer neuen Welt, die ihnen fremd und fündlich erfchien, 
nach Dergebung ihrer Sünden und nach dem Genuß der Hoftie fich 
ſehnten, fo mußte die alte Ottilie, die allein noch im Stande war ein 
folches Unternehmen auszuführen, die verfiegelte Beichte der beiden 
andern mitnehmend, fünfzig bis fechzig Stunden weit durh Wind 
und Wetter, vielleicht manchem Spott roher Jugend ausgeſetzt, nach 
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Hafenpoth wandern, und bradyte von dem alten Mönd ein tröftendes 
und erlöfended Wort und brachte den heiligen Leib des Herrn mit, 
So lebten die drei noch manches Fahr und Ditilie machte immer wie⸗ 
der die beichiwerliche Reife, bis fie eined Tages, in Hafenpoth ankom⸗ 
mend, die Zelle des Mönches leer fand: der letzte Mönch in Livland 
war heimgegangen! — Bon da an fuchten die drei Klofterfrauen, 
troß mancher Drohung und Störung von außen, in ihrer Weife ein 
frommes und gottgefälligeö Leben fortzuführen, und follen es noch, 
alle drei mehr ald hundertjaͤhrig, erlebt haben, daß der König Ste 
phan Bathory nad Riga kam, die drei Nonnen befuchte und das Klo⸗ 
fter den Jeſuiten übergab. Der dann noch folgende legte Theil der 
Erzählung ift fo ſehr jefuitiich zugerichtet und aufgepust, daß die 
Wahrheit dabei fichtbar zur Nebenfache geworden. Tolgsdorf zielt 
wohl auf eine Heiligfprechung der Anna Nötken, die aber, ſoviel wir 
willen, nicht erfolgt iſt. 

Wilhelm Hatte feinen vertrauten Rath, Markus Grefenthal, an 
den Kaifer und Bapft gefendet, um ihm von jenem die Belehnung und 
die Regalien, von diefem das erzbifchöfliche Pallium?) zu Holen. 
Markus entledigte ſich fehr gut feines Auftrages, kam ald von Gre⸗ 
fenthal oder Greifenthal nach Haufe und hatte, wie er fehr erfreut 
und umständlich erzählt, vom Könige Ferdinand einen Greif im Wap- 
pen erhalten. Der neue Erzbifchof hatte die Stadt durch Uinterhand- 
lungen, bei welchen der Syndikus Lohmüller zum legten Mat thätig 
auftritt, zur Huldigung zu bewegen gefucht. Man konnte ſich nicht 
einigen, und Riga’, dad zum abtrünnigen oder wenigſtens doppelzuͤn⸗ 
gigen Markgrafen alles Vertrauen verloven hatte, trat jept, nachdem 
es vorher 1400 Gulden erlegt hatte, in den Schmalfaldifchen Bund 
und wurde am 6, November 1541 vom Kurfürften Johann Friedrih 


1) Die päpftliche Rechnung für das Pallium betrug 1264 Dufaten, welche dad 
Haus Fugger auslegte. Der Bote, welcher das Pallium nad Livland überbrachte, 
foll damit (Grefenthal ©. 100.) lange in den Dorſſchenken herumgezogen fein 


— 
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von Sachfen zu Zorgau förmlich in diefen Bund aufgenommen '). 
Bildelm bot jegt zu einem Bertrage mit Riga beffere Bedingungen, 
yollte fich namentlich mit der halben weltlichen Oberberrfchaft bes 
mügen,, auch fonft in manchen Stüden den Forderungen der Stadt 
nachgeben. Es wurde auch wirklich zu Lemfal ein neuer Bertrag zwi⸗ 
hen dem Erzbifhof und der Stadt Riga verabredet und niederge⸗ 
Khrieben, er ift bei Arndt S. 197—200 unter dem Namen deö Lem 
ſal'ſchen Bertraged abgedruckt. Es fcheint und aber trog manchen 
dagegen erhobenen Zweifeln (Arndt S. 200. Anm. und Monum. IV. 
280.) doch höchft wahrſcheinlich, daß diefer Vertrag, vielleicht durch 
Hindernifle , die der Ordensmeiſter erhob, nicht vollzogen und unter- 
fiegelt worden, und daß er mithin feine verbindende Kraft erhalten. 
Vergl. befonders Richter IE. 297. Dies wird beinahe zur Gewißheit, 
wenn wir durch Grefenthal S. 108. erfahren, daß Wilhelm wegen 
fortdauernder Widerfeplichkeit Riga’s im J. 1544 wieder zwei Ge⸗ 
fandte mit ausgedehnten Vollmachten an eine bevorftehende Reichs⸗ 
verfammlung und an das Faiferlihe Kammergericht abfendete. Bon 
dem Erfolg diefer Sendung erfahren wir nichts, er wird alfo wohl. 
ſehr unbedeutend gewefen fein. Die innern Verhältniſſe kamen erft im 
%. 1546 zu kurzer Feftigkeit und Ruhe; bevor wir aber von den Ber- 
bandlungen und Derträgen diefed Jahres fprechen, wollen wir eine 
Melöverfammlung zu Welmar, die ein intereffantes Seitenftüd zu 
der Berfammlung von Wämel bildet, etwas näher beleuchten. Der 
Receß dieſes Adelslandtages ift vom 8. März 1543 und ift abgedrudt 
in Hupel's N. N. M. VII. u. VII. 310-326. aus des Bannerheren 
des Erzſtifts, Heinrich’8 von Tiefenhaufen?) auf Berfon im J. 1575 





1) Die Urkunde iſt abgedrudt in Monum. IV. 275. Eine beglaubigte Abſchrift 
berfelben findet fich in der Brieflade des Gutes Stenden in Kurland, in welcher fich 
auch ſonſt (Arndt S. 209. Anm ) viele wichtige hiftorifche Dokumente, vermuthlich 
aus der Zeit des Ordensmeiſters Brüggen, vorfinden follen. Stenden ift jebt noch 
das Stamm. und Majoratsgut der Familie von Brüggen in Kurland. 

2) Die Familie von Tieſenhauſen, die hiftorifch wichtigfte des livländifchen 
Mittelalters, ift auch heute noch eine der angefehenfien in den Oſtſeeprovinzen. 
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vollendeter Geſchlechtsdeduktion. Bunge nennt diefen Recep: „den 
wichtigften Akt der Autonomie der Ritterfchaften in der angeftammten 
Beriode.” Diefer wichtige Akt erhebt fich nicht um eine Linie über den 
hölzernen Mechanismus des geiftlofeften Bolizeiregiments und hat, 
wie wir feft überzeugt find, auf das Leben im livländifchen Stadt 
nicht den mindeften Einfluß geübt; er ift aber nichtsdeſtoweniger in- 
tereilant,, theild durch die Selbſtbekenntniſſe des Adels in einer Der- 
fammlung, wo er blos unter fih und von der Außenwelt unbeobachtet 
war, theild ald Beleg zu den Sittenfchilderungen Ruffow’s , die übri- 
gens, beiläufig gefagt, auch durch den neugebadenen Edelmann Gre⸗ 
fenthal (a. a. O. ©. 896) in kürzern, aber noch viel grellern Worten 
beftätigt werden‘). Wir lafien jebt aus dem Receß diejenigen Stel- 
Ien, die und die bezeichnendften ſcheinen, hier in hochdeutfcher Ueber⸗ 
fegung folgen: 

„Weil diefe Lande durch den überflüffigen Aufwand bei Hochzeiten 
und Kindtaufen, in Gefchmeide, Kleidung und Mitgift und auch an 
derd noch in merkliche große Theurung geſetzt und deshalb Jeder» 
mann zu Verderb und endlihem Untergang Tommen 
möchte; fo haben wir für gut angeſehen“ .... Hier folgen dann wie 
der die Beſtimmungen, die wir in ähnlicher Weife fchon kennen ge 
lernt: wie theuer die Ausfteuer einer Tochter, wie groß die Gefchenke, 
die alle Derwandte ſich geben, fein dürften u. f. w.: Wiederholungen 
oft gefagter Dinge, die auch bier fo wirkungslos waren, wie fie ihrer 
Natur nach immer fein mußten ?). 

„.... Den andern unzüchtigen und berüchtigten Weiböperfonen 
9) Unter Anderem erzählt er, daß die Ritter fich im Trog und Uebermuth „fo 
und fo viel Neuen zugeſoffen haben“, und daß fie in bummer Sicherheit behauptet: 
„Wer einen livlaͤndiſchen Soft (aus neumerlei Fiſchen bereitet) effe, der Tönne von feinem 
Ruſſen erfehlagen werben u. ſ. w.” 

2) Vielleicht intereffirt es umfere Leferinnen, daß die Jungfrauen einen, aber 
nur einen mit Perlen geſtickten Kragen befigen durften, und da der Bräutigam 
feinen Berwandten nichts anderes ald Hemden ſchenken follte, und auch biefe nur 
mit weiß genähten Krägen, ohne Perlen und Bold. — Sie ſchenkten ſich ein- 
ander aber doch, was fie wollten, und thaten auch recht daran. 
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und befonders den Meierfchen (Concubinen) ſoll nicht geftattet werden, 
fi) den Ehefrauen in Gefchmeide und Kleidung gleich zu zieren oder 
in löblicher Gefellfchaft neben ihnen her zu treten, fondern follen ſich 
bei gebührlicher Strafe ihrem Stande gemäß halten”. Die Meierfchen, 
von denen auch Ruſſow fprach, bewegten fi alfo mit in der Gefell- 
haft, ſollten aber jetzt durch Kleidung und Schmud zu ihrem Nach» 
theil ausgezeichnet fein. Dies war aber gewiß ſchwer durchzuſetzen, da 
gerade die geiftlichen Landesfürften und Viele vom Adel unter dem 
Einfluß folcher Meierfchen fanden. 

„Die Unkoſten, fo bisher am Freitage vor der Hochzeit ftattge- 
funden , follen Hinfort ganz und gar abgethan fein, und der Bräuti 
gam foll nicht eher ald am Sonnabend im Felde empfangen und ehr- 


Ah eingeholt werden, und die Hochzeit foll nicht länger ald Sonn- 


——— 





abend, Sonntag und Mondtag dauern.“ — Die Geſchenke, welche der 
Bräutigam überreichen und empfangen darf, werden aufgezählt und 
nach dem Geldwerthe beſtimmt. Der Wein wird, außer zur Sonn⸗ 
tagsmittagsmahlzeit, verboten. 

„Wenn ſich eine Witiwe ohne Miwiſſen ihrer ehrlichen Freund⸗ 
{haft mit einem fhlichten Gefellen verehelichen oder aber eines 
rechten Mannes rau mit einem folchen fich unehrlicher Weife verfehen 
würde, fo follen fie ihre fräuliche Gerechtigkeit entbehren und ihre 
Rechte follen an ihre nächften Freunde erblich verfallen.“ Gegen bie 
Wittwe, die einen Nichtadlichen geheirathet hatte, war man viel ftrenger, 
als gegen die Meierfchen. 

„Wenn befunden würde, daß Einer von Adel oder ein wohl» 
geborener Knecht eine Jungfrau an ihrer Ehre geſchwächt und zu 
Fall gebracht, fo ſollen fie ſich mit einander verehelichen; wo nicht, 
ſo foll man fie nach dem Rechte ftrafen, ihrer Beider Güter aber den 
naͤchſten Erben verfallen fein. Gefchähe ed aber mit einem [hlichten 
Knechte, fo follen fie beiderfeit3 gefchmächtigt werden (eine Hunger 
für gebrauchen?). Wenn ein Bauer eine Dirne entführt, ohne Willen 


und Genehmigung der Verwandten, den foll man richten am Halfe.“ 
v. Rutenberg, Oeſch. d. Oftfeeprovingen. II. 26 
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„Mit den Mönchd- und Ronnenklöftern, fo jetzt noch vorhan⸗ 
den, fol ed fo gehalten werden. Weil man die Mönchsklöſter um 
der Undentfchen willen, die Jungfrauenflöfter um der adlichen Töch⸗ 
ter willen nicht entbehren Tann, fo foll man fie neben unfern Obrig- 
keiten fchüben und bei Würden erhalten, doch daß alle Unordnung 
und Einlaufen Jedermanns möge abgefchafft werden.” — Hier er- 
fheint alfo der ganze Adel wieder dem SKlofterwefen und dem ſatho⸗ 
licismus zugeneiat, nachdem er fih früher fo oft für die evangelifche 
Lehre ausgefprochen. Briesmann's Wort: dag in Lieland mit je- 
dem Monde die Unfichten fich änderten, bewahrbeitet fich auch hier 
wieder. 

„Es follen die Adlichen, den Andern zum Eremyel, alled Opens 
(Affens für Küffens) fowohl mit begewenen (verlobten?) ald andern 
Sungfrauen , fonderlih im Tanz, fich enthalten, und zumal die ge- 
meinen :Diener alles unhöfliche Schergen und „Händegebehren“ mit 
denfelben, das Küffen aber ganz und gar nachlaſſen, und fih ihrem 
Stande gemäß erzeigen.” — Wer mag hier unter den gemeinen 
Dienern zu verfiehen fein? — Etwa die Kaufgefellen in den Städ⸗ 
ten ; — die Ladendiener! — 

„Wenn fich ergeben follte, daß Perfonen Geld lieben und dafür 
zwei oder drei Mal daffelbe Pfand verfiegelten,, die follen des Leibes 
und der Ehre los fein.“ 

„Weit auch Perfonen, nicht vom gerinaften Adel in Livland, eine 
Zeit lang und noch big jegt mit großer Unwahrheit unleidlihe Schmäh⸗ 
worte zu reden bedacht gewefen, fo foll hinfort einem oder mehr Lügen- 
ftifteen nicht mehr Glauben gegeben werden u. f. w.“ — Zulebt 
wird jedem Zumwiderbandelnden vom Adel, fowie deren ehelichen 
Frauen, Söhnen und Töchtern u. f. w. eine Strafe von 200 rheini- 
ſchen Gulden angedroht. Dies waren die ohnmächtigen Maaßregeln, 
welche der Adel ergriff, um der immer mehr überhand nehmenden Sit- 
tenverderbniß zu feuern! — 

Im J. 1543 machten die ſaͤmmtlichen Bifchöfe von Livland einen 
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Verſuch, eine Audgleichung zwifchen dem Erzbifhof und der Stadt 
Riga zu Stande zu bringen. Dabei erfahren wir ganz beftimmt, daß 
Wilhelm (N. N. M. Vu. u. VIH. S. 324.) von dem Lemfaler Ber- 
frage abgetreten, und daß dadurch von neuem dem Lande viel 
Sorge und Bedenken entftanden war. Die Bifchöfe wollten Riga we 
jentlih auf den Kirchholmſchen Bertrag zurückbringen; dagegen fträubte 
fih die Stadt und ed fam zu keinem Bergleih. Die Bifchöfe aber 
ſchloſſen am 9. März mit dem Drden und mit den Ständen ein Bünd» 
niß zu Aufrehthaltung des Landfriedend und zu BVertheidigung des 
Landes gegen jeden feindlichen Angriff, woher diefer auch kommen 
möchte. Der Bertrag Hat feine befondern Folgen gehabt; wir wollen 
aber bei dieſer Gelegenheit die Livländifchen Bifchöfe, die wir fpäter 
noch werden handeln fehen, hier vorläufig fennen lernen. In Dorpat 
war im J. 1543 noch Johann Gellingshauſen Bifchof; von ihm ift 
der Bertrag dieſes Jahres unterfchrieben. Ihm folgte noch in dem- 
ſelben Jahre Hermann Bey und fpäteftend im 3. 1545 (wahrſcheinlich 
ſchon früher) Jodokus von der Rede, von dem weiter unten die Rede 
fein wird. In Reval war um 1543 Arnold von Annaberg Bifchof, 
fein Rachfolger im 3. 1553 hieß Friedrich, der dann die Kataftrophe 
des Staats erlebte. In Kurland aber war auf Hermann Ronnenberg 
jeit dem 3. 1541 Ernſt von Münchhaufen gefolgt und dieſer wurde 
in demfelben Sabre auch zum Adminiftrator des Stiftes Defel ernannt, 
wo Buxhöwden zwar bid zum 3. 1543 gelebt haben foll, feit 1541 
aber, mahrfcheinlich wegen fehlechter Verwaltung, einen Adminiftrator 
neben fich hatte. Im J. 1543 erhielt Münchhaufen neben dem Bis- 
ihum Kurland zugleich auch das Bisthum Defel, und dies ift wichtig, 
weiler die beiden Bisthümer in ein Beſitzthum verband, welches dann 
beim Zufammenfturz ded Staat? aus feiner Hand in eine ganz 
fremde und unberechtigte, in die des Herzogs Magnus von Holftein 
überging, von dem bei der Auflöfung des Staats noch vielfach die 
Rede fein wird. 

Im J. 1546 fam es endlich doch zu einem Vergleich zwifchen 

26” 


404 Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Wilhelm und Riga. Auf einem Landtage zu Wolmar erliegen. die ver- 
fammelten Fürften und Stände am 28. Juli einen Receß (abgedrudt 
in den N. N. M. VII u. VII. ©. 330.), der auf jenem von 1537 
ruhte und nur bemüht war, dad alte Livland mit feinen troftlofen Zu- 
ftänden gegen jede Neuerung und Derbefferung in Schug zu nehmen. 
E83 wurde namentlich heilig beiheuert, daß fein Erzbifchof und fein 
Herrmeifter, welche jebt lebten oder jemals leben würden, feinen 
Stand wandeln oder fih „auf die FürftentHumd voran- 
dern” dürfte, und daß ebenfo feiner von ihnen einen ausländifchen 
Fürften zu einem Coadjutor annehmen oder einen folchen adoptiren, 
elegiren, poftuliren oder fonft auf irgend eine Weife, wie ed menſch⸗ 
liche Vernunft nur immer erdenken Tönnte, ind Land hineinbringen 
follte. — Der Weizen der Fürftbifchöfe und des herrenlofen Adels 
ftand wieder in voller Blüthe! — In einem andern Artikel deffelben 
Receſſes wurde dann befchlofien, den Lemfalfchen Bertrag. von welchem 
Riga nicht abging, der aber den andern Ständen vielerlei Bedenken 
erregt hatte, nunmehr doch anzunehmen. Dabei verfprach dann Brüg- 
gen, die halbe Obrigkeit über Riga auf Wilhelm zu übertragen ; diefer 
mußte fich aber fo ganz dem Willen des Drdens beugen, daß er vorher 
in den Orden eintreten und des Ordens Habit annehmen follte. Der 
Kirchholmſche Vertrag und mancher andere alte Quark, der ſchon un⸗ 
zählige Mal niedergelegt und getödtet worden, wurde von neuem ind 
Leben eingeführt; in den beiden Hauptfragen aber wurde der Stadt 
nachgegeben:: in geiftlichen Dingen nämlich wurde fie nicht dem Ery 
bifchof unterworfen, fondern darüber follte ein fünftiged Konzil ent 
fcheiden; und über des Kapiteld Häufer und Befigungen, die inner. 
halb der Stadigrenzen lagen, follte erſt befondere freundliche 
Handlung vorgenommen werden, — bis dahin verblieben fie der 
Stadt. Auf diefe Bedingungen fchloß Riga, vollends da der Schmal- 
faldifche Krieg fchon eine den Proteftanten ungünftige Wendung 
nabm, nun wirklich mit Wilhelm am 6. November 1546 zu Neuer 
mühlen einen Bertrag ab und leiftete darauf gegen das Berfprechen bet 
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Erhaltung beim göttlichen Wort alten und neuen Teftamentd, nach 
der Eidesformel, die im Lemfalfchen Bertrage war verabredet worden, 
den Huldigungdeid. Das fombolifche Doppelfchwert, jedoch, dad eine 
halb abgebrochen, hing zum lepten Mal über der Stadt. 

Am 27, Januar 1547 z0g Wilhelm mit feinem Stiftdadel, 700 
Pferde ſtark, in feierlihem Zuge in die Stadt hinein; am folgenden 
Zage der Herrmeifter Brüggen mit dem Coadjutor v. d. Rede und 
dem Ordensmarfchall Heinrich v. Galen, von 1500 Reitern gefolgt. 
Es wurden „herrliche anfehnliche Solennitäten“ gehalten und der ver- 
fammelte Rath der Stadt leiftete erft dem Orden (und zwar fowohl 
Brüggen als Nede) und dann dem Erzbifchof den verabredeten Hul- 
digungdeid. Ob die Stadt bei diefer Gelegenheit die in den Stadt» 
grenzen gelegenen Beſitzungen des Erzbifchofd und des Domkapitels 
herausgegeben, darüber find uns miderfprechende Nachrichten aufbe⸗ 
wahrt worden, indem die Chroniken, und namentlich Ruſſow und 
Grefenthal, die Frage bejahen, während dad Buch der Aeltermänner‘) 
(Monum. IV. p. 37.) mit befferm Recht diefelbe verneint. Die prak⸗ 
tiiche Bedeutung diefer Streitfrage wird dadurch verringert, daß im 
Sommer deſſelben Jahres eine große Feuersbrunſt die Domfirche, den 
erzbifchöflichen Hof und alle Wohnungen der Domherren und daneben 
noch viele Bürgermohnungen in Aſche legte?). Der Orden beftätigte 
noch vor dem feierlichen Einzuge in die Stadt am 27. Januar die 
alten Rechte und Freiheiten derfelben, Wilhelm that daffelde am 
3. Februar: beide verficherten,, die Stadt „bei dem alleinfeligmachen- 
den Worte Gottes, wie ed jept in der Stadt Riga nach Inhalt der 


bibliſchen Schrift gelehrt und gehalten wird“, bleiben zu laffen u. |. w. 


1) Das Buch der Aeltermänner ift in drei verfchiedenen Abtheilungen abge 
drudt in den Monum. Liv. ant. Band IV. Die erfte Abtheilung , welche die Jahre 
von 1540—1566 umfaßt, ift für dieſe Epoche eine neue Quelle der Tivländifchen 
Geſchichte, beſonders für die innern Verhältniffe der Stadt Riga. 

2) Eine ausführliche Befchreibung diefer verheerenden Feuersbrunſt findet fi 
im Buch der Aeltermänner. S, 40. und darnach in der Rigifchen Stadtbibliothek, 
1813. ©. 68—70. 
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So hatte Riga noch einmat die evangelifche Lehre für fich ſelbſt und 
für ganz Livland gerettet, und das zwar in einem verhängnigvollen 
Augenblick, denn wenige Wochen nach Vollziehung ded neuen “Ber 
traged, am 24. April 1547 wurde befanntlich der Schmalfaldifche 
Bund, an welchen Riga fich amgefchloffen, durch die unglückliche 
Schlacht bei Muͤhlberg aufgelöft und vernichtet. Riga, von der kaiſer⸗ 
lichen Acht bedroht, wurde im J. 1548 nad Augsburg vorgeladen. 
Die Stadt fendete ihren Syndikus Hin und ertheilte demfelben Die 
Vollmacht, einige taufend Thaler ald Gontribution zugugeftehen , jede 
neue Unterhandlung mit dem Erzbiſchof aber auszufchlagen. (Buch 
d. Aelt. ©. 47 u. 48.) 

Zum Glüd für die Sache des Proteftantismus war im J. 1548 
der Kaifer felbft mit dem Papft zerfallen. Da Karl jetzt die Inmög- 
fichkeit einfah, durch eine allgemeine Kirchenverfammlung eine Res 
figionseinigung für Deutfchland herbeizuführen, fo erließ ev am 
15. Mai 1548 das fogenannte Augsburger Interim, durch welches 
den Proteftanten einige, aber höchft befchräntte Rechte vorläufig zuger 
ftanden wurden. In Deutfchland wurde es zum Theil mit Gewalt 
eingeführt, der Norden aber leiftete entfchiedenen Widerftand. In Liv» 
land nahmen Orden und Bifchöfe das Interim an, die Städte ver- 
weigerten die Annahme deffelben. Diefe Berhältniffe benugte Wilhelm, 
um troß dem eben abgefchloffenen Vergleich beim Taiferlihen Kammer- 
gericht eine Klage gegen Riga wegen Vorenthalten ded Kirchenver- 
mögend (der Befisungen des Domkapitels) und wegen Verweigerung 
des Eided (wohl in Beziehung auf die geiftliche Oberhoheit) anzu- 
bringen. Der Kaifer aber, der dem im Glauben verbächtigen Erzbifchof 
nicht Hold war, ernannte eine Commiffion, welche erft im Anfange des 
Jahres 1551 in Wolmar zufammentrat, vorläufig aber die Stadt bie 
zu einem allgemeinen Konzil im Befib der Stiftöhäufer ließ. Vergl. 
Richter II. ©. 302, 

Am 4. Februar 1549 ftarb der Drdendmeifter Brüggen, der in 
alien Borurtheilen, im ganzen Nebel der alten Zeit fortgelebt, fich 
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jeder Neuerung widerſetzt hatte und kaum eine dauernde Spur feiner 
vierzehnjährigen Regierungdthätigkeit hinterlaſſen bat!). Er hatte 
ſchon im 3. 1541 den Ordendmarfhall Johann v. d. Rede zu feinem 
Koadjutor ernannt; diefer wurde nach Brüggen's Tode ohne Schwie- 
rigkeit allgemein ald Drdendmeifter anerfannt. Er hat nur zwei Jahre 
regiert, und während diefer zwei Jahre wüthete eine fchredliche peft- 
artige Krankheit, an welcher auch Brüggen geftorben war. Sie foll 
im Ganzen fünf Fahre gedauert Haben und hat wieder das ganze un. 
glückliche Land von einem Ende zum andern verödet und entvölfert. — 
Im Anfange des J. 1551 trat die vom Kaifer ernannte Commiffion 
in Wolmar zufammen: fie befand aus dem Ordensmeiſter v. d. Rede 
und den Bifchöfen Münchhaufen von Kurland und Rede von Dorpat; 
auch der Drdendmarfchall v. Galen war gegenwärtig. Der Erzbifchef 


. forderte ald Schadenerfa 100000 Gulden, ging auf 80000 u. 70000 


herunter. Die Abgeordneten der Stadt liegen fich auf nichts ein und 
bexiefen fich auf den Lemfalfchen Vertrag, welchem aber Wilhelm ent- 
gegenhielt: der fei nicht vollzogen worden. Endlich bot die 
Stadt 20000 Marl; Wilhelm wollte nicht fo weit herunter, und es 
kam zu Teiner Einigung, Neben dem Schadenerfaß verlangten die 
Commiſſarien von der Stadt ein Reverſal, daß fie in die von der Res 
gierung etwa für nöthig befundenen Veränderungen des Gottesdienfted 
einwilligen würde, und daß fie eine feierliche Einführung des Dom⸗ 
fapitelö in den Dom unter Glodengeläute und unter dem Gefange 
eined Tedeums anordnen follte. Die Abgeordneten meinten: das 
möchte ein wunderliched Tedeum geben! und die Herren Commiſſarien 
möchten nur felbft die Domherren in den Dom geleiten, der Rath der 
Stadt getraute fich deifen nicht. Der Komthur von Goldingen, 
Ehriftoph von der Leyen?), wurde beauftragt, die Firchliche Feier zu 


1) Am Tage nadı Luciä 1546 hatte er ein Privilegium (Richter IL. 372.) zu 
Regelung der Gefammten Hand erlaffen. 

2) Das Buch d. Aelt., das überhaupt für die Eigennamen und Fremdwörter 
oft eine überrafchende Orthographie entwidelt, nennt dieſen Komthur „berlei”. 
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vollziehen. Er ging mit dem Hauskomthur, Philipp Schall von Bell, 
auf die Gildeftube und trug dort den Befehl der Commilfion vor. 
„Die Gemende wort arich, bofe und qwath“ (ärgerlich, böfe und auf⸗ 
gebracht) und Außerte fich in folcher Weile, daß v. d. Leyen erflärte: 
die Gemeinde follte fi darüber bedenken und ihm dann Antwort 
geben. Der Komthur ging dann lieber fort ald er gelommen war und 
foll gefagt haben: „Das ift ein toller Haufe! — Der Teufel mag an 
die noch etwas bringen und ihnen etwas ſagen; ich will nichts mehr 
mit ihnen zu fchaffen haben.“ Das Tedeum und die ganze kirchliche 
Geremonie unterblieb, die Domberren zogen nicht in ihre Häufer ein. 
Buch d. Aelt. S. 55—58. Vergl. auch Richter 11. 303. 

Im Sommer deffelben Jahres ftarb. der Ordensmeiſter Rede, und 
der Ordendmarfchall Heinrich von Galen wurde fein Rachfolger. Ex 
beftätigte der Stadt Riga ihre Privilegien und empfing ohne Streit 
die Huldigung. Die unterbrochenen Unterhandlungen zwifchen Wil⸗ 
helm und Riga wurden wieder aufgenommen, und ed wurde dabei um 
die Entfhädigungsfumme, welche Riga erlegen follte, auf eine wider- 
wärtige Weife gefeilfcht, indem Wilhelm mit feinen Forderungen von 
100000 Mark immer weiter herunter, Riga aber von feinem erften 
Gebot von 5000 Mark langfam heraufging. Dan einigte fich endlich 
auf 18000 Mark und dann wurde am 16. Dezember ein Vergleich ab⸗ 
gefchloffen. Die Domkirche verblieb der Stadt, eben fo alle von 
Predigern, Schullehrern und Kirchendienern eingenommenen Vikarien; 
die Häufer und Befiplichkeiten der Domherren im Gebiete der Stadt 
wurden, jedoch ohne Entfchädigung für die vieljährige Nutznießung, 
zurücdgegeben. Damit endete dann wieder einmal für kurze Zeit der 
innere Zwift im livländifchen Staat, und das Buch der Aelterm. 
fchließt die Erzählung al dieſer Streitigkeiten mit den Worten: 
„Bott helfe diefer armen Stadt von den Papiften, daß fie einmal 


Geremonien heißen: Zzarmonen und Coadjutor gar: — Cordiator und Qwat⸗ 
jütor. 


| 
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möchte zum Frieden kommen, Amen!“ — Und Gott hat ihr ge- 
holfen. — 

Im Sommer 1552 wurde befanntlich der liftige Kaifer Karl von 


dem noch liftigern Morig überliftet und mußte am 30. Juli im Paf- 


—— - 


fauer Bertrage den Proteftanten Deutfchlands freie Religiondübung 
zugeftehen. Diefer große Tag entfchied auch in Livland ganz zu Gunſten 
ded Proteſtantismus und aller fünftliche Widerftand gegen denfelben 
durch die Bifchöfe und deren nächfte Umgebung und durch einen Theil 
der Ritterfchaften, befonders in Harrien.und Wierland, war von diefem 
Zeitpunft an gebrochen. Noch im Sommer 1552 wurde von den ver- 
fammelten Ständen auf Berufung der Aelteften des Erzſtifis und ohne 
Zuziehung der Landedfürften durch einen Receß aus „der olden Par⸗ 
nam” (abgedruckt in N. N. M. VII. u. VII. ©. 341.) im erſten Ar- 
titel feftgefeßt: „Daß ein jeder hoben und niedern Standes beim 
Worte Gottes, vermöge aufgerichteter Recefle, bis auf ein allgemeines 
General-Konzil (d. h. auf ewige Zeiten) unangefochten und unturbirt 
gelaffen werden fol. Die andern fiebzehn Artikel dieſes Receſſes wie⸗ 
derholen dann nochmals all die fehon oft dagewefenen Polizeibeftim- 
mungen wegen Beſteurung, wegen allgemeinen Landfriedend, wegen 
des Luxus bei Hochzeiten und Kindtaufen, wegen der Läuflinge, wegen 
des Borkaufs im Handel u. f. w. u. f. w. All diefe neuen Verord⸗ 
nungen waren gerade fo fruchtlos, wie alle früher über diefelben Ges 
genftände gegebenen gemwefen waren. Die einheimifchen Zuriften (vergl. 
Bunge Entwidelung S. 85.) legen auf diefe Gefepe für die Ent- 
widelung der Rechtöinftitute einen gewiffen Werth ; der Hiftorifer geht 
völlig gleichgültig daran vorüber, und muß nur immer die traurigen 
Worte wiederholen: Im mittelalterlihen Livland gab ed kein leben» 
diges und heilig gehaltenes Gefeb, denn Willlür und Gewalt waren 
in diefem Lande die einzigen und immer wechfelnden blutigen Ge⸗ 
febgeber. | 
Im Landtagsabfchiede zu Wolmar vom 17. Januar 1554 er 
kannten die Landesfürften, der Ordendmeifter und die Bilchöfe, den 
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erften Artikel des Bernaufchen Receſſes Faft mit denfelben Born au, 
befchloffen auch in Zukunft für beffere Paftoren und Kirchendiener zu 
forgen; verboten nebenbei auch dad Concubinat unter Den 
Bauern und ebenfo die Heirath durch Raub, wie denn auch 
frühere Geſetze Zauberei und heidniſchen Gottesdienft oft verboten 
Hatten: Alles ohne Erfolg; — denn alle diefe verbotenen Dinge fin⸗ 
den wir beim Sturz der Drdend- und Bifchofsherrfchaft noch in 
glei allgemeiner Berbreitung in allen Livländifchen Provinzen. Durch 
das Befep vom 17. Januar war das Prinzip derallgemeinen 
Religionsfreipeit in Livland nach dem Mufter des Paſſauer 
Bertraged ausgeſprochen; es fand durch den Reichötagäfchluß zu Augs⸗ 
burg vom 13. September 1555 volle Betätigung und Befefligung. 
Seit den Recefien von 1552 und 1554 verfchiwand der Katholicismus 
gänzlich aus Livland, und nur vereinzelte Perfonen, welche ihre Stel- 
Iung oder ihre Einnahme aus Tatholifchen Verhältniffen herleiteien, 
fpielten äußerlich die ihnen awferlegte Tatholifche Rolle fort, während 
fie im Herzen Proteflanten geworden waren oder wenigftend aufgehört 
hatten Katholiken zu fein. 

Nachdem wir den Religiondftreit und den langen Kampf zwifchen 
der weltlichen und geiftlichen Macht bis zu dieſem vorläufigen Abfchluß 
geführt, wollen wir nun die andern Verhältniſſe im livländiſchen 
Staat, die ein allgemeineres JIntereſſe darbieten, aufjuchen und be» 
trachten. Seitdem Wilhelm nach Schöning’d Tode Erzbiſchof gewor⸗ 
den und in den Beſitz ded ganzen Erzbisſthums gelommen war, hielt 
er abwechlelnd fein Hoflager in drei verfchiedenen Schlöffern des Lan- 
des, wie auch wahrjheinlich ſchon die frühern Erzbifchöfe gethan. Ex 
lebte nämlich Die vier Monate von Anfang Februar bis Pfingften in 
Zemfal, verbrachte dann die Sommermonate in dem herrlich an der 
Düna gelegenen Kokenhuſen?) und verlegte dann feinen Hof in 


1) Kotenhufen gehört jeßt der Familie von Löwenſtern. Weber die Stelle, wo 
die gemanerte Stadt geftanden, geht jebt der Pflug des Landmanned. Wie Koken⸗ 
Hufen find auch die Städte Roop, Ronneburg, Marienburg, Odenpäh und Reubaufen 
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die wald⸗ und wildreihe Gegend von Ronneburg. Alle im Erftift 
gelegenen erzbifchöflichen Güter waren in fechzehn Aemter eingetheilt, 
von welchen Smilten, Pebalg, Seßwegen und Serben zu Ronne 
burg — ; Salis, Wainfel und Treiden zu Lemfal —; und Laudon, 
Kreuzburg , Lennewaden und Uexküll, fammt den Grenzichlöffern 
Schwanenburg und Marienhaufen zu Kokenhuſen — zugetheilt waren. 
Jedes dieſer Aemter lieferte eine beftimmte Quantität an Roggen, an 
Gerſte und Hafer, alle zufammen (nach Grefenthal S. 111.) 392 
Lat Roggen, 457% Laft Gerfte und 260%, Laft Hafer. Zu jeder der 
drei Nefidenzen wurden zum Unterhalte des Hofed 41 Laft Roggen, 
54 Laft Gerfte und 17 Laft Hafer geliefert. Der ftärkfte Verbrauch 
fheint in Bier gewefen zu fein. Dem rigifhen Domkapitel gehörten 
die Schlöſſer Dahlen, Sunzel und Eremon. Zum Bisthum Dorpat 


gehörten ſechs Schlöffer und die Abtei Falkenau; zum Bisthum Defel 


fünf Schlöffer und die Abtei Padis; zum Bisthum Kurland fieben 


Schlöffer und das Klofter Hafenpoth; zum Bistum Neval endlich 
zwei Schlöffer und einige Höfe. Der Orden befaß in diefer legten Zeit 
in allen feinen Provinzen unter dem Ordendmeifter, dem Ordendmars 
Hal, acht Komthuren und acht Vögten zufammen dreiundfünfzig, 
der Adel endlich in allen Provinzen dreiundvierzig Schlöffer. Im 
ganzen Lande waren alfo ungefähr hundertunddreißig befeftigte Schlöf- 
fer, deren Werth und Bedeutung aber durch den erweiterten und ver 
vollfommneten Gebrauch des Schießpulvers mehr und mehr fant. 
Siehe Richter II. 389, wo fämmtliche Schlöffer genannt find. Ber- 
gleiche jedoch Archiv VI. 139. 

Aus dem Leben der Bifchöfe it und in diefer Zeit nicht viel 
Wichtiges und Charakteriftifches aufbewahrt worden; nur bei dem 
Bistum Dorpat müffen wir einen Augenblid verweilen. Nach dem 
Tode Gellingsbaufen’3 wurde Hermann Bey zum Bifchof gewählt, 
trat aber fein Bisthum gegen eine Summe baaren Geldes an Jodokus 


bon der Erde verſchwunden; und noch eine ziemlich große Anzahl von Flecken oder 
Hakelwerken find in den ruffifhen Verwäftungszügen untergegangen. 
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v. d. Rede ab, der vielleicht ein Bruder, jedenfalld ein naher Wer⸗ 
wandter ded damaligen Coadjutord war. Jodokus wußte fen Geld 
mit guten Zinfen heraudzufchlagen. Er verpfändete ſämmtliche Gätter - 
des Stiftd für eine anfehnlicdhe Sunme Geldes und ging mit derſel ben 
in fein Baterland Weitphalen. Er hatte verfprochen fehr bald wieder⸗ 
zufommen, die Domherren warteten aber vergebens auf ihn mit banger 
Ungeduld und fendeten eben fo vergebens mehrere Botichaften an ihn, 
die ihn zur Rückkehr nach Dorpat einluden. Jodokus kaufte fih Güi- 
ter für das livländifche Geld, trat zur proteftantifchen Kirche über und 
vermäbhlte fich in ziemlich hohem Alter mit einem weftphälifchen Klofter- 
fräulein. Sein Bisthum aber verfaufte er an den Meiftbietenden. Er 
unterhandelte zugleich mit Beter von Tiefenhaufen und mit einem Hut⸗ 
machersſohn aus Wefel, Namend Hermann Weiland. Jener hatte 
einen großen Namen und vornchme Verwandte, Diefer aber war viele 
Jahre Abt im Klofter Falkenau gewefen und hatte fich dort ein großes 
Dermögen zufammengefchlagen. Er fonnte mehr zahlen und erhielt 
das Bisthum, Tiefenhaufen ging leer aus und befam den Spottnamen: 
Gernbiſchof. Das Kapitel war auch fehr für Hermann geftimmt, weil 
diefer mit feinem vielen Gelde die von Jodokus verpfändeten Stiftd- 
güter einlöfen fonnte und follte. Er felbit fol, ald er im J. 1552 
die Bifhofewahl annahm, die prophetifchen Worte gefprochen haben: 
„Als reicher Abt ſteh' ich auf, ald armer Bifchof ſetz' ich mich nieder’). 
Hiäm S. 205. Vergl. auch Richter II. 310, wo die andern Quellen 
angegeben. 

Eine Fortentwidelung der proteftantifchen Inſtitutionen fand 
nur in den drei großen Städten ftatt; fie gehört der Specialgefchichte 
derfelben an, auf die wir nicht eingehen wollen. Nur über die Schule, 


1) Der Volkswitz hat den Schacher um das Bisthum Dorpat in einen Reim ge 
bracht, der in den Chroniken ift aufbewahrt worden; er lautet: 
Der Bifhof Hermann Bey 
Gab fein Bisthum um ein Ei. 
Herr Jodokus von der Red 
Warf fein Bistum gar in D.... 





! 
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bie wichtigfte der neuen Schöpfungen, fagen wir noch ein flüchtiges 
Wort. Sie wurde zum Theil aus den eingezogenen Klöftern dotirt, ja 
das Klofter Der Grauen Ronnen in Riga wurde im J. 1553 unmit- 
telbar in eine proteftantifhe Mädchenſchule umgeftaltet. Aber es war 
auch Schon im J. 1540 eine fogenannte Kirhenordnung (Richter 
1. 308.) aus Beiträgen ded Rath und der Helterleute zur Erhaltung 
der Kirchen und Schulen und zum Unterhalt der Prediger wie zur Er⸗ 
ziehung junger Theologen geftiftet worden , zu welcher der Bürger: 
meifter Ulenbrod allein 10000 Mark bergab. Zu ähnlichen Zwecken 
wurde, aber erft im %. 1558, von der großen Gilde mit einem Kapi⸗ 
tal von 8000 Mark die Milde Gift gegründet und der Verwaltung 
zweier Melteften und zweier Bürger übergeben. Aehnliches geſchah in 
Reval, vielleicht auch in Dorpat. Sonft ift in allen Provinzen des 
livländifchen Staatd von derartigen Gründungen und Stiftungen nir- 
gends die Nede; ganz allein der Komthur zu Dünaburg, Gotthard 
Kettler, wollte den Orden zur Stiftung einer Schule in ‘Bernau für 
die Eingebornen bewegen und war zu diefem Zwed mit dem Ge» 
ſchichtſchreiber Chyträus wegen Uebernahme des Rektorats in Unter 
bandlungen getreten. Die Sache felbit ging in den auöbrechenden 
Kriegdftürmen unter, aber der edle Gedanke ſchon ehrt den, der ihn 
gedacht, erhebt ihn weit über alle feine Umgebungen und weiht ihn zu 


der ſchönen Fürftenrolle ein, die er fpäter in den Dftfeeländern und 


namentlich in Kurland gefpielt hat. Die Abficht Kettler's erfcheint ung 
ſo überrafchend fhön, daß wir die Worte ded Chyträus in der Vorrede 
zu Salomon Henning , die darauf Bezug haben (Script. rer. liv. II. 
200,) hierher fegen wollen: 

Ihre Fürftlihe Gnaden hatten fchon vor dreißig Jahren, als 
Sie noch Komthur zu Dünaburg waren, durch den edlen Georg von 
Sieberg, Hauskomthur zu Riga, mit mir handeln laffen: dieweil Sie 
bedacht, eine gute Schule oder Gymnafium zu Pernau einzurichten, 
darin neben den Redefünften und Sprachen befonders der Katechismus 
und die Summa chriftliher Lehre fleißig gepflanzt, und der un» 
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deutfhen Eftben, Leiten und Kuren Kinder in lateinifhe 
Sprache und hriftlicher Lehre gründlich unterwiefen und zum ‘Predigt: 
amt bereitet und zugerichtet würden; — daß ich zu derfelben Schule 
Rektor mich follte gebrauchen laſſen.“ 

Hier ſteht man endlich mit Theilnahme und Berehrung vor einem 
Manne, der nicht nur feine Zeit begreift, fondern derfelben mit hellem 
Blick und entfchloffener That voraudeilen will. Hätte er im J. 1526 
an der Spibe ded Ordens geftanden,, oder wäre ihm jetzt, da er Or 
dendmeifter wurde, noch die Zeit zu Reformen gegönnt geweſen; fo 
hätte er vielleicht den wanfenden und zufammenbrechenden Staat von 
Grund aus umgeftaltet und auf neuen Grundpfeilern,, wie Albert in 
Preußen that, aufgebaut und befeftigt; der edelfte und innerlich bedeu- 
tendite Mann des Ordens trat zu fpät in die Gefhichte ein und 
fonnte den Untergang ded Staats nicht mehr verhindern, ja nicht ein 
mal mehr verzögern. 

Der fünfzigjährige Friede Livlands mit Rußland nahte jekt feinem 
Ende. Iwan Waffiljewitfch II., der feinem Bater Waffil Iwanno⸗ 
witfch im J. 1533 in der Regierung gefolgt, war ein graufamer und 
blutiger Tyrann, er war aber zugleich auch ein großer Regent. Er bes 
nupte die Zeit, da der Friede mit Livland noch dauerte, zu Kriegen 
und Eroberungen gegen die Tataren, und war zugleich bemüht, durch 
Herbeiziehen ausländifcher Gelehrten, Künftler und Handwerker Bil 
dung und Kunfifertigkeit unter feinen Ruffen zu verbreiten. So fen- 
dete er (Arndt S. 212.) im J. 1547 einen Deutfchen, einen gewiſſen 
Hans Schlitte, nach Deutſchland und Fieß durch denfelben dreihundert 
Männer: Uerzte, Gelehrte, Papiermacher, Bergleute, Goldfchmide, 
Glockengießer, Brunnenmacher u. ſ. w. anwerben, welche, von Schlitte 
geleitet, von Lühed aus die Reife nach Rußland antreten follten. Die 
Livländer erfuhren davon und mußten erfennen, daß ihnen aus diefer 
Veberfiedelung fo vieler Lehrer für das ruſſiſche Volk für die Zukunft 
eine bedeutende Gefahr erwachſen konnte. Sie wendeten fich an den 
Kaifer und erwirkten einen Befehl, in Folge deſſen dem Schlitte und 
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allen angeworbenen deutfchen Männern die fchon ertheilten Päfle in 
Lübeck wieder abgenommen wurden. Die meiften derfelben gingen dar⸗ 
auf wieder nach Haufe zurüd, einzelne fuchten fich auf eine oder die 
andere Weife nah Rußland durchzufchleihen. Ein Büchlenmeifter 
wurde (Grefenthal S. 115.) in Livland ergriffen und, weil er einen 
Fluchtverſuch machte, in Schtwanenburg auf Markus Grefenthal's Bes 
fehl Hingerichtet. Schlitte felbft wurde in Lübeck anderthalb Fahre im 
Gefängniß feftgehalten. Iwan war höchſt erbittert über die Livländer, 
verbiß feinen Zorn, weil noch der Krieg mit den Zataren dauerte, be⸗ 
reitete fich aber darauf, zu feiner Zeit Rache zu nehmen. Im J. 1552 
eroderte er Kafan, im J. 1554 Aſtrakan und zerftörte damit gänzlich 
die Macht der Tataren; dann erft wendete er feinen Sinn und feine 
Waffen gegen Livland, wo wir von nun an viel von ihm werden zu 


ſprechen haben. 


Da wir hier einen der mächtigen Nachbarn Livlands genannt, fo 


wollen wir auch gleich die drei andern, die mit Rußland zugleich bie 


Hände nach dem Raube des zerfallenden Staats ausſtreckten, ein wenig 
näher kennen lernen, nämlich Schweden, Dänemark und Polen. Der 
Reihöverwefer Swante Sture, den wir oben genannt, war im J. 
1512 geftorben, und ihm war fein einziger Sohn, Sten Sture der 
jüngere „der edelfte und ritterlichfte unter den Sturen“ in der Ver⸗ 
waltung des Staats gefolgt. Am 21. Febr. 1513 ftarb der Uniond- 
fönig Johann, ihm folgte fein Sohn Ehriftian II. , der einen ſchwar⸗ 
zen Ramen in der Gefchichte Hinterlaffen. Er ftand unter dem Einfluffe 
eines frühern Barbiergefellen oder wohl richtiger Wundarzted, Dietrich 
Schlaghök, und einer holländifchen Hökerfrau Sigbritte, welche durch 
die Schönheit ihrer Tochter über den König eine Gewalt gewonnen 
hatte, die fie während feiner ganzen Regierung zu behaupten wußte. 
Chriſtian wollte die königliche Gewalt in Schweden wieder herftellen 
und unternahm zu diefem Zweck im J. 1520 einen großen Kriegszug 
nach diefem Lande. In der entfcheidenden Schlacht wurde Sten Sture 
tödtlich verwundet. Dadurch löſte die Regierung fich auf und Chriſtian 
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konnte fich leicht des ganzen Landes und troß der tapfern Vertheidigung 
Stockholms durch Chriſtina Gyllenftierna, Sten Sture's Wittwe, endlich 
auch dieſer Hauptftadt bemächtigen. Hier erfolgte dann am 8. No⸗ 
vember 1520 dad fogenannte Stodholmer Blutbad, eine der verruch⸗ 
teften Thaten in der Gefchichte der Menfchheit, deren ausführliche Be⸗ 
fehreibung fich bei Geijer I. 249. findet. Chriftian kehrte, nachdem 
mehr als fechshundert der edelften Häupter in Schweden gefallen 
waren, triumphirend nach Kopenhagen zurüd. Unterdeſſen bereitete 
Guſtav Wafa unter den Bauern in Dalekarlien in romantifchen Aben- 
teuern') die künftige Befreiung feines Vaterlandes vor und vollendete 
diefelbe im 3. 1523 durch die Eroberung Stodholmd. Cr beftieg 
dann am 7. Zuni d. J. den volföthümlichen Thron ?), auf welchem 
er ruhmgekroͤnt noch faß, als die Kataftrophe des livländiſchen Staates 
begann. Schon im 3. 1536 hatte Guſtav — weil die Hanfa den ver- 
triebenen Chriftian gegen ihn unterftügt und weil Hanfeaten an einer 
Verſchwoͤrung gegen fein Leben, durch welche „dad Reich unter die 
Hanfeftädte gebracht werden ſollte“, Theil genommen — alle Handeld- 
privilegien des deutfchen Städtebundes in Schweden für immer auf 
gehoben. Geijer II. 88. 

Die Dänen waren ihres launenhaften und graufamen Tyrannen, 
dem übrigens die gute Abficht: die Bauern gegen den Drud deö 
Adels zu beſchützen, nicht abgefprochen werden kann (vergl. Schloffer’ö 
Weltgeſch. XII. 370.), auch bald überdrüßig. Die dänischen Großen 
verbanden ſich mit den Hanfeftädten und traten mit dem Oheim des 
Königd, Herzog Friedrich von Holftein, in Verbindung , dem fie ver 
möge einer Wahlfapitulation 3) den dänifchen Thron anboten. Als fie 
fih mit demfelben ganz, und zwar ganz zu ihrem Bortheil, geeinigt 


1) Die Scheunen, in denen er gedrofchen, find Reichsmonumente geworben. 

2) Meber den Haß des ſchwediſchen Volkes gegen die verderbte Tatholifche Geiſt⸗ 
lichkeit vergl. Geijer II. 38. und bef. 39 Anmerkung 1 u. 2. 

3) Der dänifche Adel benugte die MWahlfapitulationen mit den Königen ganz 
auf diefelbe Weiſe, wie der Tivländifche Adel die mit den Bifchöfen. 
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Hatten, Tündigten fie Chriftian den Gehorfam auf, und diefer entfloh 
mit feiner Gemahlin, mit feinen Kindern und mit Sigbritte (diefe in 
eine Kifte gepadt) am 20. April 1523 aus feinem Reiche und gründete 
einen Seeräuberftaat auf Gothland, von wo aus er dann, wieder mit 
Hülfe der Hanfe und namentlich Lübecks, feine Reiche wieder zu er- 
obern trachtete. Friedrich und Guftav aber führten fofort beide in ihren 
Staaten die evangelifche Lehre ein. 

König Friedrich 1. ftarb im J. 1538, fein Sohn Ehriftian ge 
langte erſt nach langem und biutigem Kriege, nach der fogenannten 
Grafenfehde, in welcher Lübedl durch feine beiden Fühnen Demagogen, 
Mejer und Wullenwever, noch einmal den nordifhen Reichen Könige 
geben wollte, auf den väterlihen Thron. Er ließ fhon im Jahr 1542 
feinen Sohn Friedrich zu feinem Nachfolger erwählen und ftarb im J. 
1559 während de3 livländifcheruffifchen Krieges. Friedrich's jüngerer 
Bruder aber war jener Magnus, der berufen war, eine Rolle in dem 
fih auflöfenden livländifhen Staat zu fpielen. Friedrich II. entzog 
der Hanfe und namentlich den wendifchen Städten im 5. 1560 einen 
Theil ihrer Handelöprivilegien in Dänemark; in Bergen aber, wo 
eined der Hauptlagerhäufer der Hanfa ſich befand, wurden derfelben, 
wegen allerdings großer Misbräuche und Unredlichfeiten im Handel 
(Geijer I. 244.), faft alle ihre Vorrechte genommen. Je mehr der 
Städtebund ſank, deito mehr griff er, um fich noch zu halten und zu 
reiten, zu fchlechten Mitteln, und um fo mehr wieder ſank durch diefe 
Ihlechten Mittel feine Macht und fein Anfehen. Auch in England, in 
Holland, in Portugal wurde der Handel der Hanfeftädte mehr und 
mehr beſchränkt, von dem der andern Nationen überflügelt. Die liv- 
ländifchen Städte verfolgten jebt meiſt ſchon gefonderte Intereſſen 
und ftrebten nach andern Zielen, als die deutfchen Hanfeftädte: das 
Band zwifchen diefen und jenen hatte fich ſchon fehr gelodert, als es 
durch den Untergang des livländiſchen Staats völlig aufgelöft wurde. 

In Polen endlich ftarb Sigismund der Alte, wie die Gefchichte 


ihn nennt, nach einer langen und glänzenden Regierung im J. 1548. 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. II. 97 
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Er hatte Preußen mit Polen vereinigt und glüdliche Kriege mit Ruß⸗ 
land geführt, er hatte auch die erfte Bildung und feinere Sitte in 
feinem Lande gepflanzt und gepflegt. Schon im %. 1529 Hatte er 
feinen damals erft elfjährigen Sohn zum Großfürften von Lithauen 
erwählen und im J. 1530 ald König von Polen krönen laffen; im 
I. 1548 wurde Sigismund Auguſt allgemein ald König und Groß» 
fürft anerkannt. Unter diefem letzten der Jagellonen, einem geift- und 
fraftvollen , dabei aber eitlen und verfchiwenderifchen Fürften , erhielt 
der Staat ſich noch in hoher Blüthe, und diefem Könige fiel aud, 
wie wir fehen werden, der größte Theil des livländifchen Naubes zu. 
Nachdem wir fo die Fürften kennen gelernt, welche in dem Schluß- 
akt des Tivländifchen Dramas eine Rolle gefpielt, werden wir im 
nächſten Kapitel zur Darftellung dieſes Schlußaktes felbft übergehen. 
Zuvor wollen wir aber noch die aftenmäßige Darftellung eines Rechts⸗ 
falls hier einfchalten, welcher über die Bildungszuftände, über die 
Sitten und namentlich über die Nechtöpflege im damaligen Livland 
ein helleres Licht verbreiten wird, als alle deffamatorifche Beredtſam⸗ 
feit es jemald könnte. Die beregten Alten find der Brieflade des 
Gutes Sad in Eftbland entnommen und von Julius Pauder im 
Archiv VI. 153. in Hochdeutfcher Bearbeitung mitgetheilt worden. 

Im Frühlinge 1542 verfchied der Befiber des Gutes Poll in 
Wierland, der betagte Junker Hand Meckes nach ſchmerzhaftem Kran⸗ 
fenlager, und fein Sohn, der erft feit wenig Jahren vermählte junge 
Johann Meckes verfiel gleichzeitig in eine ſchwere Krankheit, die ihm 
den Tod drohte. Der Bater hatte auf dem Sterbebette behauptet, 
daß er feine Krankheit einzig und allein feiner Schwiegertochter zu 
danfen babe und hatte den Sohn vor feiner jungen Gemahlin Anna 
Syöge ernftlich gewarnt. Diefer, ſchwer frank, erflärte dann auch 
feinen Freunden und Nachbarn, daß feine Hausfrau Anna Szöge die 
Urfache feines Todes fei, daß er von ihr Gift erhalten. Die befchul- 
digte Frau war zu ihrem Bruder Johann Szöge auf Huliell ent. 
flohen ; fie fheint die ſchwere That felbft nicht geleugnet zu haben, 
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hatte zugleich aber zwei alte Weiber genannt, welche ihr bei Ver⸗ 
übung des Verbrechens hülfreiche Hand geleiftet haben follten. Diefe 
zwei Weiber wurden auf Befehl des Vogts von Wefenberg verhaftet, 
ihnen der Proceß gemacht. Bor dem Mannrichter Wolmar Wrangel 
zu. Addinal und zwei Beiſitzern wurde ein fummarifches Verhör der 
beiden rauen, vermuthlich mit dem gehörigen Nachdruck, vorgenom- 
men. Die zuerft verhörte Anna fagte aus: Ihre Herrin habe Wohl- 
gefallen an einem jungen Gavalier, Jürgen Maydel, gefunden, und 
babe durch fie, Die Deponentin, bei der alten Margarethe, die im Ruf 
der Zauberei und geheimer Künfte geſtanden, anfragen laffen, ob fie 
den Jürgen Maydel „zur Ehe kriegen“ werde oder nicht. Margarethe 
habe eine Nadel durch eine Brodkugel geſteckt, diefe in einem Siebe 
berumlaufen laſſen und darauf erklärt: Die Herrin werde den Maydel 
befommen und Johann Meckes werde fterben. Auf diefe erwünfchte 
Nachricht Habe die Herrin der Margarethe einige Gefchente geſchickt und 
habe fie zu fich in den Hof fommen laffen , wo fie die ganze Nacht mit 
ihr allein in einer Kammer zugebracht und ihr fo viel Branntiwein zu 
trinfen gegeben, daß fie diefelbe, mit Kleidern zugededt, in einem 
Hofesfchlitten habe nach Haufe ſchicken müfjen. Als bald darauf die 
Margarethe aus dem Dorfe, mo fie gewohnt hatte, verjagt worden, 
habe die Herrin fie durch den Viehhüter Laur wieder zu fich kommen 
laffen und habe fie mit Brod, Sped u. dergl. beſchenkt. 

Die Ausſage der Anna wurde durch die Zeugniffe des Laur, 
eines Kellermädchend Grete, endlich durch das Geftändnig der alten 
Margarethe felbft in allen wefentlichen Stüden beftätigt. Die alte 
Zauberin geftand nämlich ohne Zaudern, daß fie dreimal Salz be- 
fprochen und vergiftet und folched der Gutäherrin durch das Weib 
Anna zugefendet habe, mit der Anmweifung, es dem Johann Medes 
unter die Füße zu freuen‘). Als die Margarethe von zwei Bauern 


1) Anna Meded hatte der Margarethe auch ein Stück Golddraht von May» 
del's Hemde geſchickt. Das Gold follte bezaubert und dadurch Maydel's Liche ber 
feuert werden. 


27* 
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zum Gericht abgeholt wurde, da hatte fie ihren Freunden und Ber 
wandten zugerufen: fie follten nur den Schlüffel zu ihrem Kaften 
nehmen, denn fie werde nicht wiederlehren, fondern verbrannt werden, 
weil fie den Johann Medes vergiftet. Als darauf der Zehntner Tho⸗ 
mas fie unterwegs gefragt: Wie fie dad habe bewirken wollen, daß 
Jürgen Maydel ihr Junker werden und ihre Herrin heirathen follte? — 
da hatte fie geantwortet: Wie die Herrin ſolches befohlen ; und ald 
der Zehntner weiter gefragt: Wo follte denn unfer Junker bleiben? — 
da hatte fie entgegnet: Wo die Andern alle geblieben! — 

Das Berhör, das am 28. und 29. Mai begonnen hatte, wurde 
am 2. Juni in Gegenwart PVieler vom Adel fortgefegt. Weber die 
Natur des Gifted, dad die Margarethe dem von der Herrin gefchicten 
Salze beigemifcht, konnte man nicht? Beſtimmtes erfahren, fie hatte 
aber ausdrüdlich die Anweiſung ertheilt: das Salz dem alten Medeö 
unter die Füße zu freuen. Die Frage: ob davon der Tod hätte er- 
folgen müffen, bejahte fie. Ebenfo geftand fie, daß fie das zu drei 
Malen ihr zugefandte Salz für den Johann Medes vergiftet habe, 
doch wiſſe fie nicht, ob die Frau es ihm etwa mit dem Eſſen und Zrin- 
fen in den Leib eingegeben habe. Ueber die Wirkung des eingenom- 
menen Salzes befragt, fagte die Alte: Es entftünden Kröten und 
Würmer daraus. Und richtig bezeugte auch ein Kammermädchen deö 
Haufes, daß der Johann Medes in Gegenwart feiner Schweiter 
Knigge beim Aufhuften einen Wurm von ſich gegeben, eines Finger 
glieded lang wie eine Made. Empfangen hatte die Margarethe ald 
Lohn ein Hemd und zwei Schillinge, ein wollened Kleid war ihr noch 
verfprochen worden. Zuletzt eindringlich zur Wahrheit ermahnt, blieb 
fie in Allem bei ihrer Ausfage und ſchloß damit: fie hoffe, daß ihre 
Seele zu Gott kommen, die der Frau von Medes aber zum Teufel 
fahren werde. Damit glaubte der Richter genug zu willen. Bon einer 
Unterfuchung des Leichnamd oder ded vorgefundenen Salzes, von 
einem Verhör der Hauptfchuldigen ift feine Rede; die beiden Weiber, 
die Zauberin Margarethe und die Bötin Anna wurden nach Mofed 
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3. 2.8. 22.8. 18: Die Zauberinnen follft Du nicht leben laffen ! 
zum Tode verurtheilt und durch den Nachrichter dem Scheiterhaufen 
übergeben. 

Sonderbarer Weife wurden jegt mehrere zur Freundfchaft der Meckes 
gehörige Edelleute, die beim Tode und bei der Krankheit der beiden 
Dieckes und bei den Geftändnifien der beiden verbrannten Weiber ge- 
genwärtig gewefen, vom Manngericht verhört, und wiederholten alle 
die Ausfagen der beiden Bergifteten und der verhörten Zeugen und 
alle Geftändniffe der beiden Weiber. Bermuthlich durften nur Edel⸗ 
leute ald Zeugen gegen die Edelftau auftreten. In der Anklage des 
alten Meckes gegen feine Schwiegertochter war unter Anderm auch 
vorgefommen, daß er einmal Salz unter feinen Füßen gefunden und 
daß er dieſes Salz habe verbrennen laſſen. Es ift nicht unwahrfchein- 
lich, daß Margarethe das Salz ausdrüdlic nur zum Streuen unter 
die Füße beftimmt, daß fie ed aber der Herrin auch zu beliebigem an- 


derm Gebrauch überlaffen hatte. Als ed unter den Fühen feine Wir 


fung that, gab Anna Medes ed dem Mann und Schwiegervater in 
Speifen ein. Auch die Ausfage des Kammermädchend von dem Wurm 
wurde wiederholt, Johann Meded hatte jet aber zwei Würmer, jeden 
zwei Fingerglieder lang und eine Kröte aufhuftend ausgeworfen. Die 
zweifelhafte Schuld der beiden gerichteten Weiber wird dadurch ganz 
unficher, daß ſich plöglich noch zwei andere Mitfchuldige fanden. 
Klaus Medes nämlich, ein Better ded Johann, ließ auf feinem Gute 
von fünf Edelleuten aus der Treundfchaft der Medes einen Müller 
Nano und eine Zauberin Elfe vernehmen, und diefe Beiden erzählten 
mit größter Dffenherzigfeit und Gefchwägigfeit ganz dieſelbe Gefchichte, 
wie Anna und Margarethe erzählt hatten; nur geftanden fie die Ab- 
ficht der Vergiftung viel beftimmter und unummundener zu und hatten 
auch viel beffern Lohn empfangen: für jede Salzvergiftung zehn bie 
elf Schillinge und auch noch Schaffleifch, deutfches Brod, Schinken 
u. ſ. w. Nano und Elfe wurden vom Mannrichter gar nicht verhört, 
“ fondern nur die fünf Edelleute, die von jenen Beiden, Gott weiß dur) 
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welche Mittel, die Geftändnifle erhalten hatten. Auch Tiefe beiden 
Mitfhuldigen der Anna Medes wurden fofort zum Scheiterhaufen 
verurtheilt, und mit ihnen oder mit Margarethe und Anna zugleich 
auch der Viehhüter Laur, denn die Alten fprechen ausdrücklich von 
bingerichteten Frauen und Männern. 

Am 25. Juli erfolgte endlich auch das Todesurtheil gegen die 
Hauptfhuldige. Auf Fürbitte ihred Bruderd Johann Szöge und feiner 
Freundſchaft, und auf Fürbitte der ehrbaren Frauen und Fungfrauen 
der Schwarzhäupter zu Wefenberg) (ohne Zweifel eine ähnliche Sauf- 
fompanie wie jene in Doblen) wurde aber dad Todesurtheil gegen 
Anna Medes in bloße Berbannung aus den Provinzen Harrien und 
Wierland verwandelt, unter Androhung der Todeöftrafe, wenn fie 
binnen vier Wochen das Land nicht verlafien hätte. Aber auch diefe 
Strafe ſchien ihr noch zu hart; fie wollte den Schauplag ihrer Gräuel- 
thaten, wo fechd oder fieben Menfchen durch fie einen qualvollen Tod 
erlitten, nicht verlaffen, fondern blieb ruhig auf Huliell bei ihrem 
Bruder oder vielleicht bei ihrem freunde Maydel. Das Hitt die 
Freundfchaft der Meckes nicht, die Derbrecherin wurde im J. 1544 
von neuem verklagt, und ed erfolgten neue Verhandlungen vor dem 
Manntage in Reval. Hier trat Johann Szöge ald Bertheidiger der 
Schweſter auf und behauptete, daß das Gericht in Reval in der Sache 
nicht competent fei: da das Urtheil in Wierland gefprochen, fo müfle 
auch dort die weitere Verhandlung ftattfinden. Mar Poll, aus der 
Freundſchaft der Szöge, trat mit der Drohung hervor: wenn man jo 
firenge gegen die Anna Meckes fein wolle, fo werde er den bewußten 
Tall des Jakob Löwenwolde auch zur öffentlichen Anzeige bringen, 
worüber die Freundfchaft der Meckes in lauten Hohn und in Drohun⸗ 
gen ausbrach?). Die weitere Verhandlung wurde nach Wierland vers 


1) Wefenberg war wegen Rohheit der dort herrfchenden Sitten in ganz Livland 
berüchtigt. 

2) Diefer Kampf der Familie gegen die Familie ift ald Spur der frühern Blut⸗ 
rache ſehr intereffant. 
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legt. Hier vertheidigte Johann Szöge noch einmal feine Schwefter und 
ſtellte namentlich die Anſicht auf, dag die Zeugniffe von Leibeigenen, 
wie die Hingerichteten Männer und Frauen gewefen, gegen eine Edel: 
frau nicht beweifen könnten, und drang auf Freifprehung. Diesmal 
aber erfolgte doch von neuem ein Todesurtheil. Mit Eröffnung def- 
ſelben fchließt der ganze Prozeß und dem Lefer fteht nunmehr (nach 
Pauder) die Wahl frei, ob er annehmen will, daß die Verurtheilte 

1) als Zauberin verbrannt, oder 

2) als Giftmifcherin mit dem Schwerte gerichtet, oder 

3) ald Batermörderin aufs Rad geflocdhten, oder 

4) ald Gattenmörderin auch mit glühenden Eifen gezwidt, ober 

endlich (dies fügen wir hinzu) 
5) ald Frau von Medes, geb. von Szöge — gar nicht geftraft 
worden. | 
Daß diefer legte Fall der wahrfcheinlichfte ift, wird gewiß Jeder 

zugeftehen, der da bedenkt, daß Anna Medes fich auf freiem Fuße be⸗ 
fand, und daß fie alfo jest, fobald fie erfuhr, dad Meſſer gehe ihr nun 
wirklich an den Hald, nur die früher verſchmähte Luftreife nach Dor- 
pat oder Narwa zu machen brauchte, um fich jeder Strafe zu entziehen. 
Auch hätte ſich wohl, wäre die Edeldame wirklich hingerichtet worden, 
irgend eine Nachricht, irgend eine Sage davon erhalten; ed findet ſich 
aber feine Spur der Art. Wenn man diefen Griminalproceß durchge- 
lefen, kann man den Gedanken nicht ganz zurüdweifen, daß es viel- 
leicht Doch beſſer geweſen wäre, wenn die Fehme in Livland fefteren 
Fuß gefaßt hätte, und wenn der Richter des heimlichen Gerichtd über 
Anna Medes, wie über die ſchöne Zeitgenoffin derfelben, Adelheid 
von Weislingen, fein Wehe! Wehe! Wehe! gerufen und fie durch 
Strang und Dolch vom Angeficht des Himmels hätte vertilgen laffen. 
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1554—1557,. 





Salomon Henning und Franz Nyenflädt. Drei politifche Gerichte. Livland und Iwan II. 
Baffiljewitfh. Der Glaubenszins. Treulofigkeit der Livländer. Der Erzbifhof er- 
nennt den Prinzen Chriftoph von Meflenburg zum Coadjutor. Gotthard Kettler. Bil: 
helm Zürftenberg , Galen's Eoadjutor. Der Ordengmarfhall von Münfter. Unkriege⸗ 
rifhe Zuſtände in Livland. Der Erzbifhof und fein Coadjutor gefangen genommen. 
Krieg mit Polen und Friede zu Poswol. Cine livländiihe Gefandtfchaft bei Swan. 
Einfall der Ruſſen in Livland unter Schig Aley. Neue Unterhandlungen mit Iwan. 
Die Nuffen erobern Narwa. Wefenberg und viele Tivländifche Schlöffer werden vom 
Drden aufgegeben. Elender Beginn des Krieges. Kettler Coadjutor. Belagerung und 
Uebergabe Dorpats. Nächſte Folgen der Vebergabe. Der Bifchof nah Rußland abge 
führt. Das Bistum Dorpat Loft fih auf. 

Als im J. 1554 der innere Friede in Livland für längere Zeit 
wieder hergeftellt fchien, da waren in den Boden des unglücklichen 
Landes fchon wieder zwei Keime eingefenkt, aus deren einem ſich ein 
neuer Bürgerkrieg, aus dem andern aber ein verheerender und zerftö- 
render Krieg mit dem gewaltigften und graufamften der Nachbarn ent- 
wideln follte. Diefe Keime des Verderbens, welche den innerlich 
fhon lange in Auflöfung beariffenen Staat nun auch der äußeren 
Zerftörung und Zerfegung entgegen führten, wollen wir jegt in ihrer 
eriten Entwidelung und in ihrem Wachsthum betrachten, wir werden 
dann das Berderben felbit um fo natürlicher und nothwendiger finden. 

Es fließen ung für diefe legten Sabre des livländifchen Staats 
noch mehrere neue Quellen zu, von denen wir die wichtigsten gleichzei- 
tigen fchon hier nennen und charakterifiren wollen, damit wir fpäter 
unfere Erzählung dadurd nicht weiter zu unterbrechen haben. Den 


erften Platz verdient hier unftreitig: Salomon Henning, Liefländiſche, 
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Churländifche Chronik, neu abgedrudt und mit vortrefflichen Anmer- 
tungen von Theodor Kallmeyer verfehen, in Script. rer. liv. I. 
©. 197. Henning war in Weimar geboren, war mit Gotthard Kett- 
ler im J. 1553 nad Livland gelommen und hat von diefem Zeit 
punkt an als Freund und ald Geheimer Rath des fpäteren Ordens» 
meifterd und Herzogs eine hervorragende und glänzende Rolle in der 
Geſchichte der Oftfeeländer gefpielt. Bei vielen wichtigen Gefandt- 
Ihaften betheiligt und in viele Gcheimniffe der benachbarten Cabi- 
nette eingeweiht, erzählt er die Gefchichte feiner Tage, wenn auch mit 
einer gewiſſen Vorliebe für feinen Herrn und Freund, doch mit voll- 
tommener Redlichkeit und Unparteilichkeit, ftimmt auch in allen wich: 
tigften Momenten mit Ruffow und Grefenthal überein, Er ftarb im 
Jahre 1589, zwei Jahre nad) feinem geliebten Herrn, auf feinem 
Erbgute Wahnen in Kurland, wo er die Gefhichte feiner Tage nie- 
dergefhrieben hat. In der von ihm felbft gegründeten, im J. 1660 
umgebauten Kirche dieſes Gutes findet ſich gegenwärtig noch fein 
Leichenftein. 

Neben Henning verdient noch Nyenſtädt's Chronik einer befon- 
deren Erwähnung; fie ift mit einer Borrede und Noten von ©. Tiele- 
mann abgedrudt in Mon. Liv. ant. II. Nyenftädt war im J. 1540 in 
der Sraffchaft Hoya in Weftphalen geboren, kam im 3. 1554 nad) 
Dorpat um da die Handlung zu lernen, erwarb fich dort ald Kaufmann 
ein großes Vermögen, zog im Jahr 1571 nad) Riga, wurde hier um 
1585 Bürgermeifter und hat feitdem bis 1605 eine fehr wichtige 
Rolle in der Gefchichte diefer Stadt gefpielt. Er flarb im 3. 1622. 
Seine Chronik ift im Allgemeinen äußerft dürftig und unkritiſch; nur 
die Gefchichte der Zeit, die er felbft Durchlebt und mitangefehen, hat 
er ausführlich und mit redlihem Willen erzählt. 

Eine Gefchichtäquelle ganz anderer Art bilden drei politifche Ge- 
dichte aus der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts, welche im 
Archiv IM. 148. abgedrudt und von Eduard Papft mit Noten und 
Anmerkungen verfehen find. Das erfte ift das Lied eines Landsknechts 
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aus dem J. 1558, der die Dinge, die um ihn Her vorgingen, mit ge⸗ 
funden Sinnen betrachtet, und fie jo, wie fie ihm erfchienen, unge 
fünftelt niedergefchrieben hat. Wir wollen zur Charakteriftif des 
Mannes ein paar Verſe in neudeutfcher Meberfebung mittheilen: 


3.1. Der Hochmuth, der thut nimmer gut, 
Gott kann keine Hoffarth leiden ; 
Er ſchweigt eine Weil’ und fteht wohl zu 
Borgt auch wohl auf die Kreiden ; 
Doch wenn die Hoffarth hochher reit’, 
Und Gott erfieht die Stund’ und Zeit, 
Muß fie herunter fallen 

Mit Schalen. 


3.7. Im Felde zu liegen, mit Ruffen zu friegen, 
Das haben fie (die Ordensritter) ganz vergeffen, 
Thun fich und das ganze Rand betrügen 
Mit ihrem großen Bermeffen, 
Die Schwerter hängen fie an die Wand, 
Die Klappkannen nehmen fie in die Hand, 
hun ritterlich damit fechten, 

Ja fechten. 


B. 8. Und wer wohl faufen und prahlen kann 
Nur immer toller und dreifter, 
Ihres Ordens Oberfter muß er fein, 
Sie nennen ihn ihren Meifter. 
Sie fegen vor Andern ihn oben an. — 
Pop blig! Herr Bruder, das ift der Mann, 
Der die Ruſſen wird verjagen 

Und erfchlagen. 


3.26. Wer und dies Liedlein hat erdacht? 
Das hat ein froher Landsknecht gemacht; 
Er hat ed neu gefungen. 
Er fingt es auch frifch zu jeder Zeit 
Und harrt eines Herrn, der ihm gibt Befcheid, 
Geld und Befcheid. 


Das zweite der politifchen Gedichte?) ift im J. 1565 in Mo 
fau von einem livländifchen Edelmann Hans von Taube verfaßt, der 


1) Wir haben, wo wir Stellen aus diefen politifchen Gedichten angezogen, 
ohne im Mindeften ihren Sinn zu verändern, inReim und Rhythmus ein wenig nad 
geholfen. Dem Lefer wird das angenehm fein und die Gelehrten werben und deshalb 
hoffentlich feinen Borwurf machen. 
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im Erzftift anfäffig gewefen war und ald Eingeborner des Landes den 
tiefiten Haß gegen die Fremdherrfchaft des Ordens empfand. Er war 
felbft, wie wir fpäter hören werden, ein durchaus unzuverläffiger 
Mann, verdient alfo nur da Hiftorifhen Glauben, wo feine Berichte 
durch glaubwürdigere Zeugniffe unterflügt werden. Es enthält aber 
fein langes Gedicht eine Stelle, welche und gleichfam ald der Schlüfr 
fel zum Berftändniß der Schlußfcenen des untergehenden Staates er 
fheint, und die wir darum hierherſetzen wollen. Sie lautet Vers 
255 bis 268 fo. 

Dad Geld ging heimlich in großen Zahlen 

Zu Land und zu Waſſer nach Weftphalen, 

Da fand ed guten Plap und Ruh. 

Dort richteten unfere Herrn fich zu 

Bar fhöne Häufer, wohl abgeſteckt, 

Mit guten Ziegeln alle bedeckt. 

Die vorher, von Stroh und Leim, nicht fefter 

Geweſen waren ald Schwalbennefler, 

Die wurden nunmehr in kurzer Zeit 

Ganz herrlich gebauct, Tang und breit; 

Sie mußten wie Königähäufer prangen ; — 

Darüber ift Livland zu Örunde gegangen. 

Weſtphalen aber ift reich erbaut; — 

Wir hatten dem Priefter zu Babel getraut. 


Wir wiffen, was Jodokus v. d. Rede gethan, wie er fein Bisthum 
Dorpat zu Gelde gemacht hatte. Daſſelbe thaten, foweit fie es konn⸗ 
ien, alle Biſchöfe des Landes, dafjelbe alle Gebietiger des Ordens, 
lauter geborene Weftphalen. Sobald fie merkten, ed gehe nun mit 
dem Staate zu Ende, da fuchte Jeder noch eine möglichft große Summe 
Geldes zufammen zu raffen und dann fich felbft und das Geld nad 
Weſtphalen in Sicherheit zu bringen. Es waren alfo nicht, wie man 
wohl gefagt hat, lauter Feige, fondern ed waren lauter Fremde, 
die für das Land fein Intereſſe hatten, und ſich in der Heimath mit 
dem geraubten Gelde eine angenehme Eriftenz verfchaffen wollten, 
Der Derlauf der Ereigniffe wird Taube's Wort volllommen beftätigen. 
Die beiden genannten Gedichte enthalten über die handelnden Perfo- 
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nen manche Einzelnheiten, die man fonft nirgends findet und die 
darum einen gewiflen Werth haben. 

Das dritte der Gedichte ift vom J. 1571 und ift ein Spottge- 
dicht auf die beiden Männer Taube und Kruſe. Es iſt in eine ge- 
wifle zu jener Zeit beliebte Kunftform gebracht, indem Poſtreiter und 


Pasquillus fih mit einander unterhalten und Erfterer über die Thaten 


+ 


und „Praftiten* der beiden abtrünnigen Männer berichtet. Der Stoff 
diefed Gedichts Tiegt aber ſchon größtentheild jenſeits der Grenze, 
welche wir und als Ziel unferes Werfed abgeftedt, wir werden dafs 
felbe aljo nur wenig benugen können. Wo wir diefen drei Gedichten 
Stellen entnehmen, werden wir fie unter den Namen: Landsknecht, 
Zaube, und Poſtreiter anführen '). 

Wir haben oben erzählt, daß der Zaar Iwan Waſſiljewitſch we 
gen der Angelegenheit des Hand Schlitte auf die Livländer fehr er- 
zümt war. Seitdem waren von Seite der Livländer noch mandıe 
empfindliche Nadelftiche hinzugekommen, welche den jähzornigen und 
eigenwilligen Mann auf's Höchfte erbitterten. Im J. 1548 war die 
ruſſiſche Nikolaikirche in Dorpat für einige Zeit gefchloffen worden ; 
die Klagen der Ruffen über den verhinderten Durchzug der angemwor- 
benen Deutfchen blieb unberüdfichtigt; ein freier Verkehr zwifchen 
Auffen und Deutfchen (Gaft mit Gaft) war und blieb in Lioland 
verboten; ein unmittelbarer Handel der Hanfe mit Rußland murde 
gehindert oder doch möglichſt erſchwert; ein gewifler Hand Begefad 
wurde wegen heimlichen Handels mit Rußland (Gadebufch II. 143.) 
am 18. Auguft 1550 in Dorpat hingerichtet u. f. w. Die Lage wurde 
fehr drohend und Rede beſchloß im Jahre 1550 eine Gefandifchaft 
an Swan wegen Berlängerung des Friedend abzufchiden ; fie mußte 
in Pleskau (Inder 3542.) umkehren. Rede wendete fih durch einen 
Gefandten Philipp von Brüggen, der Bifchof von Dorpat durch ſei⸗ 


1) Das Bruchftüd eines vierten Liedes (Archiv III. 218.) ift feiner Form und 
feinem Inhalte nach ganz unbedeutend. Andere Quellen, die nicht diefer Zeit und 
dem Lande angehören, werden gelegentlich angezogen werten. 





Livland und Iwan II. Waſfiljewitſch. 429 


nen Kanzler Kaspar v. Holzſchuher an den deutfchen Kaiſer, natür« 
lich ohne allen Erfolg. Im J. 1553 ſchickte Galen wieder eine Ge⸗ 
ſandtſchaft nah Moskau, und diefer wurden nun von Seite der Ruſſen 
ganz neue und unerwartete Forderungen entgegen gehalten. Sie ver- 
langten nämlich nad dem für und verloren gegangenen Friedendver- 
trage von 1503 oder vielleicht aus jener Zeit her, da Meinhard nach 
Livland gekommen, einen fogenannten Glaubenszind vom Bis⸗ 
thum Dorpat. Ob etwas der Art jemald von Seiten der Livländer 
zugeſtanden gemefen, iſt kaum mehr zu ermitteln, fcheint uns auch 
ganz gleichgültig: fo viel ſteht feit, daß feit Menſchengedenken 
fein folcher Glaubenszins war entrichtet oder auch nur von den Ruf- 
fen gefordert worden. Jetzt aber forderten fie ihn, — und die Ge- 
fandten mußten nachgeben. Ed wurde ein Friede auf fünfzehn 
Jahre gefchloffen unter der Hauptbedingung eines jährlichen Zinfes 
von einer Mark von jedem Einwohner ded dörptfchen Gebiet? und 
einer binnen drei Jahren zu entrichtenden Nachzahlung für die verflof- 
fenen fünfzig Jahre. Das Triedensdofument vom 15. Juni 1554 
(abgedr. in Mon. Liv. ant. V. 508.) beginnt mit den Worten: Nach 
Gottes Willen und nad) ded großen Herrn Befehl Iwan von 
Gottes Gnaden Kaifer der Reußen u. f. w. bat Heinrich von Galen, 
Meifter des Deutfchen Ordens, und der BifhofHermann von Dorpat 
und hat ganz Livland feine Boten geſchickt zu dem großen Herrn 
Swan u. |. w.“ Diefer Anfang ded Dokuments fcheint und noch 
wichtiger ald fein Inhalt, der übrigens auch hart genug war; denn 
der Ordensmeiſter mußte neben dem Glaubendzind verfprechen, die 
ruffifchen Kirchen in Livland wiederheritellen zu laſſen, den Handel 
der Ruffen mit den Deutfchen nicht zu ftören, mit den Polen fein 
Dündniß zu fchließen u. f. w. Am 9. April 1555 befchwor der Or⸗ 
dendmeifter auf einem Herrentage zu Wenden diefen Frieden in Ge- 
genmwart eined ruſſiſchen Geſandten; und diefer, der ung Terpigorrei 
genannt wird, ſcheint fih unmittelbar aus Wenden nach Dorpat ver- 
fügt zu haben. Hier überreichte ex dem Bifhof im Mooshaufe als 
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fombolifches Geſchenk ein Jaͤgernetz nebft zwei ruffifhen Windhunden 
und verlangte eine Urkunde über den zu leiftenden Glaubenszins. Jetzt 
war, wie Ruffow fagt, guter Rath theuer. Der Bifchof berief die 
Stiftd- und die Stadträthe zu einer Befprehung. Hermann felbft 
mit feinen Räthen und feinem Kanzler war der Meinung: man folle 
den Tribut bewilligen. Der Bürgermeifter von Dorpat, Johann 
Hent, aber fprach: dies wäre feines Bedünkens nicht wohlgerathen, 
denn was man gelobe und verfiegele, das müſſe man auch Halten. 
Darauf aber antwortete der Kanzler Holsfchuber: „Herr Bürgermei- 
fter, Sie mögen Sich auf Flachs und Bockshäute recht wohl verftehen, 
von diefen Dingen verftehen Sie nichts. Wir wollen dem Rufen den 
Tribut verfiegeln und halten ihm fo viel wie ein ſchwarz Härlein. Er 
ift ein Bauer und verfteht das nicht. Beim faiferlichen Kammerge- 
richt gewinnen wir ed ihm wieder ab.“ Darauf wurde dann der Tri- 
but: eine Mark Rigifch von jedem Einwohner, verfchrieben und be 
fiegelt'). 

ALS der verfiegelte Brief dem Secretair des ruffifhen Gefandten 
überreicht wurde und dieſer ihn in die Taſche fteden wollte, nahm 
Terpigorrew ihn felbit aus defien Hand und ſprach: „Nicht alfo! Du 
verftehft damit nicht umzugehen. Das ift ein Mein Kindlein?), wel 
ches man wohl pflegen, mit Weißbrod und füßer Mild aufziehen foll. 
Wenn ed älter wird, wird ed auch fprechen.“ Und darauf zum Bür- 
germeifter Borftelmann gewendet: „Die Dörptfchen follen auch Geld 
herbeifchaffen, denn wenn das Kind älter wird, fo wird es Geld be- 
dürfen und ſolches auch fordern.“ Diefe Worte, als fie allgemein be 
kannt wurden, machten den Lioländern wohl manche Sorge; Holz 
fhuher aber wiederholte immer: „Man muß die Sache and Kammer 
gericht bringen, da wollen wir ſchon Recht behalten.“ Terpigorrew aber 


1) Wir find bei Erzählung diefer Begebenheit befonderd Ruffow gefolgt, mit 
dem Nyenftädt im Wefentlichen übereinftimmt. Etwas abweichend ift Richter II. 
322, welcher vorzugsweiſe den dörptichen Rathsprotokollen gefolgt ift. 

2) Nyenftädt macht aus dem Kindlein ein Kalb, das fpäter brüllen wird. 
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berichtete dem Zaaren: man finne in Livland auf Betrug, und er 
hatte ganz Recht. Galen unterhandelte, während er in Wenden den 
ruffifchen Frieden befchwor, heimlich mit Guftav von Schweden und 
ſchloß mit demfelben ein Bündniß zu einem Kriege gegen Rußland. 
ALS aber Guſtav den Feldzug eröffnete, wagte Galen es nicht, ihn 
offen zu unterftügen. Der Schwede ſchloß nun in tieffter Erbitterung 
gegen bie treulofen Livländer einen nachtheiligen Frieden mit Swan 
und dieſer wendete feinen ganzen Zorn gegen die Deutfchen und 
nannte fih fehon: Here von Livland. 

Fest, follte man meinen, hätte jeder nur Halbvernünftige in 
Livland die Gefahr der Lage erkennen, jetzt hätten alle Gewalthaber, 
wenn fie den Tribut nicht zahlen wollten, mit vereinter Kraft fih zum 
ernften Kampf vorbereiten müffen. Statt deffen zahlten die Livfän- 
der nicht, rüfteten fich zu feinem Kampf und — fingen einen neuen 
Bürgerkrieg an. Iwan fah demfelben mit ftiller Freude zu und war⸗ 
tete, bis die reife Frucht ihm mühelos zufallen würde. Wir erinnern 
ung, daß die livländifchen Landesherren auf einem Landtage zu Wol⸗ 
mar im J. 1546 fich hoch und heilig verfchworen hatten, unter kei⸗ 
nem DBorwande und unter feiner Form einen deutfchen Prinzen ins 
Land zu ziehen. Dies hinderte den Erzbifhof Wilhelm nicht im Min- 
deften, feinen und des Königs von Polen Berwandten, den fiebzehn- 
jährigen Herzog Chriftoph von Meklenburg im J. 1554 zu feinem 
Eoadjutor zu ernennen‘) und ihn im folgenden Jahr nach Livland 
kommen zu laſſen, wo er ihm einige Schlöfler abtrat und feine Wahl 
beim Domkapitel und beim Stiftörath betrieb. Chriftoph erhielt auch 


1) Sobald Galen von der Abficht Wilhelm's die erfle Nachricht erhielt, fendete 
er (Arndt ©. 216.) feinen Kanzler Chriſtoph Bödeder und den Ordensverwandten 
Johann v. Homen auf einen Reihdtag nach Ulm, um dem Erzbifhof entgegenzu- 
arbeiten. Der Bifhof von Dorpat aber fendete feinen Kanzler Georg dv. Holzſchuher 
direft zu Karl V. nach Brüffel. Als Antwort überbrachte er vom Kaifer drei Briefe, 
an denen die goldene Bulle hing; der Inhalt war unbedeutend. Bon diefem Holz 
fchuber, einem edlen Franken, werden wir fpäter noch öfter zu fprechen haben. Ziem⸗ 
lich ausführliche Nachrichten über denfelden finden fih bei Gadebuſch II. 425. 
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die Huldigung ded Erzftiftd und foll (Richter II. 311.) am 25. No⸗ 


vember 1555 feinen feierlichen Einzug in Riga gehalten haben. Dar- | 


über gerieth der Orden, und diesmal nicht mit Unrecht, in großen 
Zorn, dabei aber auch in fo maaßloſe Wuth, daß er ſich gegen Den 
treulofen Erzbiſchof Alles glaubte erlauben zu dürfen. Der König 
von Polen, von Wilhelm um Bermittlung angerufen, verwendete ſich 
durch eine Sefandtfchaft für Ehriftoph ; fie hatte aber gar feinen gũn⸗ 
fligen Erfolg. Galen berief vielmehr einen Landtag nach Wenden, 
verabredete mit den Ständen feindfelige Maaßregeln gegen Wilhelm 
und fendete den Komthur von Dünaburg, Gotthard Kettler, heimlich 
nah Deutfchland, um dort Kriegsknechte anzumerben. 

Da Kettler an diefer Stelle zum erftien Mal handelnd in den 
Dftfeeländern auftritt, fo wollen wir die Zugendgefchichte des wichti⸗ 
gen, vielleicht wichtigften Mannes in der Gefchichte der Oſtſeeprovin⸗ 
zen gleich bier (nach Salomon Henning DI. A.b.) einfchalten. Kett- 
ler, im 5%. 1517 geboren, gehörte einem angefehenen, tapfern und 
rittermäßigen Gefchlecht in Weftphalen an?), kam ſchon ald Juͤngling 
von zwanzig Jahren nach Livland und wurde in den Deutfchen Orden 
aufgenommen, Man erkannte nicht nur unter den Ordengrittern, fon- 
dern im ganzen Lande bald feine Begabung und feine höhere Bildung 
fo allgemein an, daß er fchon ald Tüngling zu den höhern Stellen 
ded Drdend befördert wurde. Der Landsknecht, der die andern Kom⸗ 
thure arg mißhandelt, fagt von Kettler: 


Der Dünaburger ift fehr gelehrt. 
Wenn er in fremde Länder fährt, 
Läßt er fih: Gnädiger Herr, gern nennen. 


und Taube harafterifirt ihn folgendermaßen : 
Die Ritter waren blind und verlogen. - 
Nur Kettler fah mit beiden Augen 
Und hat fie alle weggebiffen, 
Gebiete und Schlöffer an fich geriffen, 
Alfo daß er allein geblieben. 
Die Andern hat der Teufel vertrieben. 


1) Seine Mutter war eine geborene Neſſelrode. 
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In Lübel, wo Kettler die Kriegöfnechte für den Orden anwarb, 
machte er die Bekanntſchaft mit Salomon Henning, und ed fchlo fi 
Bier zwischen beiden Männern ein Freundſchaftsbund, der beide ehrt 
und Der bid zum Tode gedauert hat. Bor feiner Reife nach Deutſch⸗ 
fand mar Kettler zum Komthur von Dünaburg ernannt worden, bei 
feiner Rückkehr wurde er Komthur von Bellin. Der abgetretene Kom⸗ 
thur Diefed Schlofjes, Heinrih von Thülen, nahm fich Kettler’s, viel⸗ 
leicht als eined Verwandten, befonderd an und lieferte ihm Alles, 
was er zu feinem Hausbedarf in Dünaburg nöthig hatte. Bald dar- 
auf wurde Kettler auch ald Gefandter nach Polen gefchidt, Tnüpfte 
bier am Hofe und befonderd mit dem Woiwoden von Wilna, dem 
Großmarſchall Nifolaus Radziwil, Verbindungen an und verblieb 
auch fpäter immer in gutem Vernehmen mit Sigismund Auguft und 
mit Radziwil. 

Sobald der Erzbifchof Wilhelm erfahren hatte, daß Kettler 
Söldner für den Orden in Deutfchland anwerbe, fendete er einen in 
Chiffern gefchriebenen Brief an feinen Bruder, den Herzog von Preu- 
Ben, und bat diefen auch um Kriegsknechte, die zu Waſſer nad) Dü- 
namünde, Saliö und Pernau befördert werden follten. Der Bote, 

der Diefen Brief nach Königsberg überbringen follte, wurde in Kur- 
land niedergeworfen , der Brief aber „durch emfiges Nachdenken eines 
Secretarius“ entziffert!). Nun war „Feuer in allen Gaffen“. Der 
alte Galen machte mit allen Ständen zufammen Kriegsrüftungen ge- 
gen den Erzbifhof, ließ die um hohen Sold angeworbenen Kriegd- 
Inechte eilig aus Travemünde herüberfommen, und ernannte, da er 
ſelbſt fchon bejahrt war, Wilhelm Fürftenberg, den Komthur zu Bellin, 
zu feinem Eoadjutor)?. Diefe Ernennung war ein doppelter Fehler; 

1) Das Hiffrirte Alphabet findet fich bei Grefenthal S. 118. Der Inhalt des 
GHiffrirten Briefed aber ift nicht angegeben. 

2) Die Ernennung eine? Coadjutors fheint öfters eine Art Abdankung oder 
mildere Form von Abfegung geweſen zu fein, denn der alte Meifter tritt in der Negel 


den mwichtigften Theil der Gefchäfte oder auch wohl die ganze Regierung an den er- 
nannten Coadjutor ab. 


v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 28 


434 Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


denn Fürftenberg war einestheild ein jähzormiger, eingebildeter und 
urtheildlofer Mann, und anderntheild war feine Emennung eine tödt- 
liche Beleidigung für den Ordensmarfchall Kafpar von Münfter. 
Weber Fürſtenberg's perfönliche Eigenfchaften gibt Henning, freilich 
durch den Mund Münfter'd, fchon einigen Aufſchluß; viel deutlicher 
fprechen der Landsknecht und Taube, am deutlichiten Fürftenberg’3 
Thaten. Der Landsknecht fagt von ihm: 

Das war ein tapferer Ritterdmann, 

Er richtete viel Böſes an, 


Er war vom Teufel fo beſeſſen, 
Daß er wollt‘ Fürften und Könige freffen u. f. w. 


und Zaube: 
Er wollte die Stifte all’ unter ſich bringen, 
Es ſollt' ihm aber nicht gelingen. 
Er brachte dag gute, edle Land 
In große Noth, — fi felbft in Schand. 
Denn e3 war deflelben Meifterd Anfang 
Des armen Landes Untergang. 

Seit Freitag von Loringhofen’d Zeiten war ed im Orden immer 
Sitte geweſen, daß jeder Landmeifter den Ordensmarfchall zu feinem 
Coadjutor ernannte. Weil nun aber Galen den Ordensmarfchalf 
Müniter überging, fo trat diefer im Aerger darüber erft heimlich und 
bald öffentlich zur Partei des Erzbiſchofs über, fol aber zum Beften 
des Landes ſchon damals Kettler ftatt des unfähigen Fürftenberg zum 
Coadjutor vorgefchlagen haben. Der Ordendmarfchall refidirte regel« 
mäßig auf Segewold, aber auch die Schlöffer Dünamünde und 
Aſcheraden, von befondern Haustomthuren bewohnt, fanden unter 
feiner Berwaltung. Als er offen vom Orden abfiel, wollte ex mit ge 
fammelten 300 Neitern das äußerſt wichtige Dünamünde, wo die 
Söldner des Erzbifhofd landen follten,, befehen, der Hausfomthur 
‘ürgen von Brabed aber verwehrte ihm, auf Warnung ded Meifters, 
die Beſetzung des Schloffed. Eben fo erging es ihm in Alcheraden. 
Da entfloh er zuerft nach Kofenhufen und von da mit Empfehlungen 
von Wilhelm zum Könige von Polen und zum Herzoge von Preußen, 
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die er beide gegen Livland und gegen den Orden foll aufgehept haben. 
Sept Hieß ed in ganz Livland, dap Wilhelm und Dünfter einen Ans 
ſchlag gemacht hätten, um das ganze Land in die Gewalt des Königs 
von Polen zu bringen. Daß Wilhelm vom Anbeginn feiner Regierung 
immer den Plan geheat hatte und noch immer hegte, ganz Livland in 
die Gewalt feined Bruders, ded Herzogd von Preußen und mittels 
bar unter die Hoheit der Krone Polen zu bringen, ift nach Lage der 
Dinge und dem Gange der Ereigniffe faum zu bezweifeln; es haben 
fich aber fonderbarer Weife keine eigentlichen Beweisurfunden für diefe 
Hohe Wahricheinlichkeit erhalten, und auch über Münfter'd Unterhand- 
lungen in Preußen und Polen liegen und wohl Nachrichten, aber feine 
eigentlichen Urkunden vor. Wilhelm's Abſicht fann man nicht unbe» 
dingt tadeln, denn ed wäre ohne Zweifel ein Glück geweſen, wenn 
Zivland, mit Preußen vereinigt, unter die Lehnshoheit Polens ge- 
fommen wäre, Wilhelm war aber nie glüdlich in der Wahl der Mit- 
tel, die zu feinen Zwecken führen follten, auch mit dem Plane der Ber 
einigung der beiden alten Ordendländer ift er traurig gefcheitert. 

In Livland war die ängftliche Spannung vor einem Angrıff von 
Preußen her aufs Höchfte geftiegen. Die Grenzen gegen Preußen und 
Polen waren gefchloffen, aller Briefverfehr war gehemmt, im ganzen 
Lande aber wurden Kriegerüftungen vorgenommen, alle Strandgegen- 
den mit Wachmannfchaft befegt. Welcher Art diefe letere war, das 
wollen wir mit Ruſſow's eigenen Worten berichten. „Bei den des 
Krieges unfundigen Livländern waren weder Knechte noch Nüftungen 
vorhanden. Undeutfche Stalljungen und alte halbtodtgefoffene und 
beweibte Sechsferdingsknechte, die ihr Qebelang fein Rohr losgeſchoſſen 
hatten, mußten in der Eile heraus. Wenn fie den halbverrofteten- 
Harniſch angelegt und den Hut aufgefebt hatten, haben fie fich erft 
einen auten Raufch getrunfen und dann auf Tod und Leben Abfchied 
genommen. Die Frauen und Kinder aber haben geheult und geweint, 
als wenn diefe Kriegdleute nie mehr wiederfommen follten. Als fie 
endlich an den Strand und den Hafen kamen, ift da nicht ein Schiff 

28 * 
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und nicht ein Menſch gefunden worden; und ald die Geiden einige 
Wochen ftill gelegen und viel Biertonnen geleert hatten, find fie glüd- 
lich wieder nad Haufe gekommen.“ Die einzige Heldenthat, welche 
fie verübt hatten, war die, daß fie einen Gefandten des Erzbiſchofs, 
Chriſtoph Taube, als er in Salis ein Schiff beitieg, meuchlings nieber- 
ſchoſſen. 

In den Städten war gleicher Mangel an irgend brauchbarer 
Kriegsmannſchaft. Sogar an Trommelſchlägern, die ſonſt bei den 
Feiten in Livland fo viel Lärmen gemacht hatten, fehlte es jest; und 
wenn fich einer mit genauer Noth fand, fo waren unerfahrene Hand» 
werksburſchen noch die beften Kriegöfnechte. Die Leute liefen aus den 
Kirchen und auf den Marktplägen zufammen, um die unerhörten mili- 
tairifchen Schaufpiele mit anzufehen, und als gar die Kriegsknechte 
aus Deutfchland kamen, „da ift ein ſolches Aufſehen und Gaffen ge- 
weſen, ald wenn ein groß Meerwunder hergekommen wäre, denn 
folcher feltfamen Gäſte war man völlig ungewohnt.“ — In fo elen- 
den und unfriegerifchen Zuftänden befand fich das ganze Land, als 
zwei mächtige Nachbarn ſich rüfteten, gegen daſſelbe heranzurücken. 

Der König von Polen hatte zum Erzbifchof einen Gefandten, 
Namens Landki geſchickt; diefer wollte ohne Paß fich durchſchleichen, 
wurde erfannt und vom Komthur zu Roffitten, Werner Schall von 
Bell, fo arg mishandelt, daß er am dritten Tage an feinen Wunden 
flarb. Der Bischof von Sameiten, der darauf im Auftrage des Kö⸗ 
nigs nach Riga kam, konnte auch nichts erlangen und kehrte unver 
richteter Sache zum erzürnten Könige zurüd. Riga fündigte-feinem 
verhaßten geiftlichen Heren fürmlich den Gehorfam auf und empfing 
dafür am 8. Juni 1556 von Galen und Fürftenberg die fefte Zufage 
ihred Schupes „gegen den Fürften Herrn Wilhelm, der fich nennt Erz⸗ 
bifchof von Riga“. Am 16. Juni Fündigten alle Bifchöfe mit dem 
Drdendmeifter dem Erzbifchof Fehde an. 

Wilhelm konnte ſich nur durch auswärtige Hülfe retten: Preußen 
und Polen rüfteten auch Heere, die nach Livland ziehen follten. Die 
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“ Rüftung ging aber fo langfam von Statten, dag Wilhelm gefangen 
genommen war, ehe nur die Heere augmarfchirt waren. Gleich nach 
Ankündigung der Fehde wurde das Schloß des rigifchen Domfapitels, 
Cremon, eingenommen und beraubt; am 21. Juni, nad) zweitägiger 
Belagerung wurde Ronneburg berannt und audgebrannt, das ganze 
Erzitift aber von Ordendföldnern durchzogen und geplündert, die 
Domberren vom Meifter zum Huldigungseide gezwungen. Am 29. Juni 
erfhien Fürftenberg mit feinen Kriegsknechten und mit den rigifchen 
Fähnlein vor Kokenhufen. Der Sieg war leicht, denn ed wurde 
eigentlich fein Widerftand geleiftet. Der Coadjutor, Herzog Chriftoph, 
ein hübſcher Jüngling von faum zwanzig Jahren, ritt gleich ind Lager 
hinaus, ergab fich als Gefangener und wurde nach Wenden und von 
da nach Treiden gebracht. Am folgenden Tage ergab fich auch Wil- 
Helm und überreichte felbft dem Coadjutor die Schlüffel der Feſte; 
dennoch wurde der fürftliche Greis „mit Unvernunft angefahren und 
zum Theil des Seinigen beraubt“. Er wurde nach Adfel geführt und 
dem Komthur von Marienburg, Philipp Schall von Bell, zur Ber 
pflegung übergeben, wozu die Einfünfte von Smilten und Adſel 
angewiefen wurden. Philipp aber-foll (Kelch S. 218.) das Geld in 
die Taſche geſteckt Haben und hat den alten Mann Noth leiden laſſen. 

Da jept gerade die faiferliche Beftätigung Fürſtenberg's zum 
Coadjutor anfam, fo begab Galen fich ganz zur Ruhe auf Schloß 
Tawaſt und der fehdefrohe Fürſtenberg regierte allein. Wilhelm fo- 
wohl als der Orden veröffentlichten Nechtfertigungdfehreiben über Al 
les, was fie gethan. Wir fegen auf diefe officiellen Lügen gar feinen 
Werth, übergehen fie darum ganz. Alle benachbarten Mächte fuchten 
fi vermittelnd in die Händel einzumifchen und die habfüchtigen 
Hände dadurd im Spiel zu behalten, Sigismund Auguft aber machte 
die Freilaffung Wilhelm's und die Wiedereinſetzung deffelben in fein 
Erzbisthum zur Vorbedingung jeder Unterhandlung. Darauf wollten 
die Livländer nicht eingehen, überfendeten aber (Richter II. 316. und 
Monum. V. 684.) eine von Wilhelm felbft gefchriebene und befiegelte 
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Erklärung, durch welche er fein Erzftift den Ständen, von denen er es 
empfangen, wieder zurüdgab. Durch welche Thaten der Gewalt dieſe 
Erklärung dem gefangenen Erzbifchof abgezwungen worden, erfahren 
wir nicht; der König aber durchfchaute den ganzen Frevel und Tieß 
fih , trog allen möglichen Vermittlern, auf feine weitern Unterhand⸗ 
lungen ein; zog vielmehr im Sommer 1557 mit einem großen Heer 
von mehr ald 100000 Mann gegen die furländifche Grenze bei Bauske. 
Fürftenberg zeigte unterdeifen noch fehr viel Muth und forderte lächer⸗ 
licher Weife den Adminiftrator des Hochmeiftertbumd zu gemeinfchaft- 
licher Eroberung Preußend auf. Der Adminiftrator ſchickte eine Ge- 
fandtfchaft nad) Livland, die aber ſchon von Lübe wieder gen Mer⸗ 
gentheim zurückkehrte. Noch am 23. Auguft fchrieb Fürftenberg an die 
Nevalenfer, daß der König mit den Feinden und mit den Faiferlichen 
Gefandten einen Tag in Efau halten wolle und verlangte Kriegs⸗ 
fnechte, die ihm mit der Post zugeſchickt werden follten. Endlich er- 
fhien er au, trogig genug, mit 7000 Deutfchen, einigen taufend 
Bauern und einigen Fähnlein Ausländern bei Bauske. Die 
dänifchen Gefandten vermittelten fehr eifrig und machten allerhand 
Friedensvorfchläge. Der König aber rüdte bid Poswol, fieben Meilen 
von Bauske, vor und überfendete (Galen war im Mai geftorben) dem 
Drdendmeifter Fürftenberg einen bloßen Säbel mit dazu paſſenden 
Worten. Diefe ſymboliſche Handlung fcheint gewirkt zu haben. Für⸗ 
ftenberg fühlte jept felbft feine ganze Ohnmacht und nahm den vom 
Könige diktirten, vom Gefandten des Kaiferd Ferdinand vermittelten 
Frieden an, dem auch der Herzog von Preußen beitrat. Die Friedend« 
urfunde vom 5. September 1557 ift abgedruckt bei Dogiel V.S. 210 fl. 
Durch diefen Frieden wurde der Erzbifchof in alle feine Rechte und 
Beſitzungen wieder eingefeht, demfelben auch das halbe Hoheitsrecht 
über die Stadt Riga, die eben erft dem Ordendmeifter allein den 
Huldigungseid geleiftet hatte, wieder übertragen. Der Herzog Ehriftoph 
wurde ald Coadjutor anerkannt, ihm die Regierung des Erzſtifts unter 
Zuziehung des Stiftsraths übergeben. Allen von einer Seite zur an⸗ 
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dern Mebergegangenen wurde verziehen. Der Orden follte 60000 Thaler 
Kriegskoſten erlegen, die ihm fpäter erlaffen wurden. Nebenpunkte 
wegen der Grenzen, wegen weggenommener Strufen u. f. w. über- 
gehen wir. 

Der Orden mußte, wie Grefenihal fagt, zu Kreuz kriechen. 
Fürftenberg kam perfönlich ind Lager na Poswol, mußte Nyenftädt 
©. 42.) mit einem Fußfall Abbitte thun und erhielt die königliche 
Berzeihung. Der Komthur von Rofitten leiftete einen Reinigungdeibd, 
daß er den Gefandten Lanski nicht mit Abficht ermordet, fondern daß 
diefer zufällig tödtlich verlegt worden, und mußte dann noch den Brü- 
dern des Ermordeten Genugthuung verfprechen. Der ganze dem Erz 
bifchof abgenommene Raub mußte zurücdgegeben oder der Werth des 
Geraubten erftattet werden‘). Wilhelm hielt mit feinem Coadjutor 
einen prachtvollen Triumpheinzug in Wolmar und ging dann nad) 
Kiga, wo er den treulofen Unterthanen Myenftädt S. 42.) in edler 
Weife verzieh. — Der Orden war ohne Waffenkampf befiegt, die mo» 
ralifche Niederlage eine volllommene. Bei allen Nachbarn des livlän- 
difhen Staats hatte fich biöher noch eine Tradition von dem alten 
Muth der Ritter, befonderd von Blettenberg’3 Heldenthaten erhal 
ten, der Orden hatte von feinem alten Ruhm gezehrt. Jetzt mit 
einem Mal lag die Schwäche, wir müſſen wohl fagen die Erbärmlich- 
feit aller inneren Zuftände des Landes offen vor jedem Blid. Alle 
Nachbarn wußten von jetzt an, daß der wanfende Staat auf eigenen 
Füßen nicht mehr ftehen konnte; jeder der Nachbarn entwarf darum 
gelegentlich einen Plan, wie er einen Theil des Staats oder wie er 
vielleicht den ganzen Staat an ſich reißen konnte. In günftigfter Lage 
befand fich eben Polen, das mit einem großen Heer an der Grenze deö 
Landes ftand, und wirklich ſchloß auch Sigismund Auguft ſchon acht 
Tage nach dem Frieden von Poswol am 14. September ein Schuß» 
und Zrupbündniß mit dem Orden. Diefed war natürlich und 


1) Die Inful allein fol einen Werth von 100000 Mark gehabt haben. 
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auch ausdrücklich gegen Rußland gerichtet und war der erfte bedeu- 
tungsvolle Akt der Befipnahme ded Landes. 

Der Bifchof von Dorpat, welchem vor dem Gefchrei des bewuß⸗ 
ten Kindleins befonderd Angft fein mochte, fendete kurz vor Ablauf 
des dreijährigen Anftands im Februar 1557 eine Gefandifchaft nad 
Moskau. Da fie ohne Geld hinkam, wurde fie (Nichter II. 324.) un» 
ter Vorwürfen über Bundbrüchtgfeit zurückgewieſen; die rufflfchen 
Kaufleute wurden zugleich aus Livland zurücgerufen und Befehl zur 
Gründung einer Stadt an der Mündung der Naroma gegeben. Im 
Herbite defielben Jahres ftanden fchon 40000 Mann Rufen unter 
dem Tatarfürften Schig Aley an der livländifchen Grenze. Jetzt ſen⸗ 
dete auch Fürftenberg, der nach dem Frieden von Poswol alles Kriegs⸗ 
volk abgedankt?) und den Antrag zu einem Bündnif mit Guftav von 
Schweden auf einem Landtage zu Wolmar in Teichtfinnigiter Berbien- 
dung zurückgewieſen hatte, eine Gefandtfchaft nach Moskau. Sie be 
ftand aus den Männern Claus Frank, Melchior Grothufen und Tho- 
mad Hörner, welchen ſich in Dorpat auch der Stiftövogt Elert Krufe 
und einige Andere anfchloffen?). 

Als die Gefandtfchaft nach Rußland fam, war Iwan ſchon feit 
entſchloſſen, die völlige Erfchöpfung Livlands nach dem Bürgerfriege 
zu benugen, und fofort den erften bewaffneten Anariff auf das un⸗ 
glückliche Land zu machen. Er war dazu auch berechtigt, da eined- 
theild die Livländer den verfprochenen Tribut bisher nicht gezahlt 
hatten, anderntheild das Schug- und Trutzbündniß des Ordens mit 


1) Nah Bredenbach (Archiv I. S. 174.) fol Swan fogar erflärt Haben: 
Er werde nicht eher eine Gefandtfchaft aus Livland empfangen, ald bid alle fremde 
Kriegsknechte entlaffen wären. Und Fürftenberg wäre gehorfam geweſen. 

2) Bon diefer Gefandtfhaft fpriht wohl Nyenftädt ©. 43. Tielemann bat 
fie ind J. 1554 gefegt und fie für identifch mit jener gehalten, von der Ruffom 
DI. 36 fpricht. Tielemann fiheint durch den Namen Dietrich Kofer....... in Itr⸗ 
thum geführt zu fein, allein Nyenftädt hat, den eigenen Irrthum fühlend, die 
andern Namen weggelaffen und die rechten hineinzufchreiben vermuthlich ſpäter ver⸗ 
geſſen. — Sp wenigſtens erfcheint und der Zufammenhang. 
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Polen den beſchworenen Frieden mit Iwan in einer feiner Hauptbe- 
dingungen brach. Iwan war alfo zum Kriege entfchlofien; er wußte 
aber auf die ſchlaueſte Weife die livländifche Geſandiſchaft durch immer 
wieder angefnüpfte und wechſelweiſe abgebrochene Unterhandlungen fo 
lange hinzuhalten, bis er mit allen feinen Vorbereitungen und Zur 
rüftungen zum Kriege volllommen fertig war. Die Relation, welche 
Hörner darüber am 8. März dem Landiage machte und die Richter II. 
S. 325. im Auszuge mittheilt, ift ſehr intereffant'). Als man fi 
endlich über eine beftimmte Summe, melde die Livländer zahlen ſoll⸗ 
ten, und über alle Nebenpuntte geeinigt hatte, verlangte Iwan fofor- 
tige Auszahlung der verabredeten 60000 Thaler. Die Livländer muß⸗ 
ten nun eingeftehen, daß fie gar kein Geld mitgebracht Hätten, erboten 
fih aber, Bürgen oder Geißeln zu ftellen, oder dad Geld aus Livland 
fommen zu laffen. Iwan, der den Ruſſen bei Todesftrafe verboten 
hatte, den Pivländern Geld zu leihen, ftellte fih aber fehr erzürnt und 
trieb die ganze Gefandtfhaft mit Schimpf und Schande aus Moskau 
fort. Bon dem fie begleitenden Beamten (Briftav) wurden die Liv» 
länder fehr übel behandelt, von den Leuten defjelben fogar beitohlen. 
Schon im erften Nachiquartier holte aber ein anderer Beamte fie wieder 
ein und eröffnete neue Unterbandlungen, die wieder mehrere Tage dauer- 
ten, aber auch zu keinem Refultat führten und führen follten. Endlich 
wurden fie ganz nach Hanfe entlaffen, aber auch jest in fo Heinen 
Tagereifen und auf folchen Umwegen weiter gebracht, daß fie erft im 
Januar des folgenden jahres an der livlaͤndiſchen Grenze anlangten. 
Auf ihrem Wege fahen fie überall lebhafte Bewegung, denn überall 
war man befchäftigt, Pferde, Proviant, Munition und Gefchüge nad 
der Tivländifchen Grenze hin zu befördern, fo daß auch (mach Nyen- 
1) Eine ausführliche Erzählung von der Aufnahme der Gefandtichaft bei Iwan 

findet fich bei Bredenbach, Befchreibung des dritten livländifchen Krieged mit Ruß⸗ 
fand, in hochdeuiſcher Ueberfegung mitgetheilt von 2. v. Tiefenhaufen im Archiv I. 
170. Bredenbach erzählt gut und intereffant, ihm fehlt aber leider die erſte Tugend 


des Hiftorikerd: die Wahrhaftigkeit. Sein Wert hat darum doch nur fehr ges 
ringen Werth. 
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Ktädt) die Geſandten wohl merken konnten, worauf ed eigentlich mit 
den langwierigen Unterhandlungen abgefehen war. 


Ein reicher Here vom Landadel und ein angefehener Zandrath 


aus Harrien verheiratheten ihre Kinder mit einander; zur Feier dieſer 
Hochzeit wurde ein folches Felt, wie Ruſſow und früher befchrieben, 


mit der allergrößten Pracht gehalten. Der ganze efthnifche Adel, viele. 


Adliche aus den Stiftern und viele vornehme Ordendritter waren ein 
geladen. Das große Gildehaus in Reval faßte nicht die Zahl der 
Bäfte, ein Theil der Geladenen wurde in den andern Gildehäufern 
bewirtet. Alles tummelte fich in wilder Luft, denn dies follte eine 
Hochzeit fein, wie fie (allen Lurusgefeben zum Trotz) noch nicht dage- 
weien war, an die Kind und Kindeskind denken follte. Da fiel mitten 
in die audgelafiene Freude die furchtbare Nachricht: die Ruſſen find 
mit einem gewaltigen Heer in Livland eingefallen und brennen und 
rauben auf furchtbare Weile. Obgleich viele der Anmwefenden um ihr 
Eigenthum in Sorge fein mußten, fo wurde dennoch die Hochzeit in 
alter Art zu Ende gebracht. „Man ſoff fih (Ruffow S. 53.) halbe 
und ganze Laften Rufen zu, beim Saufen waren Alle gewaltige 
Krieger. Als aber die Hochzeit vorbei war und es zum Treffen kam, 
da find ihrer Viele nicht allein vor einem Ruſſen, fondern auch vor 
Zannenbäumen und Büfchen geflohen, die fie von weiten für eitel 
Ruſſen angefehen haben. Das Wort: MWendet, wendet! wurde fehr 
wiel gehört, die Ruſſen trieben ihren Spott mit diefem Worte". Diele 
Hochzeit mag wohl die lepte geweſen fein, die nach der alten Sitte ge 
halten worden, und es haben freilich Kind und Kindesfind daran ge 
dacht und auch wir gedenken dabei noch mit dem redlichen Ruffow 
des Wechſels aller ivdifchen Dinge, der Vergänglichkeit irdifcher Herr: 
lichkeit. 

Iwan hatte ſchon im November 1557, während die Livländifchen 
Gefandten noch in Moskau waren, die Kriegderklärung gegen Livland 
erlaffen ; diefe reifte aber eben fo langfam wie die Gefandten und fam 
auch erft im Januar furz vor Einbruch des ruflifchen Heeres nach Liv: 
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land. Der Abfagebrief ift mitgetheilt bei Ruſſow ©. 51. Iwan be 
klagt ſich mit Recht, daß die Livländer ihre Verfprechungen und ihre 
Eide nicht gehalten, und fährt dann wörtlich fo fort: „Weil Ihr Gottes 
Geſetze und alle Wahrheit zurücgelaffen, fo gedenken wir den allmäch- 
tigen Gott um Hülfe anzurufen und Euch um Eurer Ungerechtigkeit 
und um Eurer Webertretung der Kreuzküffung willen heimzufuchen, 
jo weit der allmächtige Gott uns Beiftand verleihen wird. Das Blut 
aber, das vergofien wird, das wird nicht um unferer, fondern um 
Eurer Ungerechtigkeit willen vergoffen werden“. Sobald der Tataren- 
fürft Schig Aley das livländiſche Gebiet betreten, theilte er fein Heer, 
bei welchem auch Zatarenhorden waren, in drei Haufen und ließ das 
ganze Stift Dorpat, einen Theil ded Erzftifts bis gegen Riga hin und 
einen großen Theil von Harrien und Wierland verwüften und aus 
rauben. Die Feder fträubt ſich, die fcheußlichen Grauſamkeiten nach- 
zufchreiben, welche die Chroniken (3. B. Henning S. 11. in den 
Script. ©, 222,) erzählen. Reißende Thiere find Tauben im Dergleich 
mit diefen reißenden Menfchen, die bald in brutalfter und bald in raf- 
finirtefter Grauſamkeit ihre teufliihe Luft fanden. Wir hoffen und 
wünfchen übrigens mit Karamfin, daß der Haß und die entflammte 
Einbildungskraft der Deutfchen manche Uebertreibung in ihre Dar» 
ftellung gebracht, denn das was fie fagen überfteigt dad Glaubliche. 
Ein großer Theil der Bevölkerung hatte innerhalb der Mauern Dor- 
pats Schub und Rettung gefuht. Die Straßen, die Plähe, die 
Kirchhöfe waren voll hungernder Menfchengeftalten ; zehntaufend an⸗ 
dere: Männer, Weiber und Kinder, die nicht mehr in die Stadt hin- 
eingelaffen wurden, lagen in den Stadtgräben. Abends hörte man in 
der Stadt die Klagen und das Wimmern der Unglüdlichen,, die nach 
und nach dem Hunger, der Kälte und den ruffifhen Gefchoflen er: 
lagen. Es wurde ftiller, immer ftiller, zuletzt ganz ftill: aus zehn⸗ 
taufend Menfchen waren zehntaufend Leichen geworden! — 

Nachdem ein großer Theil Livlands zur menfchenleeren Wüſte ger 
worden, kehrte das ruffifche Heer, ohne irgend erheblichen Widerftand 
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gefunden zu haben, wieder nach Rußland zurüd. Eroberungen woll⸗ 
ten die Ruffen nicht machen ; Iwan hatte fogar verboten, die Schlöfer 
und Feſtungen zu belagern. Erft nachdem er durch den Raubzug 
Schig Aley's fi überzeugt hatte, wie elend es in Livland ausfah, 
machte er andere und machte Eroberungs-Pläne. Der Fürft Kurbseki 
bat eine Befchreibung des Kriegszuges, an dem er felbit Theil genom- 
men, binterlaffen; er fagt darin (Richter II. 327.) unter Anderm: 
Das Land war fehr reich und feine Bewohner waren fo ungemein 
ſtolz, daß fie den chriftlichen Glauben und die Sitte und Weife ihrer 
guten Altvordern verlaffen hatten und fich blos auf große Völlerei 
und Unenthaltfamkeit, auf Langfchläferei und Yaulbeit, auf Züge und 
Blutvergießen in innern Fehden geworfen hatten. 

Ad Schig Aley mit feinem biuttriefenden Heer wieder in Ruß⸗ 
land war, erließ er ein falbungsvolled Schreiben an die livländifchen 
Stände: „Was in Livland geſchehen, thue ihm leid, aber die Livlän- 
der follten bedenken, daß Gott fie um ihrer Sünden willen fo gefchla 
gen; fie follten fich demüthigen, ihr Haupt fchlagen und feinen Her 
um Gnade bitten.” Er vergoß, wie Henning fagt, Krofodilsthränen. 
Fürftenderg bat um Frieden und erhielt einen Geleitöbrief für eine 
neue Gefandtichaft nach Moskau und einen Waffenftillftand bis zum 
24, April. Diefeibe Lift, die einmal fo gut gelungen, wurde nochmals 
verfucht und gelang wieder: Fürſtenberg wurde durch neue Unterhande 
lungen in Unthätigfeit erhalten, während Swan einen neuen Kriegd- 
zug vorbereitete. Am 13. März verfammelte fi) ein Landtag zu Wol- 
mar, befonderd um die 60000 Thaler, deren fofortige Auszahlung 
Rußland zur Vorbedingung des Friedend machte, fchnell herbeizufchaf- 
fen. Auch bei den Berbandlungen diefed Landtags, welche Richter 
(11. 327.) im Auszuge mitgetheilt, findet fich nicht die Spur von 
Hingebung, von Baterlandsliebe, von Opferwilligkeit, ja nur von 
Erkennen der drohenden Gefahr. Die 60000 Thaler waren nur mit 
Mühe aufzutreiben, Fürftenberg hatte fich durch die Kriege gegen den 
Erzbiſchof und gegen Polen in Schulden geſtürzt; Wilhelm hatte eben 
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erft fein zwiefach verwüftetes Eraftift aurüderhalten ; der Bifchof von 
Dorpat hatte mit feinem Vermögen die von Jodokus von der Rede 
verpfändeten Stiftögüter erft eingelöft, und diefe lagen nun gänzlich 
vernichtet ; der Bifchof von Kurland und Defel wollte gar kein Geld 
zur Rettung ded Landes hergeben, er hatte ganz andere Pläne, von 
denen wir bald hören werden ; — es hätte am Ende Jeder von ihnen 
und es hätten auch noch viele andere Männer in Livland 60000 Tha⸗ 
ler aufbringen können, aber zur Rettung des Landes wollte Niemand 
fie hergeben. Die Sendeboten aus Kurland und Defel, deren Befigungen 
nicht unmittelbar bedroht waren, wollten gar fein Geld an die Ruffen 
zahlen, fie waren für fühne und tapfere Bertheidigung ded Landes, 
für die fie aber auch nichts thun und nichtd hergeben wollten. End- 
lich nach langem Hinundherzanken wurde eine allgemeine Steuer aud- 
gefchrieben. Diefe ging aber langſam und unregelmäßig ein: am 
6. Mai waren erfi 35000 Thaler eingegahlt. Dann wurde noch dad 
Fehlende von den Städten und namentlich von Dorpat aufgebracht, 
und eine neue Gefandifchaft unter Klaus Frank und dem Domdechan- 
ten Wolfgang Zager!) mit dem Gelde nah Moskau abgefertigt?). 
Ein Theil des ruffifchen Heeres war duch Wierland nach Narwa 
gezogen und befhoß von Iwangorod oder Nufifh-Narwa aus die 
deutfche Stadt, welche nur durch die Narowa von der ruffifchen Stadt 
getrennt war. Dann aber fchloß der Vogt von Narwa, Ernſt von 
Schnellenberg, mit den ruffifhen Anführern in der Hoffnung eines 
allgemeinen Friedens einen Waffenftillftand auf vier Monate, und 
die Stadt Narwa fendete noch befonders zwei Männer aus ihrer Mitte, 
Joachim Krummhaufen und Amdt von Deden nah Moskau, um im 
Namen der Stadt mit dem Zaar zu unterhandeln. Während ber 
Dauer des Waffenftillftands aber, als fich die Nachricht verbreitete, 


1) Zager wurde ald guter und eifriger Katholik der inländische Papft genannt. 
Er wurde zur Gefandtfchaft gewählt, weil Iwan der fatholifchen Religion mehr zu- 
gethan war, als der proteflantifchen. Zager ftarb aber auf der Reife. 

2) Nyenftädt Half feldft beim Verpacken ded Geldes in Dorpat. 
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dag Gotthard Kettler mit einigen Fähnlein Kriegsknechten im An- 
marfche fei, warfen die Deutſchen, nicht mit Muth, fondern in trun- 
fenem Muth oder aus Uebermuth in die ruffifche Stadt eine glühende 
Kugel hinein, die mehrere Menfchen tödtete. Darüber wurde an Iwan 
berichtet, und diefer befahl fofort, während fein ganzes Tampffähiges 
Heer fih ſchon gegen die livländifche Grenze in Bewegung gefekt 
hatte, die Beſchießung und Eroberung der deutfchen Stadt. Krumm- 
haufen und Deden fanden Swan in der fehlimmften Laune; fie wur- 
den bei ihrer Ankunft gefangen gelebt. Dann gab er ihnen die Frei- 
heit wieder und ließ einen Dergleich auffeben, durch welchen der Stadt 
Narwa, die fih Rußland unterwerfen follte, glänzende Privilegien 
zugefihert wurden. Im Falle längeren Widerftands drohte Swan: 
feinen Stein auf dem andern zu laffen. Die beiden Männer aus 
Narwa, um Freiheit und Leben zu retten, unterzeichneten mit Thränen 
die vorgelegte Unterwerfungsakte und reiften dann nach Haufe zurüd. 

Sie fanden hier Alles ganz anders, als fie gehofft und erwartet 
hatten. Seit dem 9. April war Narwa von Iwangorod aus befchof- 
fen worden, hatte aber feinen fonderlihen Schaden gelitten. Am 
12. Mai aber gefhah es, daß in eines Barbierd Haufe ein großes 
Teuer entfland, welches in wenig Stunden den größten Theil der 
Stadt und felbft die Thore derfelben in Afche legte. Diefen Umftand 
benugten die Ruffen. Sie kamen „wie ein Immenſchwarm“ theild 
ſchwimmend, theild auf Flößen und Böten über die Narowa und be 
mächtigten fih, da die Einwohner von Narwa in der äußeriten Ber: 
wirrung feinen Widerftand leiften konnten und nur mit Retten ihrer 
Habe befchäftigt waren, der offenen und unvertheidigten Stadt. Dann 
halfen fie den Einwohnern beim Löfchen der Feuersbrunft. Das 
Schloß Narwa, auf einem Berge gelegen, ftark befeftigt und mit dem 
nöthigen Kriegdbedarf verfehen, galt für das ftärkfte Bollwerk der 
Provinz Efthland gegen den ruffifchen Nachbar, und Niemand dachte 
daran, daß ed von dringender Gefahr bedroht wäre. Fürſtenberg 
hatte dem Vogt von Weißenftein, Bernhard von Schmerten, den Be 
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fehl ertheilt,, der Stadt Narwa zu Hülfe zu eilen. Schmerten aber, 
nach allen übereinftimmenden Nachrichten der elendeite von allen Or⸗ 
dendgebietigern, war diefem gefährlichen Befehle nicht nachgefommen, 
fondern ruhig zu Haufe geblieben '). Kettler, jept Komthur zu Bellin, 
und der Komthur zu Reval, Franz von Sigenhofen, waren darauf 
gen Narwa aufgebrochen, fie lagen am 12. Mai nur drei Meilen von 
der Stadt, hielten ſich aber mit ihren 600 oder 800 Kriegdfnechten der 
ruffifchen Macht im offenen Felde nicht gewachſen, und dachten nicht 
daran, daß die Fefte Narwa ernftlich bedroht wäre. Sie blieben alfo 
die Nacht vom 12. Mai in ihrem Lager, wurden aber im Laufe der 
Nacht oder am folgenden Morgen auf fchredliche Weife aus ihrem 
Wahn gewedt, denn der Komthur von Narwa kam, nachdem er durch 
eine Kapitulation den Nuffen dad Schloß übergeben hatte, mit feiner 
frei abziehenden Mannfchaft ind Lager der beiden Komthure, wo 
Schneflenberg und Kettler jich gegenfeitig über ihr Verhalten bittere 
Vorwürfe machten?). Schnellenberg war ein alter, unentfchloffener 
Mann: das geht aus der Erzählung der Chroniken und aus feiner 
Handlungdweife hervor, das wird durd den Landöfnecht und durch 
Taube ausdrüdlich beftätigt. jener fagt: 

Der Vogt von Narwa war alt und greig, 

Der fputete fich mit allem Fleiß, 

Wie er davon würde kommen. 


Er fing zuerft den Lärmen an, 
Ließ dann fein Gebict in der Traufe ftahn. 


Und Taube beftätigt: 


Die Stadt an der Narwa, ein Schlüffel zum Lande, 
Ward übergeben mit großer Schande. 

Der Dogt auf demfelbigen Haus, 

So biffig er war, er macht' ſich hinaus. 


1) Hiärn ©. 213. fagt: Weder Lieb noch Leid hätten ihn nach Narwa brin- 
gen können. 

2) Henning, der mit Kettler im Lager vor Narwa war, geftcht übrigens felbft 
zu, daß fie, durch falfche Nachrichten getäufcht, fich wie in einer Art Berblendung 
befunden.. An die Möglichkeit eined fo jchnellen Falles des Schloſſes hatten fie aber 
nicht gedacht. (Script. II. ©. 224.) 
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Richt einen Tag thät’ er ſich wehren, 
Den Rufen thät’ er den Rüden kehren. 

Sobald die Stadt Narwa von den Ruſſen erobert war, bot Schnel- 
Ienberg ſelbſt (Amdt S. 232.) die Uebergabe des Schloffed an unter 
der Bedingung eines freien Abzuges, den die Ruffen gern zugeftanden. 
Nur die Bornehmften zogen mit Schnellenberg fort, die große Mehr 
zahl der Einwohner leiftete dem Zaaren den Unterthaneneid. van 
war entzückt über die leichte Eroberung der wichtigen Oftfeeftadt, in 
welcher fih 230 Kanonen vorfanden und eine reiche Beute gemacht 
worden war. Er ließ die Eroberung Narwas (Richter II. 329.) mit 
großer Pracht im ganzen Lande feiern, beftätigte, troß der veränderten 
Sahlage, die dem Krummhauſen und Deden zugefagten Bedingun- 
gen?), febte die Gefangenen in Freiheit und befahl, jedem der audge- 
wanderten Einwohner, der zurüdtehren würde, fein Bermögen zurüd: 
zugeben. Bald erfchien in Narwa ein Arhimandrit, um den Ort im 
Namen des Heilands zu weihen, ihn durch Procefiionen und Gebete 
vom Iutherifchen und Fatholifchen Glauben zu reinigen und um zwei 
griechifche Kirchen auf dem Schloffe und in der Stadt zu gründen. 
Auch ein Wunder mußte dabei gefchehen. Ein Muttergottedbild, das 
die Deutfchen verbrannt hatten und durch welches das euer am 
12. Mai angegangen fein follte, hatte fich unverfehrt unter den rau- 
enden Trümmern gefunden und wurde nun der Gegenftand großer 
Verehrung. 

War die Uebergabe des Schloſſes zu Narwa unrühmlich geweſen, 
ſo war Alles, was unmittelbar darauf folgte, im höchſten Grade 
ſchmählich und ſchimpflich. Wir wollen darüber kurz mit Hiärn's Worten 
berichten: „Weil Narwa als Vorburg des Landes in feindliche Hand 


1) Krummhauſen wurde in ganz Livland für einen Verräther erffärt, auch Hen- 
ning und Ruffow haben ihn fo genannt. Später ift die Unſchuld des Mannes be- 
wiefen worden, Henning und Ruffow haben ihr Urtheil zurüdgenommen, und die 
Stadt Narwa bat dur ihren Bürgermeifter Hermann von Zur Mühlen am 29. No 
vember 1559 ein befondered Zeugniß über die Unſchuld Krummhauſen's audftellen 
laſſen. Arndt S. 233. 
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gerathen, verließen die Gebietiger derfelben Gegend, ald nämlich Gert 
Hühn von Anſterieth, Vogt zu Wefenberg , Dietrich von der Stein» 
Fülle, Bogt zu Neuſchloß am Ausflug der Narwa aus dem Peipuöfee, 
Heinrich von Kellenbah, Vogt zu Toldburg, ihre Häufer. Gleicher 
Geftalt wurden auch die Häufer Elz, Neuhaufen und Laid und an» 
dere mehr verlaufen‘), dieweil fie in Friedenszeiten nicht wider 
Gewalt befeftigt waren. Daher der Moskowiter mehrentheild diefelben 
ohne Schwertftreich hat einnehmen können.” — Ueber die Perfönlich- 
feit der handelnden Männer erfahren wir nur wenig. ‘Der Bogt von 
Neuhauſen, Georg Uerfüll von Padenorm fol ſich (nach Arndt) mit 
achtzig Mann Befabung eine Weile tapfer vertheidigt haben, wurde 
dann aber von feinen eigenen Leuten zur Uebergabe gezwungen, und 
diefe Leute follen auch gleich in ruffifche Dienfte übergetreten fein. 
Das Schloß Elz gehörte der Familie Zaube, der Eigenthümer ſcheint 
e3 in der erften Beitürzung nad Narwas Fall, vielleicht weil es nicht 
haltbar war, gleich verlaffen zu haben. Vom Boat von Lais fagt Taube: 


Ganz ohne Noth übergab er dad Haug, 
Ritt felbft voran zum Thore hinaus; 
Nahm feine Liebſte, das fchöne Weib, 
Berlor durch fie feine Ehr’ und Leib; 
Ward um des Weibes willen gefangen: — 
Ein Beſſerer hätte fie beide gehangen! — 


Etwas ausführlichere Nachrichten haben wir nur über Gert von 
Hühn. Wefenberg war gewiffermaßen der Mittelpunft der Provinzen 
Harrien und Wierland,, der Haupttummelplag des reichen und mäd)- 
tigen Adeld diefer Gegenden. Der Adel, die Landfreien, die Bauern 
diefer Landestheile bezogen ihre Hauptbedürfniffe aus diefem Städt- 
hen, in welchem fich ein reicher Kaufmannd- und Handwerkerftand 
anfälfig gemacht hatte. Ruſſow fehildert dieſes Städtchen wie ein 
kleines Sodom: „Freffen und Saufen, Hauen, Stechen und Balgen 
ift in Wefenberg die größte Ehre gewefen, und wer eine Narbe im 
Geficht Hatte, der prahlte Damit, wie mit einer goldenen Kette und 


1) Zu diefen gehörten namentlich: Oberpahlen, Ringen, Kawelecht u. f. w. 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen. II. 99 
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durfte in Wefenberg den Bortanz führen. Berftändige Leute aber fag- 
ten: Gott behüte und vor dem Bellinfchen Sprung, vor dem Weißen- 
ſteinſchen Trunk und vor dem Wefenbergfchen Bortanz u. |. w.“ — 
Das Leben in den Fleinen livländifchen Städten, wo jede geiftige An 
tegung fehlte, mag damald wohl grenzenlod roh und verwildert ge- 
wefen fein. Hühn aber war ed werth, in diefer Umgebung zu leben 
und zu wirkten. Ruflow fagt, daß er öffentlich ein ſchändliches und 
ſchamloſes Leben geführt, der Landsknecht und Taube gedenken feiner 
in gleichem Sinne. Sener fingt weiter: 

Er ift ein großer, einäugiger Held, 

Beklagt fich fehr, er habe kein Geld. 

Er bat mit dem Oberſten (Fürftenberg) ſich vertragen 


Mit koftbaren Gaben und Geſchenken; — 
Der wird feiner in Liebe gedenken. 


Und Zaube fhließt mit den Worten: 


Der eine Vogel flog zum Welt‘), 
Der andere (der Rufe) feste fich in das Neft. 


Die Ruffen befepten alle verlaffenen Schlöffer und befeftigten 
diefelben von neuem ; beſonders Wefenberg wurde zu einer ftarfen 
Feſtung gemacht. Das Städtchen fammt Klofter und Pfarrkirche 
wurde niedergeriffen, das neue Schloß auf fteil abgegrabenem Berge 
gebaut und mit neuen Mauern und Thürmen umgeben. Das alte 
deutfche Schloß wurde die Wohnung ded Woiwoden oder Komman- 
danten. 

Fürstenberg hatte von Wolmar aus (vergl. feine Briefe an die Stadt 
Riga im Inder. 3572.) durch ganz Livland den Befehl zu einem allge: 
meinen Aufgebot erlaffen, welches mit dem erften Graſe in der Ge 
gend von Dorpat eintreffen follte. Das Grad ging aber in diefem Fahre 
in manchen Gegenden Livlands fehr fpät, in andern gar nicht auf. In 
der Mitte des Mai, gleich nach dem Falle Narwas, erfchien Fürften- 
berg jelbft bei Kyrempä, fünf Meilen von Dorpat, mit 400 Reiten, 


1) Zaube jagt: Nordweft. Vielleicht flog der Vogel zunächft oder für immer 
nah Stodholm. - 
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der Biſchof von Dorpat mit 270 Reitern , der Coadjutor des Biſchofs 
von Kurland, Ulrich Behr, mit 80 Reitern,, die Komthure von Gol- 
Dingen, Doblen und Marienburg und die Vögte von Bauske und 
Selburg, alle zufanımen mit 700 Pferden und 1500 Bauernfhügen. 
Der Erzbifchof ftellte gar keine Mannfchaft unter dem Vorwande, daß 
er ſelbſt feine Schlöffer Marienhaufen und Schwanenburg vertheidigen 
müſſe; der Bifchof von Defel fam eben fo wenig, er ftand ſchon in 
Unterhandlungen mit dem Könige von Dänemark, dem er feine Bid- 
thümer Kurland-Pilten und Oeſel⸗Wiek verfaufen wollte; in Hars 
rien und Wierland war dad Gras ebenfalls nicht aufgegangen, denn die 
Ritter unterhandelten ſchon wegen Unterwerfung des Landes an Däne- 
markt oder Schweden; der Adel aus Livs und Kurland blieb unter 
allerhand Vorwänden auch arößtentheild aus, Kettler endlich mit 
feiner fleinen Schaar blieb in Dellin, um den Norden zu deden: — 
die ganze elende Macht, die Livland dem gewaltigen und fiegreichen 
ruffifchen Heere entgegenftellen konnte, war mit allen Bauernfchügen 
kaum 8000 Dann ſtark. Plettenberg hatte freilich mit nicht viel größerer 
Macht die ruffifchen Heere befiegt; feit dem halben Jahrhundert aber 
hatten die Ruſſen ald Krieger große Fortfchritte gemacht; und dann — 
Fürſtenberg und Plettenberg! — das waren zwei fehr verfchiedene 
Berge. Fürſtenberg ſprach und fehrieb zwar fehr tapfer und wollte im⸗ 
mer „gegen die Ruſſen ind Feld ziehen“, zu tapfern Thaten aber ift 
es nicht gefommen. 

In Dorpat wurde eine Art Kriegsrath gehalten und dabei die 
Frage erörtert: ob man (in diefer äußerften Noth, wo jeder Augenblid 
Derderben drohte) den König von Polen, den König von Schweden 
oder den König von Dänemark zu Hülfe rufen wollte. Der Bürger: 
meifter von Dorpat, Anton Thiele (Henning Bl. 13. b.) ergriff das 
Wort und ſprach, mit Thränen im Auge: „Wir haben nun etliche 
Tage mit Weberlegen zugebracht, haben aber, Gott erbarm's, nichts 
ausgerichtet. Bedentet wohl! wenn und aus Norden, Süden oder 


Meften Hülfe fime, fo müßten wir fie auch mit unferm Gelde be 
29* 
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zahlen. Es gibt nur noch eine Rettung fuͤrs Land, eine Rettung für 
Frauen und Kinder! — Jeder bringe, was er an Baarſchaft, an 
Schmud, an Ketten und Stleinodien beſitzt, hierher und lege es, wie 
auch in andern Rändern und bei andern Völkern gefchehen, zur Ret⸗ 
tung des Vaterlands zufammen. Für das gewonnene Geld müfjen 
dann fo fehnell wie möglich Kriegsknechte aus Deutichland herbeiger 
holt werden ; unterdeflen aber muß hier Alles einem Willen gehorchen, 
und mit vereinter Kraft muß dem Feinde die Stirn geboten werden. 
Wir Dorpater erbieten und (Gebhardi S. 510.) mit dem Rath und 
der ganzen Bürgerſchaft, fofort dem Herrn Landmeifter zu huldigen.“ — 
Diefe Rede, die dem warmen Herzen eined geborenen Livländers ent- 
firömt war, mag den Herren Weftphalen, die für Frau und Kinder 
nicht zu forgen, die aber ganz allein über dad Land zu verfügen hat⸗ 
ten, fomifch genug geflungen haben: — fie zudten die Achfeln , be 
ſchloſſen: alle drei Könige zu Hülfe zu rufen, und zogen fich wieder 
nah Kyrempä, das Hinter weiten Moräften unangreifbar gelegen mar, 
in angenehme Sicherheit zurüd. Der Bifchof von Dorpat drang dar- 
auf, dem bedrohten und beftürmten Reuhaufen, der Bormauer Dor- 
pat3, zu Hülfe zu ziehen, Fürftenberg hielt dad für unihunlich und 
blieb in der gededten Stellung. Am 30. Juni wurde Neubaufen, 
wie wir oben gefagt, übergeben. Jetzt warf Fürftenberg dem Bifchof 
von Dorpat Verrath vor, und ed fam zmifchen den beiden weſtphä⸗ 
lifhen Landsleuten nicht nur zu beftigem Gezänk, fondern (Arndt 
©. 234.) „es fehlte nicht viel daran, daß fie fich gegenfeitig über den 
Haufen geworfen und erwürgt hätten; Einzelne wurden tödtlich ver- 
wundet und famen in große Lebensgefahr.“ Bon nun an fchien ed dem 
Zandmeifter auch hinter den Moräften nicht mehr geheuer ; er nahm dem 
Biſchof von Dorpat die Hälfte feiner Mannſchaft ab, Hob das Lager bei fty- 
rempäauf, ftedteden Flecken mitallen bedeutenden Borräthen in Brand ') 


1) Nach andern Nachrichten wäre das in der Eile der Flucht nicht einmal ge- 
ſchehen, fondern die Bauern der Umgegend hätten die reichen Vorräthe geplündert 
und mit den herbeieilenden Ruffen getheilt. 
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und z0g flugd nach Walt zurüd. Kettler, den er auch zu Hülfe her- 
beigerufen, mußte mit der Nachhut den Rüdzug des Heeres decken; er 
gerieth dabei in die dringendfte Lebensgefahr, kämpfte aber tapfer und 
wehrte die verfolgenden Ruffen glüdlich ab. Den erften Tag ded Rück⸗ 
zug, der in brennendfter Sonnenhige vor fich ging, fehildert Henning 
mit den düfterften Farben. Am Abend gelangte das fliehende Heer auf 
dem Tiefenhaufenfchen Schloffe Uelzen an einen See, wo die Ber« 
ſchmachteten „wie die verwundete Hindin“ fih an und in das Waſſer 
ftürzten. „Hätten wir nicht einige Brüden hinter und abgeworfen und 
hätte Gott den Feind nicht fonderlich aufgehalten, fo wäre es ſchon 
an diefem Tage mit Livland aus geweſen.“ Die ganze Wagenburg 
des Drdendmeifterd fowohl als die des Bifchofd ging verloren‘, Her 
mann felbft fam nur mit 80 Reitern und 80 Kriegäfnechten nach Dor⸗ 
pat zurüd. Vom Stiftdadel folgten ihm nur fiebzehn Männer, und 
auch von dieſen machten ſich einige ohne Abfchied , andere unter ver 
fehiedenen Borwänden davon. " 

Fürftenberg hatte feine Unfähigkeit fo glänzend dargethan, daß 
die Drdendgebietiger,, ald man in Walk nur einigermaaßen zur Rube 
gekommen war, fofort zur Wahl eines Coadjutord fehritten. Sie konnte 
nach Rage der Dinge auf feinen Andern, ald auf Gotthard Kettler fal- 
len. Diefer fträubte ſich lange unter innern Kämpfen, die gefährliche, 
die verzweifelte Würde anzunehmen, mußte aber doch den ver- 
einten Bitten und den Ordendgefepen nachgeben und erklärte endlich 
die Annahme der Coadjutur (Henning ©. 225.) „am 9. Juli um 
7 Uhr früh“. Die Leitung ded Krieged und der Verhandlungen mit 
dem Auslande wurden wohl jebt ſchon ihm allein übertragen, in 
den innern Angelegenheiten des Landes mag Fürftenberg noch einiger» 
maaßen thätig geblieben fein, bis er im folgenden Jahre auf Schloß 
Bellin ganz und gar zur Ruhe fich ſetzte oder gefept wurde. Ein 
talentvoller und entfchloffener Mann fand nun an der Spibe des 
Staats, diefer Staat aber war, ohne Heer, ohne Geld, ohne Achtung, 
ohne Selbftvertrauen, und von einem mächtigen Feinde erdrüdt, ſchon 
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in volllommener Auflöfung begriffen. Im Drefjel (Ordensſchatz) fand 
fih nicht ein Heller, Schulden aber waren genug und mehrere 
Schlöffer für bedeutende Summen verpfändet. Bon Kettler’d Thä⸗ 
tigkeit werden wir im folgenden, im legten Kapitel zu fprechen haben, 
hier wollen wir nur noch von der Belagerung und von der Uebergabe 
Dorpats, mit Allem was daran hängt, erzählen. 

Sobald das Ordensheer die Gegend von Dorpat ganz geräumt 
hatte, fehritten die Ruffen zur Belagerung diefer Stadt. Der ſchred⸗ 
liche Tatar Schig Aley hatte fcheußlich verftümmelte Bauern, Männer 
und Frauen, in die Stadt hineingefchict, der Bevölkerung gleiches 
Schickſal verfündigend, wenn fie fich nicht fofort dem Zaaren unter: 
werfen würde; und 300 SKofaden hatten das an der Mündung ded 
Embachs in den Peipus gelegene Schloß Warbed bei Nachtzeit über 
rumpelt und die betrunfene Befabung fammt dem Burggrafen Helmuth 
ohne Kampf zu Gefangenen gemacht. Der edle Burgaraf trat mit 
feiner ganzen Mannfchaft in ruffifche Dienfte und foll die Schwäche 
Dorpats dem Feinde verrathen haben. Sept ließen die Ruffen ſchweres 
Belagerungsgefhüp aus Pleskau zu Waffer nach Dorpat kommen und 
eröffneten, nachdem fie gewaltige Schanzen aufgeworfen und Mauern 
und Thürme minirt hatten, am 11. Juli ein heftiged Teuer. Sim Ins 
nern der unglüdlichen Stadt aber war Alles in den erbärmlichften 
Zuftänden. Es mangelte an Mannfhaft, an Minition, an Bor- 
räthen, die Thürme und Mauern befanden fich in fo baufälligem Zu 
ftande, daß man nicht wagen durfte, das ſchwere Geſchütz auf dieſelben 
hinaufzubringen. Zudem war zu größter Entmuthigung eben erft die 
Nachricht eingegangen, daß Iwan die 60000 Thaler mit der Erklaͤ⸗ 
rung: er brauche jetzt das Geld nicht mehr und werde lieber die er» 
oberten Städte und Schlöffer behalten, — zurüdgefchidt hatte. Und 
in Livland hatte man fich wirklich noch bis zu dieſem Augenblid 
in der lächerlichen Hoffnung gewiegt, der Zaar werde aus Reſpekt 
vor dem Kaiſer Frieden fchließen und die eroberten Schlöffer zurüdgeben. 

Sobald die Ruffen anfingen, die Stadt einzufchliegen, machten 
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Die meiften der Domberren und Bafallen, die noch in der Stadt waren, 
Darunter auch der Kanzler Holzſchuher fich aus dem Staube oder viel- 
mehr aus dem Pulverdampf'!). Darüber brach ein Zumult in der 
Stadt aus: die Proteftanten glaubten fih von den Katholiken ver- 
zathen und wollten diefe erfchlagen oder aus der Stadt vertreiben. 
Endli gelang ed dem Bifchof und dem Hauptmann der Kriegöfnechte, 
Gröningen, die Ruhe wieder herzuftellen und eine Ausfähnung zu 
Stande zu bringen ; die Domtirche aber mußte den Proteflanten über 
laſſen oder wenigſtens das Meflelefen in derfelben eingeftellt werden. 
Bald fah die Bürgerfchaft deutlich ihren Untergang vor Augen. Sie 
fhidte eine Deputation zum Bifchof, um über die zu ergreifenden 
Maafregeln mit ihm zu berathen. Dan fah es von allen Seiten ein, 
daß ohne Rettung von außen, ohne Entfab durch den Ordensmeiſter 
die Stadt fih nicht lange halten fönne, wollte aber noch einen lebten 
Verſuch machen, den Ordensmeiſter zu Hülfe herbeizurufen. Man er- 
kaufte zwei Bauern, die ſich wollten „abentenern“ laffen und Die es 
übernahmen , zwei Briefe an Fürftenberg zu beforgen. Es wurde erft 
der eine, und drei Stunden fpäter der andere aus der Stadt entlafien. 
Sie fuhren in einem Bote den Embach hinauf bis zu einem Walde 
und gelangten glüklih nach Walt und am dritten Tage darauf mit 
der Antwort auch wieder zurüd nad) Dorpat. Fürftenberg erflärte in 
derfelben , daß er nicht im Stande fei, irgend etwas für die bedrohte 
Stadt zu thun, ermahnte aber die Bewohner derfelben: „fie möchten 
einen Heldenmuth fallen und foviel irgend menfchlich und thunlich, die 
gute Stadt beſchützen“. Mit diefem Briefe war das Urtheil über die 
Stadt gefprochen. Die Ruffen warfen immer neue Schanzen auf, die 
Wille und Mauern waren an einigen Stellen gebrochen, die ſchwache 
Befagung war faum im Stande, die Wachtpoften zu befegen und die 
Gefchüße zu bedienen. Ein eigentliher Sturm aber hatte noch nicht 

1) Nyenftädt fagt: bei Nachtzeit; Arndt und Andere: bei Gelegenheit eines 


Ausfalls, den fie nur unternahmen, um auf gute Art aus der Stadt heraudzu- 
fommen. 
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ftattgefunden und e3 war nur erft ein Mann fampfunfähig geworben. 
Eben lieh der Feind abermals im Falle der Unterwerfung die Gnade 
des Fürften und Friede anbieten; im Derweigerungdfalle drohte er, 
nicht das Kind an der Mutterbruft zu fchonen. Eine neue Berathung 
wurde gehalten, in welcher der Brief des Hochmeifterd aud Walk vor- 
gelefen wurde. Sept rieth der Bifchof offen dazu „mit dem Feinde eine 
Sprache zu halten.“ Der ruffifche Feldherr war Diesmal nicht der blu- 
tige Tatar, fondern ein menfchlicher und gefitteter Mann, ein Fürft 
Schuisfit); diefer fchlug dem Bifchof und der Stadt glimpfliche Be- 
dingungen vor und verfprady bei feiner Ehre, die Beftätigung der 
jenigen Punkte, über welche man fich einigen würde, vom Zaaren zu 
fhaffen. Der Bifchof bat um einen Waffenftillftand; er wurde auf 
zwei Tage bewilligt. Sept trat die ganze Gemeinde unter Begleitung 
ihrer Baftoren mit dem Stadtrath, mit dem Stiftdrath (mas davon 
übrig war), mit dem Bifchof und mit Gröningen in der.großen Gilde: 
ftube zu nochmaliger Berathung zufammen. In den zwei Tagen der 
Waffenruhe fonnte man fich über die zu ftellenden Bedingungen nicht 
ganz vereinigen: ed wurde ein dritter Tag bewilligt. An diefem ſprach 
noch einmal der Patriot Anton Thiele fo zum Bifchof: „Weil wir Ar 
men diefe traurige Veränderung erleben müſſen, mo viele gute ehrliche 
Leute in fremde Dienftbarkeit gerathen, wir Andern zur Bermeidung 
derfelben Haus und Hof und Wohlfahrt verlaffen und das Eril mit 
Weib und Kind wählen müffen, nicht wiffend, wo ein Jeder in Elend 
und Kummer fein Leben beendigen wird; fo wollen wir mweniaftend 
dad eine Kleinod, das wir noch unfer nennen dürfen, nicht auch ver: 
lieren,, wollen nicht fpäter gefchmähet und gefcholten werden, dag wir 
bei Uebergabe der Stadt Dorpat unfere Ehre auch mit übergeben 
haben. Ich aber möchte Alles, auch mein Leben gerne hingeben, um 
die arme Stadt zu retten. Glaubt alfo irgend Jemand noch, daß die 
Stadt durch Wehr und Waffen zu retten, der ſag' es frei heraus — 


1) Sein Ahnherr fol Undrei, der Bruder des Helden Alerander Newski ger 
wefen fein. 
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und wir wollen fämpfen. Wird aber die Stadt jept ſchon über- 
geben, fo erbitte ich mir eine fehriftliche Erklärung darüber , wer diefe 
Uebergabe veranlaßt habe: ob Eure Fürftliche Gnaden, oder die Rit- 
terfchaft, oder das Kapitel, oder die Gemeinde, oder ob Anton 
Thiele? — Denn ich will mich einft gegen falfhe Berläumdungen 
rechtfertigen und meinen guten Namen bewahren‘. « 

Da ftedte der Bifchof mit feinen Räthen und den Rapiteläherren 
die Köpfe zufammen und fendete dem Thiele durch eine dritte Perſon 
dieſe Antwort: „Es folle mit nichten Einem oder dem Andern vorge 
worfen und aufgerüdt werden, daß fie an der Mebergabe der Stadt 
Dorpat ſchuld wären, fondern man habe es aus unvermeidlicher hoch⸗ 
dringender Roth geihan“?). Sofort wurde der Stiftsvogt Elert Krufe 
mit Otto Verfüll und Anton Wrangel, Friedrih Dunter aber mit 
einigen Rathöverwandten zu Schuiski gefandt. Krufe übergab im Na⸗ 
men des Biſchofs zwoͤlf Artikel; Dunfer im Namen der Stadt und 
. der Gemeinde fünfunddreigig Artifel. Sie finden fich abgedruckt bei 
Nyenftädt S, 53, auch bei Arndt, im Auszuge bei Richter II. 335. 
Wir wollen nur diejenigen hervorheben, welche die Gefinnung der 
handelnden Perſonen und den Geiſt der Bürgerfchaft heller beleuchten. 
Der Bifchof verlangte: 

Zum Erſten: Ald Leibgedinge dad Klofter Saltenau am Em- 
bach fammt Land, Leuten und Gerechtigkeiten. 

Zum Zweiten. Noch ein Gutsgebiet dazu, das ihm am ber 
quemften gelegen wäre. 

Zum Dritten. Das Klofter follte für ewige Zeiten den 
Mönchen der päpftlichen Religion verbleiben. 

Zum Bierten. Die Domberren follten ihre Häufer und Güter 
unter Jurisdiktion des Biſchofs behalten. 

Zum Fünften. Diejenigen vom Adel, welche unter dem Große 


1) Was fpäter der Bifhof und rufe und Andere, Jeder zu feiner eigenen 
Rechtfertigung gefagt, das feheint und von geringer Bedeutung. 
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fürften bleiben wollten, foliten bei Land und Leuten gelaffen und nicht 
nach Rußland abgeführt werden. 

Zum Scehften und Siebenten. Der Adel follte zoll. 
und fteuerfrei und auch unter Jurisdiktion des Biſchofs bleiben. 

Die andern Artikel find von geringerer Bedeutung. Aus den 
Bedingungen der Stadt heben wir die folgenden hervor: 

Zum Erften. Daß fie bei ihrer Religion der Augsburgifchen 
Eonfeffion gelaſſen würde. 

Zum Zweiten und Dritten. Daß ihre Kirchen ſammt allen 
Drnamenten und der Adminiftration, fowie auch die Schulen in ihrem 
alten Zuftande blieben. 

Zum Vierten. Daß fie ihren alten Rath behielte mit dem 
Ratbhaufe und allen Einkünften. 

Zum Fünften. Daß ihre Rechte und Privilegien, von wen 
fie auch gegeben wären, beftätigt würden. 

Zum Sehften. Daß Deutfche und Undeutſche ohne Ein- 
greifen eined ruffifhen Bogts nur vom Stadtuogt gerichtet “werden 
dürften. 

Zum Achten. Daß die alte Buurfprafe fammt allen daran 
hängenden Gebräucden aufrecht erhalten würde. 

Zum Reunten. Daß die beiden Gildeftuben ihr zur Abhaltung 
der Hochzeiten und zur Wahl der Brüder zu ihren Aemtern gelaflen 
würden. 

Zum Zehnten. Daß das Schwarzhäupterhaud zu gefelligem 
Vergnügen und zu „Gefellfehaftd-Drünfen“ fortbeftehen follte. 

Zum Elften bis Fünfzehnten. Daß freier Handel, freied 
Gewerbe, Freizügigkeit u. ſ. w. nicht geftört würden. 

Zum Sehzehnten. Daß ihre Kriegdleute mit all ihrer Habe, 
mit Ober- und Untergewehr fichere Päſſe befämen. 

Zum Zwanzigften. Daß Gaft mit Gaſt nicht handeln 
Dürfte. 
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Zum Fünfundzmwanzigften. Daß die Bürger von aller 
Einguartirung befreit bleiben follten. 

Zum Schsundzmwanzigften. Daß der Großfürft weder 
jebt noch in Zukunft Bürger von Dorpat nach Rußland abführen 
ließe. 

Zum Dreißigften. Daß neuen Bürgern (Rufen) das Bür⸗ 
gerrecht nur nach den alten Geſetzen vom Rath eriheilt werden könnte 
u. ſ. w. u. ſ. w. 

Schuiski ließ alle übergebenen Artikel ind Ruſſiſche überſetzen, 
prüfte fie, genehmigte fie alle am 18. Juli und verſprach, die Beſtä⸗ 
tigung des Großfürften herbeizufchaffen. Zum folgenden Tage follte 
der Bifchof und follten Alle, welche Dorpat verlaffen wollten, zur Ab⸗ 
reiſe fertig fein, und es follte Keinem ein Haar Leides dabei gefchehen. 
Der 19. Juli war dann der traurige Tag des Sorgend und Packens, 
des Abfchiednehmend und der Thränen. Freunde wurden von Freun⸗ 
den geriffen, Aeltern von ihren Kindern, der Bruder von der Schwefter: 
fie reichten fich wie zu ewigem Abfchied die Hände. Am Morgen des 
20. Juli wurde der Bifchof unter der Bedeckung einer fogenannten 
Ehrenwache von 200 Mann nach Falfenau gebracht; um 8 Uhr febte 
der traurige Zug der Auswanderer fich in Bewegung: manche auf 
Wagen, von Ochfen oder Pferden gezogen, manche reitend, die meiften 
zu Fuß. As die legten die Stadt verlafien hatten, überbrachten einige 
Kapitelöherren und der Stadtrath dem Fürften die Schlüffel der Stadt, 
und diefer fehidte nun einen Woimoden unter Begleitung einer be- 
waffneten Mannfchaft mit der Friedendfahne voraus in die Stadt 
hinein und ließ den Einwohnern befehlen, fi in den Häufern zu hals 
ten. Ein Woimode beſetzte darauf dad Schloß, ein anderer die Plätze 
und Gaſſen der Stadt; dann zog der Fürft Peter Iwannowitſch 
Schuiski jelbft in die Stadt hinein, vor ihm her gingen die Abgeord⸗ 
neten des Kapiteld, des Rath3 und der Gemeinde — Dorpat war 
eine ruffifche Stadt! — Wir find bei Darftellung der Belagerung und 
Uebergabe Dorpatd vorzugsweiſe Nyenftädt gefolgt, der als achtzehn. 
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jähriger Züngling felbft die verhängnißvollen Tage mit durchgelebt 
hatte. Bredenbach, der neben Nyenftädt die Kataftrophe in Dorpat 
am ausführlichften befchreibt, Hat daraus einen Roman gemacht, der 
von der eigentlichen Gefchichte nur ziemlich entfernte Aehnlichkeit hat. 
Nach ihm wären die Proteftanten gleich im Anfange alle davongelau- 
fen, der Bifchof, die Domberren und vierzig Sänger der Dom— 
tirche aber hätten einen Löwenmuth entwidelt u. f. w. Wir wagten 
felbft das, was wahr fein könnte, aus fo verdächtiger Hand nicht ent 
gegenzunehmen. 

Bei der Nachricht von Dorpats Fall ging ein Schrei des Ent- 
feßend durch ganz Livland, und diefer Schrei löſte überall fich auf in 
das Wort: Berratb! Verrath! Man wollte e3 nicht glauben, (denn 
man hatte ed für unmöglich gehalten), daß die wichtige Stadt, die 
ſtarke Fefte fo ohne Kampf, ohne Widerftand in die Hände des Feindes 
gefallen fei. Gegen Derräther war natürlich Alles erlaubt. Die 60000 
Thaler, die von Iwan zurücgefchiett worden waren, erklärte Fürſten⸗ 
berg für ruffifches Geld und ftrich fie (mit Ausnahme Tleiner 
Bruchtheile) für den Orden ein; gegen die unglüdlichen Flüchtlinge 
aus Dorpat aber entjendete er fofort einen Ordendangehörigen Wil- 
helm Wifferling'), der fich mit feinen Spießgefellen an dem Wege las 
gerte, auf welchem die Dorpater Auswanderer nach Reval zogen. 
Diefe waren, von Kofaden begleitet, glücklich durch das ruffifche Lager 
gefommen und zogen langfam und mit bitterem Heimweh der Stadt 
Reval zu, wo Jeder nach den fchredlich durchlebten Wochen bei irgend 
einem Gaftfreunde Hülfe und Ruhe zu finden hoffte. Da werben die 
Armen plöglich von Räubern überfallen; es wird ihnen Alles, was 
fie an baarem Gelde, was fie an foftbaren Gegenftänden irgend einer 
Art mitgenommen, graufam entriffen, und fie müflen elend und hülf- 


1) Ruffow nennt ihn: einen Bürger aus Reval, Arndt: einen Gebietiger. 
Auch Nyenftädt fcheint ihn dem Orden zuzurechnen, denn er fpricht von Fürftenberg 
und feinen Gehülfen, ald Wilhelm Wifferling und feined Gleichen. Vielleicht war 
Wifferling der „legte Strutter“! — 
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108 den Weg des Exils weiter wandern. Wifferling brachte den ganzen 
fehr anfehnlichen Raub zu Fürftenberg : die Räuber teilten brüderlich 
mit einander. Auf Straßenraub verftand der alte Meifter fich viel bef- 
fer, ald auf Kriegführung. 

Fürſtenberg hatte übrigend den Beweis des Dorpater Verraths 
auch jehr bald ſchwarz auf weiß in aller juriftifchen Form hergeftellt ; 
er ließ nämlich drei Unglüdliche: einen Xübeder, Namens Pinekrull, 
einen Weinfchenken aus Wenden, Falke, und einen Hofbedienten des 
Biſchofs von Dorpat, Luſtver, wegen gegen diefelben erhobenen Ber- 
dachts der Berrätherei in den Peinthurm in Wenden bringen, und 
ließ fie da auf der Folter vernehmen. Die Ausfagen Pinetrull’d und 
Falke's, obgleich fie auch eine Schuld eingeftehen, find doch höchſt ver 
worren und ftehen mit der Webergabe Dorpats in keinem beftimmten 
Zufammenhange ; wir übergehen fie darum ganz. Luftver aber machte 
unter der Marter allerdings fehr umftändliche Geftändniffe, durch 
welche der Bifchof felbit und fein Kanzler Chriftoph Holzſchuher ſchwer 
befhuldigt wurden. Diefe Geftändniffe, melche ſich ausführlich bei 
Arndt S. 240. finden, wiederholte Quftver in einem zweiten Berhör 
ohne Zortur vor einem kaiſerlichen Notar, gleich darnach aber erhängte 
der Unglückliche fih in feinem Gefängnig. Sept wurde auch Holzs 
ſchuher in Hapfal feitgenommen und peinlich verhört, und im ganzen 
Lande wurde ausgeſprengt, daß er felbft eingeftanden: er und der 
Bifchof hätten Dorpat den Ruſſen in die Hände gefpielt. Die Dor- 
pater Domherren, in der Anaft vor dem Peinthurm, entflohen jebt 
alle, fo ſchnell wie fie konnten, nach Deutſchland, gaben aber dadurch 
dem Verdacht des Verraths neue Nahrung; und diefer Derdacht war 
nicht nur die allgemeine Volksſtimme, fondern ift felbft in die be- 
währteften Quellen übergegangen. Fragt man nun endlich nach dem 
Allen, ob wirklich ein Berrath ftattgefunden oder nicht? — fo ift die 
Antwort ſchwierig. Der allgemeinen Anklage gegenüber ftehen zwei 
Entlaftungdzeugen: Nyenftädt und Elert Krufe. Der eine zeugt zu 
Gunften der Berklagten durch fein Schweigen, der andere hat eine 
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eigene Schrift: Gegenbericht auf Ruffow’s Chronik‘), verfaßt, worin 
er auch den Dorpater Verrath zu widerlegen fuht. Wir wollen an 
diefer Stelle den Spruch des Korand anführen: Reden ift Silber, 
Schweigen ift Gold. Krufe vertheidigt am Ende doch nur feine eigene 
Sache; denn wären der Bifchof und fein Kanzler fehuldig gewefen , fo 
fonnte der Stiftsvogt leicht für einen Mitfchuldigen gelten. Nyenftädt 
aber erfcheint durchaus unparteiifch und unbetheiligt, und in feiner 
Darftellung des Berlaufd der Ereigniffe liegen die Motive für die 
Handlungen, die wir kennen, fo einfach und Par vor, dag wir einen 
vorhergegangenen Berrath oder gar Berfauf Dorpats gar nicht anzu- 
nehmen brauchen. So viel aber ift freilich Mar und unleugbar, daß der 
Bischof und feine nächften Umgebungen, um für fich felbft bef- 
fere Bedingungen zu erhalten, die Stadt übergaben, als fie 
fich noch eine Weile hätte halten und wehren können. Died geht fchon 
aus der lepten Rede des Bürgermeifterd Thiele hervor, dies deutet der 
ruffifche Berichterftatter, Fürſt Kurbsfi, ziemlich klar an, und, fireng 
genommen, fagt auch Ruſſow nicht mehr ald das mit den Worten: 
„Aus großer Furcht und Leichtfertigkeit ift dem Feinde die Stadt über 
geben worden ohne Roth, nicht anders ald wenn fie ihm die 
Stadt vorher zugefagt und verkauft hätten.” Am deutlichiten gegen 
den Verrath fpricht das Schickſal derer, die des Verraths befchuldigt 
waren. Der Biſchof wurde, wie wir bald hören werden, ald Gefan- 


1) Krufe tritt auch der Schilderung entgegen, die Ruffow von dem üppigen 
und rohen Leben des livländifchen Adeld gemacht hat; rufe ift aber nicht der Mann, 
der fo viel übereinftimmende Beweife auch nur im Mindeften entkräften fönnte. Er 
fagt (Arndt S. 237.) bezeichnend genug: wir find deffen nicht zu überführen, 
ob wir gleich vor Gott uns deffen fehuldig geben”, und fährt dann mit innerlih 
kochendem Grimm fort: „Haben wir und aber durch Sündigen diefe Gerichte Got 
te8 auf den Hald gezogen, fo wird der heilige Karthbäufer in Reval ihnen 
auch nicht entgehen”. Mit diefen Worten fehildert der Dann ſich vollkommen, und 
jeder Seelenfundige würde ihn durchſchauen, auch wenn fein Leben und feine Thaten, 
die der Poftreiter befingt, nicht offen vor Aller Augen lägen. Pauder in der Vortede 
zu Brandis’ Chronit (Monum. T. III.) nennt ihn: einen berüchtigten. charakterlofen 
Purteigänger. 
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. gener nad Rußland gebracht, und ift dort im Elend gaeftorben, und 
Bolzſchuher entfloh gleich im Anfange der Belagerung aus Dorpat, 
: Hat von den Ruſſen feinen Lohn empfangen, auf feinen zu rechnen ge- 
. Habt. Er blieb ein ganzes Jahr im Gefängniß. Dann wurde er zwar 
- auf Verwendung des Kaiferd und anderer deutfchen Fürſten aus der 
Haft entlaffen ; durch Sorge und Kummer war aber feine Lebenskraft 
gebrochen: er ftarb am 6, September 1559 zu Hapfal und wurde da» 
ſelbſt vor der Thüre der Domtirche begraben. Kelch, Bredenbach, auch 
Richter laffen ihn im Gefängniß ſterben; es hat fich aber ein Brief 
(den Arndt noch gefehen) von feiner Gemahlin Dorothea von Orgies⸗ 
Rutenberg erhalten, welche den Berwandten in Nürnberg den Tod 
ihres Mannes in feinem eigenen Haufe anzeigt, und ihn einen 
Schutzgenoſſen ded hochwürdigen Fürften von Kurland und Defel nennt. 
Er war alfo kurz vor feinem Tode noch in den Dienft des Biſchofs 
Münchhaufen übergetreten. | 

Der Fürft Schuisfi forderte unmittelbar nach der Einnahme 
Dorpatd den Landmeifter und die Stadt Reval zur Unterwerfung 
unter den Großfürften auf; Kettler antwortete darauf durch Rüftung 
zu neuem Kampf, Reval durch Ausbeflern der Befeſtigungswerke!). 
Die Ordenögebietiger aber, die noch nicht von ihren Schlöflern wegge⸗ 
laufen waren, die liefen jeßt mit unglaublicher Eile davon. Bernhard 
von Schmerten, der Vogt zu Weißenftein , raffte bei der Nachricht von 
Dorpats Fall fein beweglihed Hab und Gut zufammen und ver» 
ließ mit all feinen Leuten das fehr fefte Schloß, während die Ruſſen 
noch gar nicht daran dachten, daffelbe zu belagern. Die Kriegöfnechte, 
die von den Ruffen aus Dorpat nach Reval entlaffen waren, fanden 
MWeißenftein offen und menfchenleer, mit allen Borräthen aufs Befte 
verfehen. Sie apen und tranfen da nach Herzendluft und nahmen 
mit, was fie fortbringen konnten. Ein junger muthiger Held aber, 


1) Damald wurde ein neucd Rundel vor der Lehmpforte nebft vielen neuen 
ällen und Thürmen gebaut. 
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Kaſpar von Alten-Bokum, warf ſich mit einer Anzahl angemorbener 
Kriegsknechte in die Feſte hinein, verfchloß wieder die Thore und hat 
das Schloß lange und rühmlich gegen die Ruſſen vertheidigt. Bon 
dem elenden Schmerten fpricht Ruſſow mit der tiefften Verachtung, der 
Landsknecht aber fingt: 


Der Bogt von Jerwen hat die Tugend. 

Er bat nicht viel gebuhlt in der Jugend, 

Drum muß er’d im Alter treiben; 

Drum küſſet er viel ſein, Hausgemach“. (Meierfche) 
Als er erfuhr den Dorpater Schlag, 

hät er fein Gebiet verlaffen, 

Und floh über alle Straßen. 


Und Taube beftätigt: 
Der Feind war noch über fünfzehn Meilen, 
Da floh der Ritter mit großem Eilen, 
Ließ Alles offen Hinter fich ſtehn. 

Der Komthur zu Reval, Franz von Sigenhofen, genannt Anftel, 
überließ fchon am 26. Juli fein herrliches Schloß mit dem befeftigten 
Domberge, die Krone von ganz Efthland (mahrfcheinlich für Geld), 
einem Ritter aus der Wiek, Chriftoph von Münchhaufen, der ſich 
für einen Bevollmächtigten des Könige von Dänemark audgab, beftieg 
dann ein Schiff und fegelte flugd zur lieben Heimath nach Weſt⸗ 
phalen. Müncdhaufen war wohl ein Bruder, ficher ein naher Ber 
wandter des Bifchofd von Kurland und Defel, der eben auch befchäf- 
tigt war, feine Bisthümer dem Könige von Dänemark zu verfaufen. 
Ehriftoph ließ die Befabung von Reval gleich dem Könige von Däne- 
mark den Eid der Treue leiften und durfte hoffen, fpäter das fefte 
Schloß dem Könige mit gutem Bortheil wieder abzugeben. Er ver- 
anlaßte auch die Stadt Reval und den Adel von Harrien und Wier⸗ 
land, fich bittend und Huldigend an den König von Dänemark zu 
wenden; über den Erfolg werden wir fpäter berichten. Zu den trock⸗ 
nen Nachrichten der Chroniken wollen wir auch hier ein paar Derfe 
der beiden Sänger fügen, die meift durch einen pikanten oder charaf- 
teriftifchen Zug das kalte Worterwärmen und beleben. Der Landsknecht: 
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Sacht thät der Komthur zu Reval gebahren ; 
Er war im Kriege nicht viel erfahren, 
Par ganz unfchuldig dazu gefommen. 
Da nirgends er Troft und Hoffnung vernommen, 
Verließ er dad Schloß zu Reval gern 
Und übergab es dem rechten Herrn. . 

Und Zaube: 
Wie ed mit Reval ergangen dann, 
Das kann bezeugen wohl mancher Mann. 
Der Komthur hat's ohne Noth verlaffen, 
Ließ hinter fih den Dom und die Straßen; 
Er ſetzte fih flugs auf ein Schiff und entkam, 
Eh’ noch der Däne dad Schloß übernahm. 


Wir menden und jebt zunähft nach Dorpat zurüd. Schuiski 
hatte bei der Kapitulation fehr viel verfprochen,, wahrfcheinlich mehr 
als er ſelbſt zu halten im Sinne hatte, jedenfalld mehr als der Zaar 
nachher gehalten bat, Schuisfi hielt Manndzucht und beging Feine 
Grauſamkeiten: das ift fchon ein Ruhm für jene Zeit. Im Ueb⸗ 
rigen übte er ziemlich rückſichtslos das Mecht des Erobererd. Es wurde 
nicht nur Alles, was fih an Gold, Silber und Koftbarfeiten in den 
Häufern vorfand, weggenommen , fondern ed wurden auch Kirchen, 
Klöfter, Keller und Mauern durchforſcht, ja Grabfteine gehoben und 
Särge durchwühlt. Schuisfi foll feinem Herrn einen ungeheuren 
Schatz zugefendet haben‘); beim reichen Fabian von ZTiefenhaufen 
allein foll man 80000 Mark in baarem Gelde gefunden haben ?). 

Die Ehrenwache, welche Schuisfi dem Bifchof nach Falfenau 
mitgegeben, verwandelte fich bald in eine Gefängnißwache. Schon 


1) Eine reiche Monſtranz, die damals erbeutet wurde, Toll fich jept noch in der 
Peteröburger Kunſtkammer befinden. 

2) Ruſſow macht dazu die bittere Bemerkung: Mit dem Raube, den die Ruf- 
fen in Dorpat gemacht, hätte man vielmal den gelobten Zribut zur rechten Zeit bes 
zahlen oder Kriegäfnechte, die das Land vertheidigt hätten, gegen Rußland anwer⸗ 
ben können. Krufe widerfpricht auch bier und behauptet: es fei gar nicht fo großer 
Reichthum in Dorpat geweſen, das Befte aber fei vor der Belagerung mweggefchafft 
worden. 

v. Rutenberg, Geſch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 30 
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am 23. Auguft lieg Schuidfi den alten Mann nach Dorpat bringen 
und zeigte ihm einen Befehl ded Zaaren vor, der ihn nad) Moskau 
forderte. Seine Bitten, feine Berufung auf die Artikel der Kapitu- 
lation waren vergebens: er wurde fortgebracht. In Moskau wurde 
er unter irgend einem Borwande feitgehalten und mußte fein Leben 
unter Elend und Jammer in der fremde befchließen. Swan hatte ihm 
zwar ein paar Güter zu feinem Unterhalt angemwiefen, allein von den 
Einkünften derfelben erhielt er nichts. Er durfte auch einmal zwei 
feiner Diener nad Livland fchiden, die ihm manches liebe Befig- 
thum nah Rußland bringen follten; er erhielt die traurige Nach⸗ 
richt: Falkenau fei zerftört,, all fein Eigenthum verfhtwunden. Sein 
prophetifche® Wort: er werde als armer Bifchof enden, fand fo eine 
tragifche Erfüllung! — Die Dorpater Domherren waren theils ent- 
flohen, theild in der Welt zerfireut: dad Bistum Dorpat hatte 
ſich aufgelöft. 

Auch eine Anzahl Dorpater Bürger, darunter die beiden pro⸗ 
teftantifchen Prediger, Timan Brakel und Johann Wettermann wur 
den unter der Anfchuldigung: fie hätten fich in verrätherifche Unter- 
handlungen mit dem Drdendmeifter eingelafien, nach Pleskau abge 
führt. Die beiden Prediger kamen fpäter (Amdt S. 258.) nad 
wechfelvollen Schidfalen in ihre Heimath zurüd, und Brakel, ein ge 
bdorener Livländer, vermuthlich der angefehenen Familie diefed Namens 
angehörend, hat ein Gedicht: Ryihma de excidio Livoniae, ver- 
faßt, worin auch er (Richter II. 238.) die Ueppigfeit und Sittenver- 
derbniß in Livland mit den fehwärzeften Farben fchildert. Wettermann 
foll dem Zaaren feine Bibliothet in Moskau geordnet haben. Auch 
die andern Bürger von Dorpat follen fpäter größtentheild nach Haufe 
zurückgekehrt fein. 

Die ruffifhen Heere beftanden damald noch in einem Aufge- 
bot, welches nur eine beftimmte Zeit im Kriegsdienfte bleiben mußte. 
Schuisfi zog darum gegen den Herbft mit dem weitaus größten Theil 
feines Heered nah Rußland zurüd und ließ nur in den eroberten 
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Städten und Schlöffern, deren Zahl Karamfin auf zwanzig angibt, 
eine Befagung unter ruffifchen Woiwoden zurüd. Der Zaar Swan 
aber erließ an den Kaifer Ferdinand ein Schreiben (Ruffow BI. 45.), 
worin er ihm die Urfachen des Krieged audeinanderfehte und die 
Strafen, die er über die Livländer verhängt hatte, zu rechtfertigen 
fuchte. Und Ferdinand hat fich damit auch zufrieden gegeben. 


30* 
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eine Rolle gefpielt Haben. Schluß. 


Kettler, fobald er die Coadjutur angenommen hatte, wendete fich 
noch einmal an Kaifer und Reich, wendete fich auch an den Deutſch⸗ 
meifter; an alle ohne Erfolg. Ferdinand erlieg wohl Schreiben an 
die Hanfeftädte Lübed und Hamburg und an den König von Schwes 
den. Diefer aber wollte nichts thun und die deutfchen Städte waren 
durch das feit fünfzig Jahren geübte, egoiftifche und unredliche Ver⸗ 
fahren der livländifchen Städte fo fehr gegen diefelben erbittert, daß 
fie nicht nur nichts für fie thaten, fondern durch Verträge mit dem 
Zaaren Iwan einen direften Handel mit Rußland über Narwa eröff- 
neten, der den livländifchen Städten die größten Nachtheile brachte, 
zumal da auch die Engländer und Holländer bald auf derfelben Han- 
delsſtraße direkte Verbindungen mit Rußland anfnüpften. Zugleich 
machte Kettler alle möglichen Anftrengungen, um nach dem unglüd: 
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Tichen Rüdzuge aus Kyrempäh fo fchnell wie möglich wieder eine ans 
fehnliche Streitmacht zufammenzubringen. Er forderte namentlich den 
Erzbifchof auf, feine Mannfchaft mit der des Ordens zu verbinden 
und dadurch wo möglich noch Dorpat zu retten. Wilhelm aber, voll 
Mistrauen gegen den Drden, verzögerte die Sendung der Hülfe, bie 
es zu fpät war. Nach dem Falle Dorpats verband fich der tapfere 
Dompropft Friedrih von Fölkerſahm als Führer der erzbifchöflichen 
Mannfchaft mit den Ordendtruppen ; und da unterdeilen das große 
ruffifche Heer unter Schuiski abgezogen war, fo fonnten die Livländer 
es wagen, wieder ind Feld zu rüden. Sie belagerten Ringen !), er 
oberten es nach fünfmöchentlicher Belagerung beim dritten Sturm und 
hieben die ruffifche Befagung nieder. Dann lieferten fie dem ruffifchen 
Seneral Repnin beim Dorfe Torrifer ein vortheilhaftes Gefecht und 
hätten beinahe das den Ruſſen abgeneigte Dorpat wieder befebt. Ihre 
Macht war aber dazu doch zu fchwach, und im Oktober entließ Kettler 
feine Kriegäfnechte in die Winterquartiere. 

Bei dem allgemeinen „Berlaufen und Verkaufen“ hatte auch der 
Biſchof Johann von Münchhaufen fchon lange daran gedacht, feine 
Bisthümer Kurland und Oeſel, oder wie man fie auch nannte: Pilten 
und Wiek, zu Gelde zu machen. Schon im Sahre 1556 mar er mit 
dem Dompropft zu Haſenpoth, Ulrich von Behr, in Unterhandlungen 


1) Dad Schloß Ringen war von Gotthard von Tödwen im J. 1340 erbaut 
worden, und war im Befig diefer Familie geblieben, bid Johann v. Tödwen es im 
J. 1558 aus Furcht vor den Ruffen verlaffen hatte. Ruffow (BT. 93. a.) hat uns aus 
der Gefchichte dieſer Familie einen jähen Schickſalswechſel aufbewahrt, wie er in jenen 
Kriegsläuften in Livland oft vorgefommen fein mag. Die Frau ded Johann Tödwen, 
Anna von Tiefenhaufen, eine der reichften Frauen im Lande, hatte einft in den Tagen 
ihres Glücks einen Meifter aus Deutfehland kommen laſſen, welcher ihrer Tochter, 
ihrem einzigen Kinde, ein Kleid machen mußte, dad an Gold» und Perlenpracht Alles ” 
übertraf, was man big dahin in Livfand gefehen hatte und von welchem dad ganze 
Land „lange Zeit reden mußte”. Diefelbe Frau von Tödwen, einft die „ftolze Burg- 
frau von Ringen”, flarb im 3. 1576 zu Hapfal in ſolchem Elende, daß fie nicht ein» 
mal ein Laaken Hinterließ, in welches man ihren Leichnam hüllen konnte. Und 
auch die Dede, die über den ärmlichen Sarg gebreitet war, wurde von den eben an⸗ 
wefenden Ruffen unter Spott und Hohn heruntergeriffen. 
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getreten und hatte demfelben , wahrfcheinlich gegen eine angemeflene 
Bergütung, die Eoadjutur im Bisthum Kurland angeboten. Das 
Aktenſtück, in welchem die Wahl des Ulrich Behr vollzogen wurde, iſt 
ein Meifterftüd der Lüge. Beide Männer gebehrden ſich als die eif- 
rigften Katholiken, beklagen laut den Webertritt fo vieler Städte und 
Lehnöträger zur Iutherifchen Keperei und wollen durch die Ernennung 
des Coadjutors mit dem Rechte der Nachfolge den völligen Untergang 
des fatholifchen Bisthumd verhüten. Beide Männer waren aber u 
derfelben Zeit fehon längſt Yutheraner und traten drei Jahre fpäter 
öffentlich zur proteftantifchen Kirche über, und fpielten nur die fatho- 
fifche Komödie, um auf diefe Art leichter die päpftliche Beitätigung zu 
erhalten ?). 

Bevor indeflen die Wahlafte des Ulrich Behr der päpftlichen Be⸗ 
ftätigung unterbreitet, wenigftend gewiß bevor diefe erfolgt war, trat 
die Kriſe von 1557 ein, und der Friede von Poswol und die ruffifchen 
Verwicklungen und Drohungen zeigten den Untergang des Staat? in 
nächſter Nähe. Jetzt dachte Münchhaufen ein viel beſſeres Gefchäft 
machen zu koͤnnen, wenn er feine beiden Bisthümer, die zufammen 
einen ſchönen Länderbefiß bildeten, unmittelbar an eine auswärtige 
Macht verkaufte und bot diefelben im J. 1558 dem Könige Ehriftian IN. 
von Dänemark an. Wir irren gewiß nicht, wenn wir diefen Handel 
um die beiden Bisthümer mit der Befignahme des Schloffed zu Reval 
durch Chriſtoph Münchhaufen, von der oben die Rede war, in innern 
Zufammenhang bringen, in welchen fich dann der Entfchluß der Stadt 
Neval und der Nitterfchaft von Harrien und Wierland: fich dem Kö» 
nige von Dänemark zu unterwerfen, auf natürliche Weife mit Hinein- 
, fügt. Zu Betreibung all diefer Unterhandlungen mit Dänemark wurde 
eine Gefandtfchaft an Ehriftian II. abgefertigt, an deren Spike von 


1) Die Nachricht über die Wahl Ulrich's v. Behr verdanken wir Theodor Kall- 
meyer, der fie aud den alten Archiven der Familie v. Behr hervorgezogen und alle 
betreffenden Aftenftüce in den Mittheilungen Bd. IV. ©. 459—481 hat abdruden 
laffen. 
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Seiten der Ritterfhaft Fabian Tieſenhauſen der jüngere und Brunn 
Wettberg, von Seiten der Stadt Reval Ivo von der Höhe und Kaſpar 
Breitholz ftanden. Der Syndifus Clodt ſollte dad Wort führen. Ent- 
weder waren die Bedingungen der beiden Münchhaufen, was Arndt 
©. 252 andeutet, zu hoch geftellt, oder der alte König, der fich dem 
Zode nahe fühlte, wollte fich in ein gefährliched und weitausfehendes 
Unternehmen jenfeit des Meered und gegen den mächtigen Zaar nicht 
einlafjen?‘); furz, er gab den livländiſchen Gefandten die Erklärung: 
„Er habe in feinem eigenen Reiche Länder und Städte genug. und 
wolle feinem freunde und Nachbar, dem Orbendmeifter, das Seinige 
nicht abnehmen. Was Chriftoph Münchhaufen in Reval gethan, möge 
ihm nicht böfe gedeutet und angerechnet werden, er habe es in guter 
Abficht gethan.“ Zum Beweife endlich feiner föniglichen Huld gab er 
den Gelandten 20000 Mark für den Orden mit, um dafür Kraut und 
Loth (Pulver und Blei) anzufaufen. Fabian von Ziefenhaufen ftarb 
in Dänemark, Bruno von Wettberg auf der Rüdreife auf dem Schiff; 
Chriſtian III. felbft gleich nach dem Abzuge der livländifchen Gefandt- 
ſchaft. Das Gefchäft war um ein Jahr verfchoben. 

Chriſtoph Muͤnchhauſen mußte nun nicht, was er mit feinem 
Schloſſe Reval anfangen follte: er bot es der Stadt Reval für eine 
geringe Summe zu Kauf an. Ein Theil der Bürgerfchaft (Ruſſow 
BI. 44. b.) war für den Kauf: man wollte dad Schloß niederreißen 
und den Domberg mit Häufern bebauen. Der Rath und die Gemeinde 
aber wiefen den Kauf zurüd. Im Herbit fam Kettler nach Reval. 
Durch Vermittlung Dietrich’3 von Behr aus Lüneburg und Heinrich’s 
von Uexküll auf Fidel einigte er fih mit Miünchhaufen dahin, daf 
diefer ihm dad Schloß für eine geringe Bergütung wieder abtrat. Die 
Heine Beſatzung, die ſchon den Dänen gefchworen hatte, ſchwor wieder 


1) Es fcheinen auch die Könige von Polen und Schweden (Henning Bl. 17. b.) 
von diefem Schritt Tebhaft abgerathen zu haben, und died mag leicht das Haupt« 
motiv zur vielgepriefenen Mäßigung ded Königs gewefen fein. Vergl. Geljer II. 
140. Rote 1. 
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dem Ordensmeiſter; das ‚wichtige Schloß Reval war noch einmal 
für den Orden gerettet. Auch die Aebte machten fich jetzt aus dem 
Staube. Der Abt von Padis trat fein Klofter an den Orden ab. Die 
Bedingungen bei Arndt S. 248. Damit ſchloß fich das verhängnif- 
volle Fahr 1558. 

Am 17. Januar brach ſchon wieder ein ruffiiches Heer von mehr 
ald 100000 Mann in Livland ein. Diesmal hatte es fich den füd- 
lichen Theil des Landes zum Schauplap feiner Thaten erwählt, und 
es Stand wieder ein Tatar oder etwas dem Aehnliches an der Spike 
des Heered. Nachdem das livländifche Heer bei Tyrſen gefchlagen und 
der tapfere Fölkerſahm dort gefallen war, gingen die Rufen auf Riga 
109. Zehn Schlöffer und Ortfchaften, aus denen die deutfchen Be 
fagungen beim Herannahen der Ruſſen davonliefen, wurden auf die 
fem Zuge niedergebrannt, darunter Smilten, Schujen, Nietau, Lem⸗ 
burg, Zürgendburg und Rodenpois; nur die Gefchüge und Gloden 
wurden von den Ruflen mitgenommen. Riga machte in der Eile die 
Außerften Anftrengungen, un feine Mauern und Thürme auszubeſſern, 
auch Wilhelm und Kettler hatten Hinter den Wällen der Stadt eine 
Zuflucht geſucht. Alle Speicher, alle Land» und Lufthäufer (die foge- 
nannten Höfchen),, die außerhalb der Feſtungswerke lagen, wurden 
von den Rigaern feldft niedergebrannt. Am 30. Januar erfchien das 
ruffifche Heer vor den Thoren der Stadt, ftellte fich von der rothen Düna 
über, die Sandberge und längs dem Stintfee bid gegen Dünamünde 
hin auf und bedrohte drei Tage lang die Stadt ohne einen Angriff zu 
mahen!). Dann wälzte das Heer fich in mehreren Abtheilungen über 
Kurland hin und vermwüftete die Gegenden um Selburg, Bauske, 
Doblen, Mitau und den Babitfee. Zum Glüd fam eben der Coad⸗ 
jutor, Chriftoph von Meflenburg, mit 200 angeworbenen Kriegs⸗ 
Enechten aus Preußen herbeigegogen. Das Gerücht machte daraus ein 
großes Heer; die Ruſſen wendeten um und zogen, ohne irgendwo einen 


1) Intereſſante Einzelnheiten über das Treiben im Innern der geängfteten Stadt 
finden fi im Buch d. Aelt. ©. 112 fig. 





Neuer Verwüftungdzug der Ruffen. 473 


weitern Widerftand gefunden zu haben, beutefrob in ihr Land zurüd, 
nur Zrümmer und Leichen binter fich laſſend. Wer den Jammer mit 
angeſehen, fagt Henning, fann ohne Thränen nicht daran denken. 
Große Haufen von graͤulich verftümmelten Frauen⸗ und Kinder 
leichen bezeichneten die Straßen, über welche die Ruſſen gezogen 
waren. Türken und Heiden haben Aehnliches nie getban'). Die 
Deutfchen aber, die in faulen Tagen fipen, kümmern ſich wenig um 
dad Elend in Livland. Ein deutfcher Fürft hat mich einmal gefragt: 
Was ift das für ein Kerl, der Moskowiter, der fi in Livland fo un⸗ 
nüs mat" — 

Nach diefem neuen Unglüd beſchloß man, ſich nochmals an die 
benachbarten Könige um Hülfe zu wenden. Salomon Henning und 
Rembert Gildesheim?) gingen an der Spipe einer Gefandtfchaft nach 
Schweden?), Kettler felbft nach Polen. Henning wendete fich zuerft 
an den Sohn des Königs, den Herzog Johann in Finnland, und 
diefer war auch den Livländern gewogen und fendete fie mit Empfeh- 
Iungsfchreiben an feinen Vater“). Guſtav empfing die Livländer in 
Süderkjöping, warf ihnen ihre Treulofigkeit vom J. 1555 vor und 
wollte jetzt nichts weiter mit ihnen zu thun haben. Ex fchrieb zwar 
(Richter II. 341.) dem Zaaren: „Ich maße mir feine Stimme in 
Deinen Angelegenheiten an; ich fordere nicht, ich bitte Dich als groß. 
müthigen Nachbar nur, dem Kaiſer Ferdinand zu gefallen Livland 
Frieden zu ſchenken, aus Mitleiden gegen die Menfchheit und zum 
allgemeinen Beften der Chriftenheit. Ich felbit Habe mich der aufrich 
tigen Freundfchaft der Livländer und ihrer Biederkeit nicht zu.rühmen, 
9) Aber der Drden, ald er die heidnifchen Länder und Pommern verwüſtete? — 

2) Er wurde öfter ald Gefandter des Ordens an verfchiebene Höfe geſchickt. Buſſe 
in den Mitth. H. 293. hat eine biographifche Skizze dieſes Mannes geliefert. Der 
Landsknecht fpricht mit Abfcheu von ihm. 

3) Die Tivländifchen Chroniken fegen diefe Gefandtfchaft ins J. 1558; Hen- 
ning felbft aber ind J. 1559 nach dem ruffifchen Berwüftungszuge. 

4) Die Livländer hatten dem alten Helden, vielleicht weiler nicht im Purpur gebo⸗ 


ren war, flatt des Titeld Durchlaucht nur den Titel Erlaucht gegeben. Die Schweden 
bemerften mit bitterm Spott: fie bebürften der Tivländifchen Erleuchtung nicht. 


472 Dreißigſtes Kapitel. 


dem Ordensmeiſter; das wichtige Schloß Reval war noch einmal 
für den Orden gerettet. Auch die Aebte machten fich jebt aud dem 
Staube. Der Abt von Padis trat fein Klofter an den Drden ab. Die 
Bedingungen bei Arndt S. 248, Damit ſchloß fich das verhängniß- 
volle Jahr 1558. 

Am 17. Januar brach ſchon wieder ein ruffifches Heer von mehr 
als 100000 Mann in Livland ein. Diedmal hatte es fich den ſüd⸗ 
fichen Theil ded Landes zum Schauplap feiner Thaten erwählt, und 
es ftand wieder ein Zatar oder etwas dem Aehnliches an der Spike 
des Heered. Nachdem das livländifche Heer bei Tyrfen gefchlagen und 
der tapfere Fölferfahm dort gefallen war, gingen die Ruflen auf Riga 
108. Zehn Schlöffer und Ortfchaften, aus denen die deutfchen Be- 
fagungen beim Herannaben der Ruſſen davonliefen, wurden auf die 
fem Zuge niedergebrannt, darunter Smilten, Schujen,, Nietau, Lem⸗ 
burg, Jürgensburg und Rodenpois; nur die Gefchüge und Gloden 
wurden von den Ruffen mitgenommen. Riga machte in der Eile die 
äußerften Anftrengungen, um feine Mauern und Thürme audgubeflern, 
auch Wilhelm und Kettler hatten Hinter den Wällen der Stadt eine 
Zuflucht gefucht. Alle Speicher, alle Land» und Lufthäufer (die ſoge⸗ 
nannten Höfchen), die außerhalb der Feſtungswerke lagen, wurden 
von den Rigaern felbft niedergebrannt. Am 30. Januar erfihien das 
ruffifche Heer vor den Thoren der Stadt, ftellte fich von der rothben Duͤna 
über. die Sandberge und längs dem Stintfee bi gegen Dünamünde 
hin auf und bedrohte drei Zage lang die Stadt ohne einen Angriff zu 
machen!). Dann wälzte das Heer fich in mehreren Abtheilungen über 
Kurland Hin und vermwüftete die Gegenden um Selburg, Bauske, 
Doblen, Mitau und den Babitfee. Zum Glück fam eben der Coad⸗ 
jutor, Chriftoph von Meflenburg, mit 200 angeworbenen Kriegs⸗ 
fnechten aus Preußen herbeigezogen. Dad Gerücht machte daraus ein 
großes Heer; die Ruſſen wendeten um und zogen, ohne irgendwo einen 


1) Intereſſante Einzelnheiten über das Treiben im Innern der geängfteten Stadt 
finden fih im Buch d. Aelt. ©. 112 fie. 
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weitern Widerftand gefunden zu haben, beuteftoh in ihr Land zurüd, 
nur Trümmer und Leichen hinter fich Tafiend. „Wer den Jammer mit 
angefeben,, fagt Henning, kann ohne Thränen nicht daran denken. 
Große Haufen von gräulic verftimmelten Frauen» und Kinder 
leichen bezeichneten die Straßen, über welche die Ruſſen gezogen 
waren. Zürfen und Heiden haben Aehnliches nie gethan“). Die 
Deutfchen aber, die in faulen Tagen fipen, kümmern fih wenig um 
das Elend in Livland. Ein deutfcher Fürft hat mich einmal gefragt: 
Was ift das für ein Kerl, der Moskowiter, der ſich in Livland fo un⸗ 
nüg macht?" — 

Nach diefem neuen Unglüd beſchloß man, fi) nochmals an die 
benachbarten Könige um Hülfe zu wenden. Salomon Henning und 
Rembert Gildesheim?) gingen an der Spipe einer Gefandtfchaft nach 
Schweden?), Kettler felbft nach Polen. Henning wendete fich zuerft 
an den Sohn des Königs, den Herzog Johann in Finnland, und 
diefer war auch den Livländern gewogen und fendete fie mit Empfeh- 
lungsſchreiben an feinen Bater*). Guftav empfing die Livländer in 
Süderkjöping, warf ihnen ihre Zreulofigkeit vom J. 1555 vor und 
wollte jeßt nicht weiter mit ihnen zu thun haben. Er fchrieb zwar 
(Richter II. 341.) dem Zaaren: „Ich maße mir feine Stimme in 
Deinen Angelegenheiten an; ich fordere nicht, ich bitte Dich als groß. 
müthigen Nachbar nur, dem Kaifer Ferdinand zu gefallen Livland 
Frieden zu ſchenken, aus Mitleiden gegen die Menfchheit und zum 
allgemeinen Beften der Ehriftenheit. Ich felbft habe mich der aufrich- 
tigen Freundfchaft der Livländer und ihrer Biederfeit nicht zu.rühmen, 
9) Uber der Drden, ald er die heidnifchen Länder und Pommern verwüſtete? — 

2) Er wurde öfter ald Gefandter des Ordens an verfchiedene Höfe geſchickt. Buffe 
in den Mitth. II. 293. hat eine biographifche Skizze dieſes Mannes geliefert. Der 
Landsknecht fpricht mit Abfcheu von ihm. 

3) Die livländifchen Chroniken fegen diefe Gefandtfchaft ind Y. 1558; Hen- 
ning ſelbſt aber ind 3. 1559 nach dem ruffifchen Verwüftungdzuge. 

4) Die Livländer hatten dem alten Helden, vielleicht weil er nicht im Purpur gebo⸗ 


ven war, ftatt des Titeld Durchlaucht nur den Titel Erlauchtgegeben. Die Schweden 
bemerften mit bitterm Spott: fie bedürften der Tivländifchen Erleuchtung niet. 
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ich kenne fie aus Erfahrung! Wenn Du willft, fo fchreibe ich ihnen, 
dag fie fih Dir in Reue und Demuth zu Füßen werfen follen“ u. ſ. w.') 
Iwan nahm die Bermittlung nicht an, fondern antwortete: er wolle 
ſchon felbft den Ordendmeifter zu Bernunft bringen. Henning kam aus 
Schweden ohne Troft zurüd. 

Unterdeflen hatte aber der König Friedrich I. von Dänemarl, 
thätiger und ehrgeisiger als fein Dater, die abgeriffenen Fäden der 
Unterhandlung mit dem Bifchof Münchhauſen und mit den Efthlän- 
dern wieder angefnäpft und fendete, um fich die Liebe und das Ber 
trauen der Efthländer zu erwerben, auch eine Gefandtichaft an den 
Baar (Richter II. 342.) mit der Aufforderung: „Eſthland, eine von 
Alters ber dänifche und dem Orbendmeifter nur auf eine gewiſſe Zeit 
anvertraute Provinz nicht zu beunrubigen und dem Orden den Frieden 
zu ſchenken.“ Am 19. März kam die Gefandtichaft nah Moskau. 
Swan ertheilte den Dänen eine ziemlich barfche und rüdfichtölofe Ant» 
wort, geftand den Livländern aber doch, vermuthlich nur, weil er fi 
in einen Krieg mit den Tataren der Krimm verwickelt fah, am 11. April 
(Inder 3207.) einen ſechsmonatlichen Waffenftillftand zu. Und diefer 
Waffenſtillſtand, fagt Richter, rettete Livland! 

Bom März 1558 bid dahin 1559 waren drei Gefandtfchaften 
bülfebittend nach Polen gegangen ; fie wurden mit glatten und kalten 
Worten abgefertigt. Jetzt mußte man wohl, daß Polen feine Unter 
ſtützung, Die unvermeidlich einen Krieg mit Rußland herbeiführen 
mußte, nur um den entfprechenden Kohn leiften würde. Vom 
13. März bie Ende April 1559 tagten die Stände in Livland, und 
ungeachtet fich dabei (Ind. 3216.) ein allgemeiner Widerwille, be 
ſonders der Ritterfchaften, gegen die polnifche Schutzherrſchaft und eine 
große Anhänglichkeit am Reich ausfprach, fo wurden doch die Ge- 
fandten des Erzſtifts Jakob v. Meded und Heinrich v. Ziefenhaufen 

1) Der Herzog Johann ftand mit den Livländern und namentlich mit den Re 


valenfern, deren Kaperfchiffe er in Finnland fehüpte, in heimlichen Unterhandlungen, 
worüber der Bater ihm misbilligende Borftelungen machte. Bergl. Geijer IL. 140. 
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am 6. Mai (Ind. 3210.) dahin inftruirt: im Falle vermweigerter 
Hülfeleiftung das Erzftift der Schupherrfchaft des Königs zu unter 
werfen, im fhlimmften Falle einen Theil deffelben zu verpfänden oder 
ganz abzutreten. Mm dieſelbe Zeit reifte Kettler mit einigen Ordens» 
gebietigerm nach Krakau, um die Angelegenheit felbft beim Könige zu 
betreiben. Diefer zeigte fich jeßt im Ganzen der livländifchen Sache ge- 
wogen und fehrieb auf den 24. Juni einen Reichdtag nach Wilna aus, 
wohin aud die Livländer befchieden wurden. Gerade um diefelbe Zeit 
war auch ein Reichdtag zu Augsburg, den Kettler hatte befuchen 
wollen. Er fendete nun den Hausfomthur von Riga, Georg Sieberg 
von Wißlingen, nach Augsburg, reifte ſelbſt zuerft zum Kaifer nad 
Wien, dem er die livländifche Sache and Herz legte, von dem er 
aber eine fehr laue Antwort erhielt, und begab fih dann nah Wilna. 

Trotz der Fürfprache des Deutfchmeifterd und des Herzogs Jos 
Hann von Meflendurg konnte Sieberg in Augsburg doch nichts erlan- 
gen. Man machte den Livländern, freilich nicht mit Unrecht, den Vor⸗ 
wurf: Sie hätten ſich felbft durch Eigennug und Anmaßung fo 
heruntergebracht; zu den Reichsſteuern hätten fie nie etwas beige« 
tragen, immer behauptend , fie bedürften al’ ihrer Hülfsmittel felbft 
gegen den Erbfeind, den Moskowiter. Auch hielt man ihnen vor: fie 
hätten einzig und allein Weftphalen zu den hoben Aemtern ihres Lan- 
des befördert, fie möchten nun auch bei den Weftphalen Hülfe fuchen. 
Schreiben wollte man, viel fehreiben ; thun oder geben nichts. Kaifer 
Ferdinand fehrieb am 19. Oktober an den Zaaren ; diefer antwortete: 
Ueber wichtige Angelegenheiten unterhandle man nicht durch Couriere. 
Man fchrieb auch an die Hanfeftädte; fie verweigerten Mannfchaft und 
Geld, wollten aber (wenn?) Geſchütz und Pulver liefern. Man fchrieb 
auch an die Könige von Spanien, England, Schweden, Daͤnemark 
und Polen; die drei legten wußten einen guten Gebrauch von den 
faiferlichen Schreiben zu machen, fie rechtfertigten dadurch ihr fpäteres 
Eingreifen oder vielmehr Zugreifen in Livland: fie thaten ed ja auf 
faiferliche Einladung. Zulegt bewilligte man gar auch noch 100000 
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Gulden ; dad Geld aber wurde nicht eingegahlt, es ift nie ein Kreuzer 
davon nad) Livland gekommen. Bergl. die von Buſſe mitgetheil- 
ten Neichötagdverhandlungen von 1559. in Monum. Liv. ant. V. 
p. 706 jlg. 

Ein beſſeres Refultat hatten die Unterbandlungen in Wilna, bei 
deren Eröffnung Kettler und der Erzbiſchof Wilhelm felbit zugegen 
waren. Kettler war fihon im Mai in Stelle des nun ganz zur Ruhe 
gefepten Fürftenberg von den Gebietigern des Ordens zum Meifter er 
wählt worden ; das gab ihm auf dem polnischen Reichstage ein höheres 
Anfehen und einen freiern Entfchlug. Fürftenberg hatte ſich auf das 
Schloß Bellin zurückgezogen, welches für das feitefte Schloß in Liv- 
land galt. Es war mit allem Kriegsbedarf reichlich verfehen und von 
einer tüchtigen Anzahl Kriegsknechte vertheidigt: der alte Herr fühlte 
fih in behaglicher Sicherheit. — Im Mai war auch fchon der Groß» 
marſchall Radziwil in Riga erfchienen und hatte mit der Erklärung, 
daß fein König nur gegen Anerkennung der polnifchen Schusherrfchaft 
von Seiten Livlands Hülfe gegen die Ruſſen leiften werde, auch die 
Stadt Riga, mit Hinweifung auf die Berhältniffe Danzigs, zur Un- 
terwerfung unter Polen aufgefordert. Riga ertheilte eine ausweichende 
Antwort, fendete aber Abgeordnete an Kettler nach Wilna mit der 
feften Erflärung: dag man wohl einige Landftriche, unter Zuficherung 
freier Religionsübung, an Polen überlaffen möge, aber unter feinen 
Umständen die Stadt Riga. Auch auf einem Landtage, der im Juli 
in Riga gehalten wurde, befchloß man einftimmig: die Stadt Riga 
und das Schloß Kofenhufen auf feinen Fall abzutreten. Am 31. Aus 
auft wurde endlich in Wilna der Vertrag gefchloffen und am 3. Sep 
tember befchworen , durch welchen Kettler fich und feinen Orden unter 
den Schuß des Königs ftellte, jedoch mit heigefügter Phrafe: unbe 
fhadet der Oberherrlichkeit des Nömifchen Reichs!). Der Bertrag ift 

1) Die Worte des lateinischen Originals Tauten: Contulimus nos ordinem- 


que nostrum et totam Livoniam in fidem, clientelam et protectionem Sacr. 
Reg. Maj., non derogando Sacri Rom. Imperii directo dominio etc. 
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abgedrudt bei Dogiel T. V. N. 133, im Audzuge mitgetheilt in allen 
Chroniken und bei Richter II. 345. Der ganze Landftrich von der li⸗ 
thauifchen Brenze bei Druja an beiden Ufern der Düna bis gegen 
Afcheraden?) mit den feiten Schlöffern Dünaburg und Selburg, Lutzen 
und Roffitten, außerdem noch das Schloß Bauske mit dem ganzen 
dazu gehörigen Landbezirk wurden vom Ordensmeifter pfandweife an 
Polen überlaffen, mit vorbehaltenem Recht, alle diefe Randestheile 
nad) beendigtem Kriege gegen die Summe von 60800 Gulden wieder 
einlöfen zu können. Ebenfo überließ der Erzbifhof am 15. September 
dem Könige die Schlöffer Marienhaufen und Lennewaden und Die 
Höfe Lubahn und Berfohn, alfo die Grenzdiftrifte Livlands gegen 
Rußland Hin, die fich unmittelbar an Lutzen und Roffitten anfchlofjen, 
ebenfalls pfandweife, unter der Berechtigung ‚diefelben für 100000 Gul⸗ 
den einlöfen zu Tönnen. Dagegen verfprach der König, den Orden 
und den Erzbifchof und das ganze Land gegen Rußland zu ſchützen 
und alle Einwohner der abgetretenen Landestheile bei ihrem Gotted- 
dienft, bei ihren Rechten und Gewohnheiten zu laffen, fie auch nicht 
willfürlich zu befteuern. Bon den Eroberungen, welche Polen und 
Livland zufammen gegen Rußland machen würden, follten diejenigen 
Zandestheile, die früher zu Livland gehört, wieder an Livland zu- 
rücfallen. Den Zaaren endlich wollte der König fofort durch eine Ge⸗ 
fandtfchaft auffordern, Livland in Frieden zu laffen u. f. w. — Polen 
hatte, da die Derpfändung der Landedtheile weſentlich eine Abtre- 
tung war, einen fchönen Lohn vorweg genommen, ließ aber das un» 
glückliche Land doch noch auf Hülfe warten, bis ed durch einen neuen 
Angriff von Seiten Rußlands und durch andere unglüdliche Um⸗ 
fände fich gänzlich auflöfte und in gefonderten Theilen auseinanderfiel. 

Schon während die Verträge von Wilna gefchloffen wurden, un⸗ 
terhandelte der Biſchof Münchhaufen wieder eifrig mit dem Könige 


1) Afcheraden felbft mit Allem, was auf beiden Seiten der Düna dazu ge 
hörte, verblieb dem Orden. Auf der linken Seite alfo wohl das heutige Kirchfpiel 
Aſcheraden. 
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von Dänemark über den Verkauf feiner Bisthümer Kurland und 
Defel. Friedrich II., der feinem jüngern Bruder Magnus einen Ans 
theil an Holftein abtreten follte, kam. mit feiner Mutter, Doro⸗ 
thea von Sachfen-Lauenburg, dahin überein, dag fie zufammen (Geb- 
hardi ©. 517.) für Magnus ftatt feines Antheild an Holftein Lieber 
ein Fürftenthum in Lioland, wo eben Land feil war, anfaufen woll⸗ 
ten. Dan einigte fich leicht mit dem Bifchof Münchhaufen, und am 
29. September ae zu Nyborg ein Bertrag gefchloffen, durch welchen 
der Doppelbifu,or feine Biöthümer für die baare Summe von 30000 
Thalern verkaufte, auch wieder mit beigefügter Phrafe: unbefchadet der 
Hoheit des Römischen Reichs. Friedrich II. aber ernannte fofort feinen 
Bruder Magnus zum Bifchof von Defel und Kurland und fendete ihn 
im Frühlinge des folgenden Jahres mit Geld und Empfehlungen 
nad, Livland, wo wir dann feine nähere Bekanntfchaft machen werden. 
Mündhaufen hatte zwar, ald er auf Verwendung feines Vetter, des 
damaligen Komthurd von Boldingen, Ernſt von Münchhaufen, vom 
Orden zum Bifchof von Kurland war empfohlen worden, am 4. Mat 
1541 die heilige Berfiherung gegeben (Henning ©. 23. a.): ohne 
Einwilligung ded Ordens das Bisthum in feines Andern Hände zu 
übergeben. Ein gegebened Wort, ein gefchloffener Vertrag hatten aber 
in Livland in politifhen Dingen nie innere Gültigkeit gehabt. Auch 
Münchhaufen brach fein Wort, fobald er es zu feinem Bortheil unge- 
ftraft thun konnte. Und derfelbe Mann, der ſich vor drei Jahren fo 
überaus katholiſch angeftellt hatte, überließ jebt dem proteftantifchen 
Könige das Recht, einen Bifchof ohne Wahl und ohne Einwilligung 
der Domherren zu ernennen, ging feldft mit den erbeuteten 30000 
Thalern nach Weftphalen, änderte Stand und Religion und trat am 
Abend des Lebens, wie fein Vorbild Jodokus v. d: Rede, in den 
heiligen Stand der Ehe, Ulrih von Behr (Kallmeyer a. a. O. 
©. 30.) „temporifirte noch eine Weile, wollte weder dem Bifchof noch 
Dänemark fonträr fein“, und erhielt, nachdem auch er zur proteftan- 
tiſchen Kirche übergetreten war, im J. 1561 dafür, daß er feine An⸗ 
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fprüche auf die Derwaltung des Bisthumsd Kurland auch auf Herzog 
Magnus übertrug, von diefem, mit Bewilliaung des Domtfapitels, 
Den erblichen Befig der Güter Edwahlen und Schled'). 

Kettler empfing, nad Livland zurüdgefehtt, als Ordendmeifter 
die Huldigung des Ordens und der Städte Riga und Reval und 
rüftete nunmehr, da er auf polnifche Hülfe rechnete, mit neuem Muth 
und neuem Vertrauen noch fpät im Jahr einen Kriegszug gegen die 
Ruſſen. Er verpfändete den Hof Kegel für 30600. Pulden an die 
Stadt Reval, nahm für dad Geld Söldner an und zöghhit Chriſtoph 
von Meklenburg im Rovembermonat auf fchlechteften Wegen ins Feld. 
Am Martinsabend überfiel er bei Nüggen unweit Dorpat ein ruffifches 
Lager, fchlug den Feind und zog vor Dorpat. Der ruffifche Woimode 
fperrte die verdächtigen Bürger im Rathhaufe ein oder ließ fie nach 
Pleskau abführen, empfing dann die Deutfchen mit einem heftigen 
Teuer und machte einen glücklichen Ausfall, Da auch ein anderes 
ruſſiſches Heer fich näherte, das die Deutfchen zu umzingeln drohte, 
fo ſah Kettler fich bald gezwungen, fih aus der unmittelbaren Nähe 
Dorpats zurüdzuziehen. Chriftoph war mit den errungenen Lorbeeren 
zufrieden und ging nach Haufe, Kettler aber unternahm allein noch die 
Belagerung des Schloffed Lais. Bei zweimaligem vergeblihen Sturm 
verlor er vieleLeute, mußte die Belagerung aufgeben und zog fich nach 
Oberpahlen zurüd. Dies midlungene Unternehmen ftimmte dad Ber- 
trauen zu Kettler in Livland wieder fehr herunter, und feine Lage 
wurde eine höchft bedenkliche, als die Kriegoknechte, durch das Mis⸗ 
geſchick entmuthigt, widerfpenftig wurden und die fofortige Auszah⸗ 
fung ihres rückſtändigen Soldes mit Ungeftüm forderten. Nur mit 
Mühe wurden fie durch große Verſprechungen beſchwichtigt und dann 
in die Winterquartiere verlegt?). 


1) Edwahlen und Schleck⸗Popen find jept noch der Hauptkern des großen Gü- 
terbefikes der Familie von Behr in Kurland. 

2) So fagt Henning. Ruffom meint, die Kriegsknechte hätten ſich zertreut. 
Myenftädt bemerkt dazu: So geht ed, wenn man Rofen im Winter brechen will. 
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Polen erfüllte denjenigen Theil des Wilnaer Vertrages , fraft 
defien ihm Landftriche und Schlöffer abgetreten waren, mit großer Ge- 
wifienhaftigkeit: gleich im Anfange des J. 1560 erfchienen polnische 
Beamte in Livland, welche die Pfandfchlöffer in Empfang nahmen. 
Nur Lennewaden wurde dem alten Erzbifchof zu lebenslänglichem Nieß- 
brauch gelaſſen, wogegen er verfprechen mußte, fich des frühern Zand- 
marfhalld von Münfter anzunehmen. Bon polnifher Hülfe aber 
war nichts zu verfpüren,; das unglüdliche Land blieb neuen Ver⸗ 
wüftungd- und Eroberungdzügen der Ruſſen rettungslos preisgegeben. 
Am 14. Februar waren die Pfandfchlöffer fchon übergeben, und alle 
Komthure und Vögte, welche den Bertrag von Wilna noch nicht uns 
terzeichnet hatten, vollzogen nachträglich an diefem Tage (Dogiel V. 
p- 230.) ihre Unterſchrift und ſchworen, treu an demfelben zu halten. 
Wir lernen dabei einen Theil der Damaligen Ordensgebietiger kennen. 
Es waren Ehriftoph von der Leyen, bier vom Neuenhof (de villanova) 
genannt, der Landmarfhall Philipp Schall von Bell, die Komthure 
Werner Schall von Bell zu Goldingen und Mathiad von der Rede 
zu Doblen, die Bögte Heinrich von Galen zu Bauske, Ehriftoph von 
Sieberg vom Dornftrauch (a dumeto) zu Kandau und Wilhelm 
Schilling zu Selburg, endlich noch die Gebietiger Johann v. Bochorft 
und Gerhard v. Rolde. Sigismund Auguft hatte auch eine Gefandtichaft 
an Iwan geſchickt mit der Forderung: Livland zu räumen, weil der 
Drdendmeifter fih zum Eidesmann des Königd gefchworen. Iwan er- 
theilte eine fchnöde Antwort und fendete fofort wieder ein Heer unter 
dem Fürften Schuiski nach Livland. 

Schon in den erften Tagen des neuen Jahres brach dieſes Heer 
in Livland ein. Dad Hauptheer wendete fich gegen Marienburg, das 
andere über Dorpat gegen Zawaft und Bellin. Marienburg, mitten 
in einem See gelegen, war durch diefe feine Lage und durch feine ſtar⸗ 
ten Mauern eines der fefteften Schlöffer im Lande und galt für die 


Hand Hau (der deutfche Söldner) verträgt den Tinländifchen Winter nicht. Auch war 
dad Bier audgegangen. 
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eigentliche Grenzwacht gegen Rußland. Kafpar von Sieberg war erft 
feit kurzer Zeit in Philipp's Schall von Bell Stelle Komthur diefes 
Shloffed geworden und mag, wie Arndt S. 250 fagt, bei dem un- 
vermutheten Meberfall nicht mit gehörigem Kriegsbedarf verfehen 
gewefen fein, Sieberg verfuchte aber auch gar nicht die Berthei- 
Digung ded Schloſſes, fondern übergab es auf ſchmähliche Weife 
dem Feinde, ehe diefer nur den erften Angriff darauf gemacht hatte. 
Ruſſow fagt mit Entrüftung: Das herrfiche feite Schloß befamen die 
Nuflen durch Uebergabe des Komthurs und der andern Deutfchen. Zu 
dieſer Zeit hat der Moskowiter nicht eine von den livländifchen 
Feſtungen mit Gewalt oder durch Hungerdnoth oder Tangmwierige Be: 
lagerung erlangt, fondern fie find ihm alle aus großer Kleinmüthig- 
Teit ganz leichtfertig und ungetreulich ohne Noth übergeben worden. 
Und Zaube fingt: 

Marienburg das edle Schloß 

Ward übergeben ohne Schoß (Schuß). 

Kettler war über Sieberg’8 Pflichtvergeflenheit fo erzürnt, daß er 
ihn in Kirchholm ind Gefängniß fegen ließ, wo er bis zu feinem Tode 
geblieben. 

Nah dem Fall von Marienburg fehweiften die beiden ruffifchen 
Heere, ohne ernftlihen Widerftand zu finden, durch ganz Livland bis 
an die See und verwüfteten auch wieder einen Theil von Semgallen. 
Schloß Adfel und der Fleden Smilten wurden niedergebrannt. Die 
ruffifchen Berichte (Richter II. 347.) fprechen von großen Siegen bei 
Tawaſt und Werpol (Oberpahlen) ; e8 waren wohl nur unbedeutende 
Scharmützel, welche von den Ruffen zu Schlachten geftempelt wur: 
den, um dadurch dem Großfürften defto größere Freude zu machen. 
Die Deutfchen wiffen von diefen Siegen nichtd und würden fie gewiß 
nicht leugnen, wenn fie ftattgefunden hätten, denn Alles was fie fagen 
ift viel ſchlimmer und viel fhimpflicher ald verlorene Schlachten. Die 
aus ihren Wohnungen und Dörfern entflohenen und in den Wäldern 


aufgefpürten und eingefangenen Bauern in Livland wurden in großen 
v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeproningen. II. 31 
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Heerden, wie dad Vieh, zum Berfauf nach Rußland getrieben, wobei 
die Pleskauer befonderd die Rolle der Mäkler gefpielt haben follen. 
An Widerftand ded Ordend war von nun an gar nicht mehr zu den- 
ten. Als die Söldner bald merkten, daß die Summen aus Deutfc- 
land und Schweden, auf die man fie vertröftet hatte, ausblieben ; da 
zogen die Soldreiter (Henning BI. 22. b.) mit fliegenden Fahnen da- 
von, raubten unterwegd was noch zu rauben war und verließen zum 
heil das unglüdlihe Land, um ihre blutigen Fäufte an andere 
Fürften für beſſeres Geld zu vermiethen. Die Soldinechte aber, welche 
die Beſatzung der Schlöffer bildeten, erregten einen Tumult über den 
andern und bedrohten die Herren des Landes und die Gebietiger der 
Schlöffer täglich mit neuem Verderben '). 

Natürlich wurde Polen jegt laut um den verfprochenen Schug 
angerufen. Der König erflärte aber: vor dem J. 1562 fünne er 
feinen Krieg mit Rußland anfangen, denn dann erft laufe der fünf- 
zehnjährige Friede ab, den Polen mit Rußland gefchloflen. Dagegen 
erbot der König ſich, die Pfandichlöffer fofort zu übernehmen und zu 
vertheidigen, und auch in die andern Grenzichlöffer, welche von den 
Livländern nicht vertheidigt werden Tönnten, polnifche Befakung mit 
dem nöthigen Kriegsbedarf zu legen. Die Livländer zauderten, auf 
diefen gefährlichen Borfchlag einzugeben ; als aber Marienburg gefal- 
fen war, mußte man am Ende in Altes willigen. (Ind. 3232 u. 33.) 
Der Herzog von Olika, Nikolaus Radziwil, kam nach Seldurg und 
traf daſelbſt (Henning Bl. 21. b.) mit Kettler und dem Landmarfchall 
und mit dem Goadjutor Chriftoph zufammen. Nach gepflogener Be- 


1) Ueber die Söldner des fechzehnten Sahrhunderts wollen wir aus: Sartoriug, 
Bauernfrieg ©. 35. eine Stelle hierherſetzen, die Alle? das fagt, was wir Darüber 
denken. „Diefe Elenden hatten fein Vaterland , fie kannten keines. Plündern war 
ihre Zweck, Rauben und Morden ihr Handwerk und ihre Kunſt. Wo ein Hauptmann 
feine Fahne aufftedte, da fhneiten ihm diefe Menfchen von allen Seiten zu. Man 
hielt fie für eine Plage fo arg wie Peft und Seuchen. Konnte Der, welcher fie in 
Sold genommen, fie unglücklicher Weife nicht bezahlen, fo brachen fie in Empörung 
aus und fhafften ſich felbft durch Plündern Hülfe u. f. w. 





Die polnifche Hülfe. Aeußerſte Bebrängniß des Ordens. 483 


rathung Fam man dahin überein, die bedrohteiten Punkte des Landes 
den Polen zu übergeben; jedoch follten diefe den Unterhalt ihrer Bes 
fagungen auf eigene Koften beforgen, auch mußten fie fich anheiſchig 
machen, nady erlangtem Frieden mit Rußland die anvertrauten Schlöf- 
fer umd befeftigten Orte zurüdzugeben. Gleich von Selburg fuhr 
Radziwil die Düna hinunter und befichtigte die feften Schlöffer zu 
Aſcheraden, Kirchholm, Riga und Dünamünde; es war alfo von den 
Polen wohl zunächſt auf die Dünalinie abgefehen. Welche Schlöffer 
und wenn fie übergeben, ift nicht ganz deutlich; es gingen aber bald 
genug Klagen über die polnifchen Befapungdmannfchaften ein, welche 
das platte Land in feiner Weife gegen die Plünderungen der Ruffen 
beſchüůtzten. 

Kettler, um die drohenden Kriegsknechte zu befriedigen und um 
wenigſtens die ihm noch übrig gebliebenen Schlöffer vertheidigen zu 
fönnen, mußte zu neuen Berpfändungen feine Zuflucht nehmen. Er 
verpfändete dad Schloß Grobin mit dazu gehörigem Gebiet an den 
Herzog von Preußen, die Schlöffer Goldingen und Windau an den 
König von Polen, erhielt auch gegen Handfchein von einem alten 
patriotifhen Gefellen Billerbed in Riga 30000 Mark, die dieſer 
(Nyenttädt S. 60.) nie wiedergefehen hat. Trotz diefen äußerſten An« 
firengungen fühlte der Orden fich in feiner ganzen Ohnmacht, und die 
Gebietiger defjelben traten im April in Riga zufammen, um noch ein« 
mal zu berathen, ob und wie eine Rettung möglich wäre. Sie errih- 
teten (Ind. 3238.) am 4. April eine Defenfivallianz mit dem Herzog 
Albrecht von Preußen und faßten dann am 5. April einen Beſchluß 
(abgedr. bei Ziegenhorm: Kurl. Staatsrecht Beil. 46.), der Livland 
nun auch in eine Lage bringen follte, welche der Lage Preußens ähnlich 
gewefen wäre. Jetzt im letzten Elend fühlten die rohen Seelen Demuth 
und Zerknirfchung. jebt erfannten fie, wie fie felbit all diefen Sammer 
mitverfchuldet: die Einleitung diefer Urkunde ift ein Niederfnieen zu 
Buße und Bellerung. Sie befchloffen endlih: „Um das Land too 


möglich bei feiner alten Freiheit, esse und Qualität zu erhalten“, noch 
31* 
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einmal alle benachbarten Fürften zu Hülfe zu rufen. Wenn das feinen 
Erfolg hätte, fo follte ed Kettlern freiſtehen, als weltlicher Fürſt die 
Regierung ded ganzen Landes zu übernehmen und eine Heirath zu 
fchliegen, durch welche er Hülfe und Unterftügung gewinnen fönnte ?) ; 
und wenn auch das midlänge, dann follte das ganze Land, je 
doch unter Bewahrung aller Rechte und Befigungen ded Ordens, 
dem Könige von Polen unterworfen werden. — Sept endlih fam 
man zu dem Entſchluß, der vor dreißig, der vielleicht noch vor drei 
Jahren das Land hätte reiten können, jept aber fam er: zu fpät! — 

Schon wenige Zage nad diefer zu Riga abgefchloffenen Ver⸗ 
einigung landete in der Ofterzeit am 16. April der Herzog Magnus, 
mit Empfehlungsfchreiben gut, mit Geld Teidlich verfehen , bei Arens⸗ 
burg und nahm fofort Befiß von der Inſel Defel. Magnus war ein 
Füngling von neunzehn Jahren, von einnehmender Geftalt, von 
freundlichem Weſen, dabei unerfahren und leichifinnig: kurz er war, 
was man in der Welt und oft auch in Büchern einen liebendwürdigen 
Prinzen nennt; dabei aber ohne innern Halt, ohne feiten Willen, 
ohne tiefere Bildung, natürlich alfo ein Spielball in den Händen 
feiner neuen und fehlimmen Umgebungen. Anfangs fam ihm Alles 
fehr freundlich entgegen. In Efthland und auf der Inſel Defel herrfchte 
noch eine Tradition von der guten alten dänifchen Zeit, die aus wei⸗ 
ter Entfernung und vollends im Bergleich mit dem Sammer der Ges 
genwart fich recht gut ausnahm; der König Friedrich fendete zugleich 
eine Gefandtfchaft an Swan, um den Bruder zu empfehlen und um 
einen Frieden mit Livland zu vermitteln. Die Livländer aber befanden 
fich eben in der Lage eines Mannes, welcher von einem gefcheiterten 
und unterfinfenden Schiff aus, wie dad Sprichwort jagt, nach einem 


1) Für den Fall, dap Kettler erblicher Fürft des ganzen Landes würde, ftellte 
er Reverfalien an feine Mitgebietiger darüber aus, daß er diefelben dann reichlidy mit 
Gütern verforgen wollte. Mathias v. d. Recke lieg fih namentlich die Schlöffer und 
Höfe Doblen, Hofzumberge und Aup zufichern. Statt derfelben erhielt er fpäter nad 
langen Streitigkeiten mit dem Herzoge die Neuenburgfchen Güter, die ſich heute noch 
im Befig der Familie v. d. Recke befinden. 
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Strohhalm greift; — warum follten fie nicht nach Magnus greifen, 
der immer noch mehr als ein Strohhalm ſchien? — 

Der Bifchof Moris von Wrangel benupte den guten Augenblid, 
da der dänifhe Prinz noch Geld in der Tafche hatte, und verfaufte 
ihm flugd auch fein Bisthum Reval. Diefed ruhte von der dänifchen 
Gründung ber auf viel fchwächern Grundlagen, ald die andern liv» 
tändifchen Bisthümer ; denn während die Bifchöfe von Dorpat, Oeſel 
und Kurland gleich von Anfang an reihdunmittelbare Fürften ger 
wefen oder bald geworden, war hingegen der Bifchof von Reval immer 
nur ein unter dänifcher Hoheit ftehender Landesbifchof gewefen. Seit- 
dem Efthland von Dänemark an den Orden war abgetreten worden, 
hatte auch der efthnifche Biſchof nach einer freiern Stellung geftrebt, 
hatte Stimme im livländifchen Fürſtenrath befommen und auf eine 
oder die andere Art auch den Fürftentitel erhafcht. Dem fürftlichen 
Namen aber entfprach kein fürftlicher Beſitz; und als dann durd) die 
Neformation die Stadt Reval ganz von ihm abfiel, ald auch der eith- 
nifche Adel in der katholifchen Treue wankte, ald ihm endlich auch das 
Sendekorn und der Zehnte vom Zehnten entzogen wurde, da gerieth 
er in eine fehr fchlimme Lage und bald in Schulden, und war darum 
herzlich froh, fein Bisthum auf gute Art zu Geld machen zu können. 
Er zog dann auch dahin, dahin, wohin Rede und Münchhaufen und 
fo viele Gebietiger ded Ordens fehon mit vollen Tafıhen gezogen 
waren. 

Auch der Bogt von Sonnenburg, Heinrich von Qudinghaufen« 
Wolff‘), übergab ohne Wiffen ded Ordens, vermuthlich für Geld, 
fein Schloß mit dazu gehörigem Gebiet dem Herzog Magnus, und 
diefer erklärte in einem Schreiben an Kettler: er habe dag Ordens⸗ 
fchloß nur übernommen, um es gegen die Schweden zu vertheidigen. 
Kettler konnte einen fremden Prinzen ald neuen Tivländifchen Landes⸗ 
herrn nur mit größtem Widerwillen betrachten, dennoch fendete er 


1) Erift der einzige von allen Ordensgebietigern, deifen der Landsknecht mit 
Achtung und Liebe gedenkt; es ift aber fonft wenig von ihm befannt. 
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freundliche Botfhaft an Magnus und bot ihm verföhnlich die Hand. 
Diefer aber benupte „auf Anftiften böfer Menfchen“ die verzweifelte 
Lage ded Ordens, um für fich felbft einige Bortheile zu gewinnen; 
und Kettler mußte ihm am Ende, wie wir fpäter hören werden, die 
Abtei Padis überlaffen. Magnus bejaß dann ein Yändergebiet, welches 
fih, beinah Hundert Meilen lang, in einem ſchmalen Streifen über 
Land und Meer vom Finnifchen Meerbufen bei Reval durch die Wiek 
über die Inſeln Done und Defel, und von Domesneed über Hafen- 
poth, Neuhanfen und Amboten hinaus bid gegen die Grenze von 
Preußen und Lithauen hinzog. Magnus träumte einen ftolzen Kö⸗ 
nigstraum und dachte von dem fchmalen Streifen aus die Daneben 
liegenden breiten Länder zu gewinnen, Magnus war aber nur ein 
Mann eitler Königsträume, nicht ftolger Königsthaten, er ift mit feinen 
Plänen elend gefcheitert. Die legte Möglichkeit, die livländifchen Pro— 
vinzen bei einander zu halten und unter eine einheimifche oder aus⸗ 
ländiſche Macht zu bringen, hat er aber wefentlich erſchwert oder viel- 
mehr ganz zur Unmöglichkeit gemacht, fein Erfcheinen war alfo ein 
need Unglüd für Livland. 

Da Iwan jebt mußte, daß Polen fich in die livländifchen Ange— 
legenheiten einmifchen werde, fo eilte er mit der Eroberung des Landes. 
Sckon im Mai kam ein zweites Heer unter dem Fürften Kurböfi nach 
Dorpat, verwüftete von da aus viele Ritterhöfe der Umgegend, fehweifte 
nach Efthland hin, eroberte das bifchöfliche Schloß Fegefeuer, zerftörte 
die Kirche zu Kofchkull und z0g endlich vor Weißenſtein, dad noch 
immer von dem tapfern Alten Bodum fiegreich vertheidigt wurde. 
Zwiſchen Koſchkull und Weißenftein ftellte fich aber bei Neuenhof eine 
tüchtige Schaar efthnifcher Edelleute mit nur fünfundneungzig Pferden 
in einem Walde dem Feinde entgegen, und diefe entfchloffenen Männer 
wußten die Ruffen bei neblichter Witterung mehrere Tage lang aufzus 
halten, brachten ihnen empfindliche Verlufte bei und zogen fich zulept, 
da fie bei hellem Wetter ihre geringe Zahl nicht länger verbergen konn⸗ 
ten, nach Weißenftein oder Vellin zurüd, wobei mehrere Edelleute, 
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namentlich Ewert von Delwig, den Heldentod ftarben, während andere 
in Gefangenſchaft geriethen. 
Etwas fpäter, im Juli, fam ein drittes fehr zahlreiches ruffifches 
Heer mit Belagerungsgefhüg nah Dorpat und z0g von da gegen 
Bellin. Der Ordensmarſchall Philipp Schall von Bell hatte aus Kur⸗ 
land ein kleines Heer an fich gezogen, dad von dem Komthur von 
Goldingen, Werner Schall von Bell, den Bögten von Kandau und 
Bauske, Sieberg und Galen, und von einem vomehmen Edelmann 
des Erzitiftd,, Reinhold von Saß, ihm zugeführt worden war. Mit 
der kleinen aber auderlefenen Schaar wagte der Marfchall am 2. Auguft 
im Dunfel der Nacht bei Ermes einen Ueberfall des ruffifhen Lagers. 
Er glaubte, durch falſche Kundfchaft getäufcht, nur eine Abtheilung 
Des ruſſiſchen Heered vor fih zu haben, es war aber Dad Haupiheer 
ſelbſt. Nach der erften Verwirrung fammelten ſich die Ruffen, um- 
zingelten die kleine deutfche Schaar und vernichteten diefelbe bis auf 
den legten Mann. Nur der Landmarfchall, die Befehlshaber und 120 
Drdendbrüder wurden gefangen genommen, zuerft im Triumph im 
Lande herumgeführt und dann nah Moskau gefchicdt. Da wurden fie 
durch die Gaſſen der Hauptfladt geführt und mit drahtenen Geißeln 
geſchlagen, bis fie vor Ermüdung und Erfchöpfung zufammenfanfen ; 
dann aber mit Zimmerbeilen enthauptet. Die todten Körper wurden 
auf den Rabenftein geworfen und wären dort von Hunden und Vögeln 
gefreffen worden, wenn nicht einige andere livländiſche Chriften fich 
ihrer erbarmt und fie zur Erde beftattet Hätten‘). Aus den legten Le 
bensftunden des Marfchalld hat Henning (BI. 23. b.) ung eine interef» 
fante Epifode aufbewahrt. Philipp Schall von Bell hatte durch fein 
würdevolled Betragen im Unglüd die Achtung der ruffifchen Befehls⸗ 
haber gewonnen ; diefe empfahlen ihn der Gnade des Zaaren. Iwan 
ließ ihn vor fich kommen, ſprach über die livländifchen Angelegenheiten 


1) Warum Richter II. 352. an diefer Mishandlung der Gefangenen zweifelt, 
wiffen wir nicht. Sie wird durch die zuverläffigften Quellen übereinftimmend be- 
ftätigt. 
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mit ihm und bot ihm zulept Leben und Gnade, wenn er die Zaufe 
nach griechifcheruffifchem Ritus empfangen wollte. Bhilipp ſchlug die 
Begnadigung aus und ging muthig zu Marter und Tod. Auf den 
Zaar aber hatte der Todesmuih und die Feftigleit des Mannes einen 
tiefen Eindrud gemacht, er fendete ihm einen Boten nach und ließ ihm 
unbedingte Gnade verfündigen. Der Bote aber kam zu fpät: Philipp 
war ſchon eine Leiche‘). 

Nah dem Siege bei Ermes zog das ganze ruffilhe Heer vor 
Bellin, um diefe ftärfite Feſte des Landes zu belagern,, vorher aber 
war ſchon eine Neiterfchaar abgefchickt worden, um Vellin einzu- 
fchließen und vom Meere abzuſchneiden, denn die Ruſſen hatten er- 
fahren, daß reiche Schäge in Bellin aufgehäuft waren, und wollten 
diefelben nicht aus dem Lande bringen laffen. Um diefelbe Zeit waren 
die livländifchen Fürſten: Kettler, der Erzbifchof und fein Coadjutor 
und Herzog Magnus mit den noch übrigen Ständen ded Landes in 
Bernau vereinigt, um dort noch über die lepten Maaßregeln zur Ret- 
tung des Landes zu verhandeln. Statt aber irgend .etivas Nützliches 
zu befchließen, machte der übelberathene Magnus, der befonderd unter 
dem Einfluß der früheren Stifteräthe von Dorpat geflanden haben 
fol, immer neue Forderungen an Kettler, worüber es beinah noch ein- 
mal zu innerem Kriege gefommen wäre, bid Kettler fi) am 6. Auguft 
entſchloß, das übrigend noch den Kriegsknechten verpfändete Klofter 
Padis an Magnus abzutreten. Da kam die fchredliche Botfchaft von 
der Niederlage bei Ermed und von der Belagerung Vellins, und die 
ruſſiſche Reiterei ftreifte bis and Meer und bid vor die Thore Pernaus. 
Der lebte Landtag des alten Livlands ftob aus einander, indem Jeder 
Leben und Freiheit zu retten fuchte, und Ruſſow bemerkt ausdrücklich: 


1) Nach ruſſiſchen Nachrichten (Richter II. 350.) wäre er ein eifriger Katholit 
gewefen. Der Landöfnecht aber fingt mit mehr Wahrfcheinlichkeit von ihm : 
Er ift gelernt in der heiligen Schrift 
Und fagt: der Orden ift vom Teufel geftift'. 
In reinem guten Gemwiflen 
Will er ded Eh'ſtands genießen. 
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„Denn die Rufen gewußt hätten, wie Pernau gar nicht gegen Gewalt 
vertheidigt werden fonnte, fo hätten fie mit einem fühnen Handftreich 
die ganze Fürftenverfammlung gefangen nehmen können.“ 

Das Städtchen Bellin war gleich beim Beginn der Belagerung 
erobert und bis auf fünf Häufer niedergebrannt worden; das Schloß 
aber war durch feine natürliche Lage und durch feine vielfachen ftarfen 
Mauern und Thürme äußert feit und war mit allem Kriegsbedarf und 
allen nöthigen Vorräthen reichlich verſehen; der alte Fürſtenberg faß 
mit all feinen Schägen und Kleinodien in voller Sicherheit auf dem 
hohen Mauerneit. Auch die Bewohner ded flachen Landes hatten Al⸗ 
led, was fie von Koftbarkeiten befaßen, vertrauendvoll in den Gewöl⸗ 
ben von Bellin niedergelegt. Seit der erſten Einfchliefung des Orte 
am Marienmagdalenentage dauerte die Belagerung ſchon vier Wochen 
und die Ruffen hatten noch Feine bedeutenden Vortheile errungen. 
Dann aber wurden Die deutfchen Kriegöfnechte, welche die Beſatzung 
der Feſte bildeten, unruhig, verlangten mit Ungeftüm von Fürften- 
berg ihren ruͤckſtaͤndigen Lohn und traten heimlich mit den Ruffen we⸗ 
gen Mebergabe der Feſtung in Unterhandlung. Sept mußte Fürften- 
berg die drohende Gefahr feiner Lage erkennen; ex vertheilte alle feine 
Baarfchaft und einen Theil feines Gefchmeides unter die wilden Ge- 
fellen, reizte Dadurch aber mehr ihre Gier, ald daB er ihre Forderungen 
befriedigt hätte. Sie wußten, daß reiche Schäpe in Bellin verborgen 
lagen, nach diefen ftand ihr Sinn und ihr Derlangen. Der unglüd- 
liche, fürftliche Greid bat fie um Botteöwillen mit gerungenen Händen, 
fie möchten Mitleid haben mit feinem greifen Haupte, fie möchten dies 
gewaltige Haus nicht dem Feinde übergeben, das würde ihnen zum 
Schimpf und Spott vor Gott und der ganzen Chriftenheit gereichen, 
das könnten fie in der Ewigkeit nimmer verantworten. Alle Worte 
und alle Bitten prallten ab von den fleinernen Herzen, in welche nur 
zwei Worte gegraben waren: Blut und Geld! — Sie waren bald 
einig mit den Ruſſen, die ihnen freien und ungehinderten Abzug mit 
Allem, was fie forttragen könnten, bewilligten. Nun wiederholten 
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fih die ſchrecklichen Auftritte aus den letzten Tagen der preußifchen 
Marienburg. Alle Zimmer und Gewölbe wurden durchfucht, alle 
Schränke, alle Kiften und Kaſten erbrochen und geplündert. Jede 
Bitte, jede Vorftellung wurde mit rauhem Wort, mit rober Fauft ab- 
gewiefen , die breite Raubtafche mit Koftbarkeiten aller Art gefüllt‘). 
Am 20. Auguft wurden die Thore der Feſtung geöffnet: die Ruſſen 
zogen hinein, die Kriegsknechte heraus. Ald die Ruflen merkten, 
welchen reichen Raub die Blutmenfchen davontrugen,, fielen fie über 
diefelben her, leerten die vollen Taſchen wieder aus und trieben die 
Ausgeplünderten mit Hohn in die Welt hinaus. Kettler aber ließ den 
Böfewichtern am Meeresftrande und fonft überall auflauern ; wo fich 
einer von ihnen zeigte, da wurde er an den nächften Baum geknüpft. 
Und in diefer ſchwebenden Stellung foll die Mehrzahl der Buben ihren 
ſchaͤndlichen Verrath mit dem Tode abgebüßt haben. 

Die ftärkfte Feftung des Landes mit reichen VBorräthen und 450 
Kanonen war in die Hände der Ruſſen gefallen, die von bier aus ihre 
Eroberungdzüge durch Livland weiter fortfepten. Der unglüdliche 
Fürftenberg und alle feine treuen Gefährten und Diener wurden ale 
Gefangene nach Moskau gebracht und hier wieder zum Schaufpiel für 
die Menge durch die Gaſſen der Stadt aufe und niedergeführt. Zwei 
tatarifche Fürften, die dem traurigen Zuge mit zufaben, follen die 
Deutfchen angefpieen und ihnen zugerufen haben: Euch deutichen 
Hunden gefchieht Euer Recht. Ihr habt dem Moskowiter die Ruthe in 
die Hand gegeben, womit er und geftäupt hat; nun fläupt er Euch 
ſelbſt“?). Dem armen Fürftenberg wurde der Flecken Ljubin im Gou- 


1) Fabricius in feiner Livländiſchen Gefhichte S. 114. fagt: Fürftenberg habe 
in Berzweiflung, fein leßted Geld dafür ausbietend, die Umftehenden gebeten, ihn zu 
tödten. Diefe Erzählung erfcheint in fich nicht unwahrfcheinlich, wir wagten e8 aber 
nicht, fie in den Text aufzunehmen, denn Fabricius fteht mit Bredenbach auf gleicher 
Stufe der Glaubwürdigkeit. 

2) Sie meinten damit: Die Deutfchen hätten aus Taufmännifchem Eigennug 
den Ruffen allen Kriegsbedarf geliefert und fie mit dem Gebrauch defjelben befannt 
gemacht. — Auch hatten die Tataren (nah Ruſſow) einmal eine Gefandtfchaft nach 
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vernement Koftroma ald Aufenthaltsort angewieſen. Es ſoll noch ein 
Driginalbrief des alten Meiſters an feinen Bruder vom 16. Mai 1566 
eriftiren, in welchem er fchreibt: „er fönne (dürfe) über feine Behand- 
Ing nicht Hagen; wie ihm aber zu Muthe fei, möge fich jeder ehr⸗ 
Itebende Chriſt felbft vorftellen“. Alle Berfuche deutfcher Fürften und 
Berwandten, ihm die freiheit wieder zu verfchaffen, waren vergebens, 
er bat in traurigem Exil die Fehler feines Lebens abgebüßt, ift einfam 
und verlaffen in der Fremde geftorben. Mit der Niederlage bei 
Ermed, mit dem Falle von Bellin war die leßte Kraft des Ordens ge⸗ 
brochen. Der weiße Mantel, die ſchöne Tracht fo vieler ahnenftolzer Ge- 
nerationen,, verſchwand jest in Livland, wie er vor vierzig Jahren in 
Preußen verfhwunden war. Er war die Zielfcheibe des Spottes und 
Hohns, er war der Gegenftand allgemeiner Verachtung geworden und 
fan? von den Schultern der gedemüthigten Ritter hinab in Staub 
und Schmuß. 

Nach der Eroberung Bellind theilte die ganze ruſſiſche Macht fich 
in drei verfchiedene Heere, von denen das eine die Gegend von Wen⸗ 
den und Wolmar, das zweite die Wiek und die Umgegend von Reval 
durchplünderte und verwüſtete, das dritte aber mit dem Belagerungs- 
gefhüh vor Weißenftein 309, um diefed Schloß zu belagern. Als das 
erfte diefer Heere mit großem Raube an Menfchen und Vieh an Wol- 
mar vorüberzog, erfaßte die Bewohner des Städtchen Wuth und 
Berzweiflung: die ganze Bürgerfchaft ftürzte fich auf die Nuffen und 
wollte ihnen den Raub wieder abnehmen. Die tapfern Männer wur» 
den aber alle theil® niedergemacht, theild gefangen nah Moskau ab- 
geführt. „Was damals für Wehmuth und Betrübnig unter den 
Frauen und Kindern in Wolmar gewefen, möge Jeder fih ſelbſt 
fügen“. — Das zweite ruflifche Heer plünderte die Wiek und machte 
hier eine ungeheure Beute. Weil man in Livland glaubte, Magnus 
fei in Frieden mit Rußland, fo hatte man aus den benachbarten Pro⸗ 


Livland geſchickt, um mit dem Orden ein Bündniß gegen Iwan zu fchließen, waren 
aber abgewiefen worden. 
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vinzen, befonderd aus Harrien und Wierland alles bewegliche Gut in 
die Wiek geflüchtet. Die Ruſſen aber fagten: Magnus habe dadurch, 
daß er in Pernau mit den andern livländifchen Fürften getagt, feinen 
Waffenſtillſtand mit Rußland gebrochen, fielen in die Wiek ein und 
nahmen alle aufgehäuften Beſitzthümer mit fort, während Magnus fo 
fhnell wie möglich nach Defel entfloh. Die kleinern Schlöffer des 
Landes, wie Tawaſt, Rujen, Oberpahlen u. f. w. fielen ohne Wi« 
beritand in die Hände der Sieger. Aus der Wiek zogen fie in die Ge⸗ 
gend von Reval und errichteten ein Lager bei Harfe, anderthalb Mei- 
ien vor der Stadt. Hier wiederholte ſich ein ähnlicher Auftritt wie bei 
Wolmar. Eine ftarfe wohlgeräftete Schaar brach am 11. September 
aus Reval hervor, überfiel eine Abtheilung des ruffifchen Heeres und 
nahm derfelben einen großen Raub an Bieh und einige Gefangene 
ab. Der Raub wurde auch, wie ed fcheint, glücdlich zur Stadt ge- 
bracht, die dedende Schaar aber wurde von einem nacheilenden ruf- 
fifchen Zrupp ereilt und zum großen Theil niedergemacht. Ruſſow 
nennt unter den gefallenen „Ttolzen Helden“ einen Johann von Galen, 
einen ürgen von Ungern, den Nathöverwandten von Oyten, einen 
Dürger Hochgrefen. Die Schwarzhäupter follen fich bei dieſer Gelegen- 
heit auch noch befonders ausgezeichnet haben. Die Ruffen bewunder« 
ten den Muth der Revalenfer und fagten: fie müßten toll oder von 
Branntwein voll geweſen fein, daß fie einen folhen Angriff gewagt. 
Gegen die Tollen und Bollen aber unternahmen die Ruſſen nichts wei. 
ter, verbrannten nur ihre Todten in und mit den umliegenden Dörfern 
und zogen dann auch zu jenem dritten ruffiichen Heer, welches fchon 
feit mehren Wochen Weißenſtein belagerte. 

Hier hatte der treffliche Held Kafpar von Alten-Bodum mit einer 
Handvoll Menfchen und ohne irgend eine Hoffnung des Entſatzes ſich 
gegen das ruffifche Heer ruhmvoll vertheidigt und wehrte auch jegt bie 
Macht des verdoppelten Heered mit Unerfchrodenheit und glänzenden 
Erfolge ab. Eine Seite der Mauer war halb eingeftürzt, fie wurde 
dennoch mit verzweifeltem Muth von der kleinen Heldenfchaar behaup⸗ 
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tet. Nach fünf Wochen vergeblichen Belagerns und Stürmens zog das 
ruffiiche Heer ab, nachdem es vorher die ganze Gegend verwüſtet und 
ausgebrannt hatte. Aus der allgemeinen Erbärmlichleit der Tivlän- 
difchen Zuftände hebt die Heldengeftalt Alten» Bodum’s ſich um fo 
höher und herrlicher empor'). Hätte es mehr folche Männer in Liv- 
land gegeben, die felbft von Muth und Baterlandsliebe befeelt, diefe 
edlen Gefühle auch ihren Untergebenen einzuflößen gewußt hätten , fo 
wäre Livland noch nicht, oder wäre wenigſtens mit Ruhm unterge- 
gangen! — 

Zu dem Elend des äußern Kriegs kam in Eſthland auch noch ein 
Bauernaufitand. Die unglüdlichen Efthen, feit Jahrhunderten von 
den fchwerfien Laften und der graufamften Behandlung erdrüdt, nun 
auch der Plünderung und Beraubung der Fremden hülflos preidge- 
geben, glaubten endlich die Stunde gefommen , wo fie an ihren Pei⸗ 
nigern, die fich in eben fo trauriger Lage wie fie felbft befanden, eine 
rohe und graufame Nache nehmen Tönnten. Sie ſchaarten fih in 
Haufen zufammen, überfielen einzelne adlige Höfe, ermordeten Jakob 
Merfüll von Lämmat, Otto Uexküll von Kirfeta, Jürgen von Rißbitter 
und Dietrich von Lieven ?); fammelten fi darauf zu größern Haufen 
und wollten den Adel ganz „audrotten und vertilgen“. Dann ſchickten 


1) Daß der patriotifch gefinnte Kafpar in den Oftfeeländern geboren war, 
dürfen wir wohl mit Sicherheit annehmen. Auch war fhon um 1488 ein Dietrich 
von Grimberg, genannt von Nlten-Bodum, Komthur zu Goldingen und berichtigte 
die Grenzen zwifchen den Dörfern Wangen und Zurlau, von denen eines ſchon da= 
mals einem Johann von Alten-Bodum gehört zu haben ſcheint. Sicher ift, daß 
um die Zeit, ald Kafpar feine Heldenrolle fpielte, ein Philipp von U. B. Mannrich- 
ter in Kurland war, der Kaſpar's Vater gewefen fein mag. Die Familie v. A. B. ifl 
erſt vor faum dreißig Jahren in Kurland erlofhen. In den Ahnentafeln des kur⸗ 
ländifchen Adeld wird der Name häufig vorlommen ; wir wiffen nicht, ob eine der- 
felben bis zum Helden Kafpar binaufreicht. 

2) Die Familie v. Lieven, die ihren Urfprung von Caupo dem edlen Liven ber. 
leiten will, bat in der Gefchichte der Ofkfeeprovinzen eine bedeutende und ehrenvolle 
Rolle gefpielt. Ein Zweig derfelben ift im 19. Jahrhundert zu fürftlihem Range 
und in Kurland zu fürjtlihem Befig gelangt. 
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fie Abgeordnete an die Stadt Reval und boten derfelben Friede und 
Freundſchaft und ein Bündniß gegen den Adel an. Der Rath, nad 
dem er die Klagen der Bauern vernommen, ermahnte fie, von ihrem 
Borhaben abzuftehen. Sie wollten nicht? davon hören und zogen in 
hellen Haufen gegen dad Schloß Lode, wohin Biele vom Adel fich ger 
rettet hatten, und belagerten daſſelbe. Hier aber fand ihr wildes Un⸗ 
ternehmen fein biutiged Ende. Chriftoph Münchhaufen, der Käufer 
und Berkäufer des Schloffed Reval, hatte eine Anzahl Hofesleute, 
vielleicht auch Kriegsknechte an fich gezogen und audgerüftet und über: 
fiel mit denfelben unverfehend dad Bauernheer vor Lode, deilen Zahl 
nach all den ruffifchen Raubzügen wohl nicht fehr zahlreich fein Tonnte, 
und brachte demfelben eine volllommene Niederlage bei. Viele Bauern 
wurden im Kampfe erfchlagen, die gefangenen Anführer vor Lode und 
vor den Thoren Revald hingerichtet, und damit war der Bauernaufruhr 
niedergefchlagen. 

Während die Rufen mit Gewalt, die Polen mit Lift fich Liv: 
lands zu bemächtigen trachteten,, fuchte auch Magnus, der aus leicht: 
finnigen und habgierigen Menfchen einen Rath um fich gebildet, durch 
„allerhand Praktiken“ die Länder zu gewinnen und fchmeichelte befon- 
ders der Stadt Reval und dem efthnifchen Adel, die er an die gute alte 
dänische Zeit erinnerte und denen er viel neues dänifches Glück ver- 
hieß. Er war aber ſchon fo ziemlich in feiner ganzen Sleinlichfeit und 
Unzuverläffigkeit durchſchaut und konnte ſich fein Vertrauen mehr ge 
winnen. Und eben kam vom alten Helden Guftav, den der Kaifer 
bon neuem um Hülfe für Livland angegangen, eine Botfchaft nach 
Reval. Er ermahnte die Stadt, treu beim Orden auszuharren ſich 
weder durch die Drohungen der Ruſſen, noch durch die Liebfofungen 
und Prahlereien der Dänen gewinnen und bewegen zu laffen, denn er 
werde unter feinen Umftänden, und follte e8 einen großen Krieg 
Toften, einen andern Herrn ald den Ordendmeifter an feiner Grenze 
dulden. Zugleich verfprach er der Stadt Unterftügung an allem nd» 
thigen Kriegsbedarf und bot die Provinz Finnland ald Zufluchtöftätte 
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für die Frauen und Kinder der Revalenfer an, wenn die Stadt be- 
lagert werden follte. 

Auf diefe freundliche Botſchaft Guſtav's wurde fofort wieder vom 
Drden eine Gefandtfchaft unter Salomon Henning nah Schweden 
entfendet. Als fie in Stodholm anfam , war aber der König ſchon fo 
frank, daß er fie nicht mehr fehen konnte. Am 29. September farb 
er, und ihm folgte fein ältefter Sohn Erich XIV. auf dem ſchwediſchen 
Thron. In den bewegten Monden nach dem Thronmechfel konnten die 
Livländer nicht? erlangen, Erich fprach fich vielmehr vol Mistrauen 
und Erbitterung gegen diefelben aus; fie wurden nach unfruchtbaren 
Unterhandlungen am Dreifönigätage 1561 aus Schweden entlaffen 
und gelangten nach gefahrvoller und abenteuerlicher Reife wieder nach 
Livland zurüd. Bon Finnland nach Reval machten fie die Fahrt, von 
acht Fifchern geleitet, bei grimmiger Kälte in einem Beinen Boot, das 
bald über das blanke Eid mit ausgefpannten Segeln dahinglitt, bald 
über offene Stellen der See durch treibende Eisfchollen gerudert 
wurde, bald über aufgethürmte Eisberge binübergetragen werden 
mußte. Henning fagt: Wer ein Königreich gehabt hätte, der hätte 
damals gern die Hälfte deijelben für eine warme Stube hingegeben. 

Während die Livländer in Schweden fich aufhielten, waren dort- 
bin auch befondere Gefandte der Stadt Reval gekommen. Diefe wur- 
den, als die Livländer abreiften, unter irgend einem Vorwande von 
Erich zurüdgehalten und ihmen eröffnete er dann folgenden Befcheid: 
„Wenn die Stadt Reval fih unter den Schu der Krone Schweden 
begeben wollte, fo würde er, nicht aus Begierlichkeit nach Land 
und Leuten, deren er genug habe, fondern aus hriftlicher Liebe 
und zu Dermeidung der moskowitiſchen Nahbarfhaft fi 
der Stadt annehmen, fie bei allen ihren Privilegien und Gerechtigfei- 
ten laſſen und fie gegen jeden Feind befchüben.” Die Revalenfer er 
flärten, hierauf feine beftimmte Antwort geben zu fönnen, fondern das 
fönigliche Erbieten dem Rathe der Stadt Reval vorlegen zu wollen, 
Der Rath, als er diefen Befcheid erhielt, Iud die Ritterfchaft von Har- 
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rien und Wierland zu gemeinfchaftlicher Berathung nach Reval ein. 
Adel und Stadt entfendeten darauf zufammen eine Botfchaft an Kett⸗ 
ler mit der Erklärung: Wenn der Ordendmeifter fich anheifchig mache, 
fie gegen äußere Gewalt zu vertheidigen, jo verlangten fie feinen an- 
dern Herrn und wollten ihm treu bleiben; könnte er fie aber nicht 
mehr befchüben, fo müßten fie in dringendfter Roth zu andern Mitteln 
greifen. Kettler erfchraf nicht wenig vor dem neuen Mitbewerber um 
Livland. Er verſprach viel in viel [hönen Worten, aber eine fefte Hülfe 
fonnte er nicht zufagen. Doch fendete er mit des Königd von Polen 
Genehmigung eine kleine polnifche Beſatzung für das Schloß Reval. 
Die Polen wurden aber von der Stadt Reval mit fehr ungünftigem 
Auge angefeben ; da fie dabei „elende und kahle Stümper“ waren, die 
deutfchen Kriegäfnechte, die das Schloß Reval inne hatten, ihnen daf- 
felbe auch unter feinen Umftänden einräumen wollten, fo danfte der 
Rath zu Reval fie ab und ließ fie „mit Geſchenk und Verehrung“ wieder 
davon ziehen. 

Das Schloß Reval befand fich noch in den Händen jener Schaar 
deutfcher Kriegsknechte, welche dem Könige von Dänemark und dann 
wieder dem Ordendmeifter den Eid der Treue geleiftet hatten. Kettler 
hatte ihnen, da er den rüdftändigen Sold nicht auszahlen konnte, das 
Schloß Reval und die Abtei Padis verpfändet und fie hielten diefe 
Pfänder mit ftarker Kauft feft. Kettlern aber lag jest Alles daran, 
das wichtige Schloß Reval den Händen der unzuverläffigen Söldlinge 
zu entreißen; er griff zu diefem Zweck zu einer unredlichen Lift. Er 
ließ nämlich den Hauptmann der Söldner, Johann Plate, zu fich 
fommen und hielt ihn in Unterhandlungen wegen des rüdftändigen 
Soldes abfichtlich fehr lange bei fic auf, während er dem Helden Kafpar 
von Alten⸗Bockum, welchen er zum Lohn für feine glänzende Waffen- 
that mit dem Schloß und ganzen Gebiet Weißenftein belehnt Hatte, 
den Auftrag ertheilte, fich des Schlofjed Reval, auf welche Art ed auch 
wäre, zu bemächtigen. Alten-Bodum fcheint ein eben fo fhlauer ald 
tapferer Krieger gewefen zu fein. Er nahm bei Ausführung feines 
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Auftrages die Hülfe „zwei verfchlagener Füchfe‘ in Anfpruch, eines 
Doktor Freßner und jenes Wilhelm Wifferling,, den wir ald Wege» 
lagerer kennen lernten. Diefe Beiden fchafften Schießgewehre und 
Säbel in verfchloffenen Kiften und in Säden heimlich aufs Schloß 
und führten Dann unvermerkt auch eine Schaar Polen hinauf. Diefe 
ergriffen die Waffen, vereinigten ſich mit Alten-Bodum’d Dienern 
und Knechten und überfielen die wehrlofen Soldfnechte, die ohne 
Hauptmann und keines Angriffe gewärtig waren. Es blieb ihnen 
nichts übrig, als dad Schloß zu räumen. Bald darauf fam Plate 
zurüd. Bon Kettler und den Polen perfönlich erfauft und gewonnen, 
vertröftete er die Söldner auf Sammt, Seide und andere Waaren, 
die ihnen ftatt Geldes überliefert werden follten. Sie merkten bald 
den Betrug, verlangten ihr Pfandfchloß zurüd und belagerten die Po⸗ 
fen in demfelben, Der Rath der Stadt und der Adel legten fi 
aber dazwifchen und ed wurde noch auf vierzehn Tage ein Abkommen 
getroffen. 

So ftanden die Dinge in Efthland, ald der Feldmarfchall Klaus 
Horn am 25. März an der Spipe einer ſchwediſchen Gefandtfchaft und 
unterftügt von einigen Kriegöfchiffen in Reval landete‘). Er fendete 
fofort königliche Briefe an Kettler und forderte Genugthuung wegen 
Ausplünderung und Wegnahme mehrerer fchwedifchen Schiffe auf der 
Narwa, drohte im Verweigerungsfall fich felbit fein Recht zu nehmen. 
Kettler erwiederte, er önne auf die ſchwediſchen Klagen nicht vor Jo⸗ 
hannid Befcheid geben, auch felbit nicht nach Reval kommen, bat aber 
zugleich den König von Polen um Schuß gegen den neuen Eindring- 
ling. In Efthland erfannte man richtig, daß man, um der ruffifchen 
Eroberung zu entgehen, nur die Wahl habe, fich entweder Polen oder 
Schweden zu unterwerfen, an Magnus dachte ſchon Niemand mehr. 
In Eftbland aber waren, unter dem Adel fowohl ald in Reval, alle 


1) Die Hauptquelle für die fchwedifch-Tivländifchen Angelegenheiten ift Hiärn, 
der neben den deutfchen Nachrichten auch die fehwedifchen Archive benugt hat. Vergl. 
damit Arndt ©. 362. Note I. 

v. Autenberg, Geſch. d. Oftfeeprovinzen. II. 32 
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Sympathien für Schweden. Die günftigere geographifche Lage, die 
Verwandiſchaſt der germanifchen Abftammung,, die Gleichheit der Re⸗ 
ligion, beifere Aussichten endlich für Handel und Wandel entfchieden 
zu Gunften des nördlichen Nachbars: Abgeordnete des Adels ſowohl 
als der Stadt Reval traten mit Horn in Unterhandlungen. Unter. 
deſſen war aber der vierzehntägige Anftand zwiſchen der polnifch-deut- 
fchen Befagung des Schloffed und den deutfchen Kriegöfnechten, welche 
den Domberg befept hielten, abgelaufen, und es fam zwifchen Polen 
und Deutfchen zu blutigen Kämpfen. Der polnifhe Hauptmann foll 
Luft gehabt haben, dad Schloß zu räumen, Alten-Bodum aber war 
Commandant und dad war nicht der Mann, das wichtige Schloß 
leihtfinnig aufzugeben: er vertheidigte e& nicht nur gegen die Dom- 
tnechte (mie Hiärn die deutfchen Söldner nennt), fondern machte auch 
Anftalten, das Klofter Padis, das gleichfalls den Söfdnern verpfändet 
war, zubelagern und zu erobern. Als er und Engelbrecht von der Lippe 
das Klofter wirklich nahmen und ald auch 400 Polen gegen Reval 
im Anzuge waren, da nahm Horn die Domknechte ſchnell in ſchwe⸗ 
difchen Sold, ließ fie dem Könige Erich den Dienfteid leiften, zog 
einige fehmwedifche Fähnlein von den Kriegsfchiffen an fih, warb 
auch wohl noch andere deutfche Knechte an; wehrte dann den Zu⸗ 
zug der Polen ab und belagerte Alten-Bodum im Schloffe Reval. 
Nun hatten die Unterhbandlungen zwifchen Horn und den Efth- 
ländern auch bald den erwünfchten Fortgang. Reval war zuerft zur 
Unterwerfung entfehloffen, die Ritterfchaften von Harrien und Wier- 
land aber erklärten, fich von Reval nicht trennen zu wollen, und ihrem 
Entſchluß trat bald auch die Ritterfchaft Jerwens bei, derjenigen eſth⸗ 
nifchen Provinz, die feit dem PVertrage von Stenby im J. 1237 
(Bd. 1. ©. 118.) zum eigentlichen Livland gehört hatte. Am 4. Mai 
wurde Reinhold von Lode von der Ritterfchaft und wurde der Bürger: 
meifter Winter von Reval zu Kettler nach Mitau entfendet, um dem 
Drdendmeifter den Unterthaneneid aufzufündigen. Kettler, der krank 
darniederlag, fuchte durch eine Gefandtfchaft unter Heinrich von Dohna 
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den letzten Entfchluß der Efthländer noch aufzuhalten, auch Magnus 
machte noch fehr freundliche Borfchläge und Anerbietungen ; — Alles 
umfonft: Die Unterwerfungsafte wurde am 4. Juni unterzeichnet. 
Am nämlichen Tage Huldigten die Ritterfchaften, am 6. Juni die 
Stadt ihrem neuen Könige Erih XIV.!) Die Unterwerfungsatte ift la⸗ 
teinifch abgedrudt bei Dogiel N. 137; deutfch im Inlande 1840. Nur 
das deutfche Eremplar verfpricht von Seite Schwedens Aufrechthal- 
tung der Augsburgifchen Eonfeffion und der Landesprivilegien. Am 
2. Auguft erließ Erich aus Norköping eine Urkunde, welche jene vom 
4. Juni beftätigte; fie ift abgedrudt bei Dogiel ald Anhang zu N. 137, 
und verfpricht Aufrechthaltung der alten Privilegien und Gewohnhei— 
ten. Richter II. 356. ſpricht von einer zweiten Urkunde Erich's vom 
nämlichen Tage, durch welche er dem Adel den Beſitz feiner Güter mit 
der vollen Criminalgerichtsbarkeit, die Beſetzung aller Lan- 
dedämter und die Freiheit vom Arreft zugefagt, der Stadt Reval aber 
erlaubt haben fol, im Hanfeatifchen Bunde zu bleiben. Richtera. a.D. 
und S. 468 Note 68. hat nicht genau angegeben, woher er den Inhalt 
diefer ziweiten Urkunde genommen. Auch hier fcheint nur das deutſche 
Eremplar mehr zu enthalten, ald das Iateinifche. Vergl. Arndt 
©. 268. Noten. 

Alten⸗Bockum vertheidigte dad Schloß Reval noch bis zum 24. Juni, 
dann mußte er ſich aus Mangel an Lebensmitteln den Schweden er- 
geben. Sein Schloß Weißenftein hat er, da Jerwen ſchwediſch ges 
worden war, niemals erhalten. Dagegen wurde ihm die Berwaltung 
der Schlöffer des geweſenen Coadjutord Chriftoph übergeben. Der 
Feldmarſchall Horn eroberte bald auch die übrigen Schlöffer in Harrien 
und Ferien, im September auch das von Engelbrecht v. d. Lippe und 
in deſſen Abwefenheit von Jürgen Bent vertheidigte Padis, auf welches 
Magnus vergebend Anfprüche erhob. Wierland blieb zum größten 


1) Auch der Adel in der Wiek, an deſſen Spike damald Reinhold von Rofen 
fland, dachte daran, fich damals fchon Schweden zu unterwerfen. Magnus gegenüber 
aber war Rofen gut dänifh. Arndt S. 264. Note. 

32* 
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Theil noch im Befip der Rufen. Aus Efthland gingen Biele vom 
Adel hinüber nah Stockholm, huldigten dem neuen Könige, und er- 
hielten, befonders bei den Krönungdfeierlichfeiten, den Ritterfchlag und 
andere Auszeichnungen, auch für erlittene Kriegsfhäden reiche Ge- 
fchenfe an Geld und Gütern ; dagegen mußten fie zu eigenem Vortheil 
nun auch lernen, fich unter dad Gefeg und den königlichen Willen zu 
beugen. Auch die Stadt Reval erhielt neben Beftätigung ihrer alten 
Gerechtfame manche neue DBergünftigung, und jene 30000 Thaler, 
welche fie gegen Pfandnahme ded Hofes Kegel dem Drden vorgefchof- 
fen, wurden ihr baar zurücgezahlt — Efthland war eine ſchwe— 
difhe Provinz! 

Die drei benachbarten Mächte, Rußland, Polen und Dänemark, 
fahen diefe unerwartete Befignahme Efthlands durch Schweden mit 
dem größten Aerger und Widerwillen ; fie wagten es aber bei der 
fchwierigen Lage, in welcher fie fich felbft befanden , doc nicht, feind- 
felig gegen den neuen Herrn ded Landes aufzutreten. Rußland ſchloß 
mit Erich einen Waffenftillftand auf zwei Jahre oder ließ vielmehr den 
mit Guſtav abgefihloffenen in feiner Kraft, und Polen, dad einem 
unvermeiblichen Kriege mit Rupland entgegenfah , fuchte ein Bündniß 
mit Schweden gegen Rußland zu ſchließen. Es fchlug zu dieſem Be- 
huf eine Heirath der polnifchen Prinzeffin Katharina mit Erich's Bru- 
der, dem Prinzen Johann, vor und verlangte gleichzeitig ein Darlehn 
von 10000 Thalern. Die Heirath genehmigte Erich, das Geld aber 
wollte er nur gegen Berpfändung der Schlöffer Dünamünde, Wolmar 
und Wenden hergeben, durch deren Beſitz ihm die Herrfchaft über ganz 
Lioland wäre eröffnet worden. Auf diefe Forderungen ging Sigid- 
mund Auguft natürlich nicht ein), beſchloß vielmehr, auf das zwei⸗ 
deutige Berhältniß zu Livland nach fchwedifchem Beifpiel nunmehr auch 
eine Elare und volllommene Befipergreifung des Landes folgen zu laf- 


1) Seinem Schwager, dem Herzog Johann, verpfändete Sigismund Auguft aber 
fpäter für den Brautfhap der Schwefter von 350000 Thlrn. fieben Schlöffer in 
Livland. 





Reichstag zu Speicr. 501 


fen: er forderte Unterwerfung um den SPreid der zu leiftenden 
Hülfe. Kettler, der Erzbifchof, die Stände konnten dem nichts ent« 
gegenſetzen, denn dad Land war durch die polnifchen Befakungen der 
Sclöfier fhon in ded Königs Gewalt. Nur Riga, auf die ftarfen 
Mauern und den Freiheitäfinn feiner Bürger vertrauend, machte 
Schwierigkeiten, und der Coadjutor Chriftoph , der durch die polnifche 
Befignahme des Landes um alle feine Ausfichten fam, proteftirte gegen 
diefelbe und reifte zum Kaiſer, um Dort feine Sache zu betreiben. 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir noch einmal nach Deutichland, 
und zwar auf einen Reichätag, der im Herbft 1560 in Speier gehal- 
ten wurde, hinüberbliden. Der Landfomthur von Helfen, Johann 
von Reben und der Komthur zu Franffurt a. M., Georg Hund von 
Wenkheim, brachten erneute Bitten und Klagen im Namen des Ad⸗ 
miniftratord oder Hochmeifterd Schupbar von Milchling an die ver- 
fammelten Reichöftände, und auch Herzog Albrecht von Meflenburg 
vertvandte fich lebhaft um Hülfe an Krieggmannfchaft und Kriegsbe— 
darf und um Auszahlung der bewilligten 100000 Gulden für das 
unglüdliche Livland. Beſonders follte der weitphälifche Kreis, „weil 
der Adel darin am meiften der Lande Livland genoffen 
und ſich daraus bereichert”, jetzt auch tüchtige Beihülfe fteuern. 
Der Präfident des Reichshofraths, Graf Karl von Hohenzollern-Sig- 
maringen, ſetzte die auf dem Reichdtage befchloffenen Maaßnahmen zu 
Gunften Livlands in einer befondern Rede aus einander und am 
26. Dezember 1560 wurde auch wirklich befchloflen: 1) eine deutiche 
Reichögefandtfchaft nach Rußland zu Abwendung fernerer Feindfelig. 
feiten gegen Livland abzufertigen, 2) Botfchaften an alle möglichen 
Könige und Fürften zu erlaffen, die alle Livland zu Hülfe eilen foll- 
ten; 3) das Verbot der Zufuhr von Kriegamunition für Rußland zu 
erneuern; 4) die 100000 Gulden, die in Augsburg waren bewilligt 
worden, nunmehr gleich nach Livland zu fenden; endlich 5) unverzüg- 
lich Kriegsvölfer nach Livland abzufenden und zu Ausrüftung derfel- 
ben 200000 Gulden aufzubringen. Die Beſchlüſſe des Reichstags 
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wurden vom Kaifer Ferdinand Kettlern mitgetheilt, und diefer dankte 
in einem Schreiben d. d. Mitau d. 8. März 1561 in zierlichen und 
böflihen Worten und bat nochmals dringend um Beichleunigung der 
getroffenen Maaßregeln. Als Deutfcher fhämt man fich zu fagen, 
daß in (Folge des Neichötagfchluffes von Speier zwar viel Papier vers 
fehrieben worden, dag aber nie ein baarer Gulden oder ein ausgerüſte⸗ 
ter Kriegsknecht nach Livland gekommen; man fchämt fi doppelt, 
wenn man das unheimliche Gefühl im Bufen trägt, daß der Bundes» 
tag in Frankfurt in unfern Tagen unter ähnlichen Umftänden eben jo 
viel fchreiben und eben fo wenig handeln würde, wie der Reichdtag zu 
Speier damals gethan. Zu diefem Kaifer und Reich verfügte ſich 
Ehriftoph, um dort Troft und Hülfe zu fuchen. Ueber den Erfolg haben 
wir nichts zu berichten. Die betreffenden Verhandlungen des Reichs⸗ 
tags zu Speier mit Allem, was dazu gehört, finden fich in Mon. Liv. 
ant. V. p. 721 flg. 

Kaum hatten die Efthländer ihrem Könige gehuldigt, fo erfchien 
Nikolaus Radziwil ald Bevollmächtigter feines Königs in Riga, um 
den Ständen Borfchläge zu unmittelbarer Unterwerfung unter pol- 
nifche Landeshoheit zu machen. Kettler und der Erzbifchof waren vor- 
ber ſchon mit dem Könige einig geworden, fie nahmen alfo die ange 
botenen Bedingungen ohne Weiteres an. Kettler follte feinem geift- 
lichen Stande entfagen und das Land füdlih von der Düna als 
erbliched Herzogthum zu Lehn erhalten; alles übrige Land mit der 
Stadt Riga follte in ein unmittelbared Unterthanenverhältnig zum 
Könige treten. Wilhelm, Kettler und Radziwil zogen darauf am 
8. September an der Spike einer ftarfen Reiterſchaar in die Stadt 
Riga hinein und entwidelten ein buntes monarchifches Schaugepränge; 
denn Radziwil Hatte unter feinem Gefolge, um tiefen Eindrud zu 
machen, Leute der verfchiedenften Nationen: Polen, Ruffen, Türken, 
Tataren, Armenier. Der Pöbel gaffte dad unerhörte Schaufpiel an, 
die Gebildeten fenkten beforgt und betrübt den Blick. Die drei Fürften 
verfügten ſich in das Rathhaus und verlangten vom Rathe der Stadt, 
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daß er ſich mit der Bürgerfchaft nun auch dem Könige unteriverfen 
follte. Der Rath ſchwankte und zauderte, nahm aber doch die Ber- 
ficherungsfchrift Radziwil's (cautio prima Radziwiliana), in welcher 
Beibehaltung der evangelifchen Religion und Beftätigung aller Privi- 
legien der Stadt verfprochen wurde, entgegen und ernannte dann auch 
Abgeordnete, die mit denen ded Didend und des Adels fich nad 
Wilna zu weiterer Unterhandlung über die Unterwerfung zum Könige 
felbft verfügen ſollten). Kaum aber war Radziwil’d bunte Horde 
wieder aud der Stadt, fo richteten Die Ordendgebietiger und die Stände 
am 10. September aus Riga ein intereffantes und originelled Schrei- 
ben an Kettler (Ziegenhorn Beil. N. 48.), worin fie ihm ziemlich un- 
verhohlen Unredlichkeit und gebrochene Eide vorwarfen und lebhaft 
darauf drangen, daß dad Land, was davon noch übrig, nun bei⸗ 
fammen bleiben und nicht nochmald von einander geriffen werden 
follte. Sie baten, Kettler und Wilhelm möchten felbft mit den Ab- 
geordneten der Stände nach Wilna reifen und dort auf jede Weife die 
Einheit ded Landes zu reiten fuchen. Am 12. September ftellte der 
Adel von Kur- und Livland eine Vollmacht?) für feine Abgeordneten 
aus und beauftragte auch diefe, dem Könige den Unterthaneneid mit 
Beziehung auf die von Radziwil auch dem Adel augeftandenen Bewil- 
ligungen zu leiften und dabei wo möglich die Einheit ded Landes zu 
erhalten. j 

Anfang Oktober kam der König mit feiner Gemahlin und feinen 
Schweſtern nah Wilna, um da, umgeben vom Glanze des ganzen 
Hofes, die Huldigung der Livländer zu empfangen. Die Bepollmäd- 
tigten des kur⸗ und Tivländifchen Adeld waren Rembert Gildesheim, 


1) Ueber den Hergang in Riga am 8. September, wie über die Unterhandlun- 
gen in Wilna finden fich die beften und ausführlichften Nachrichten im Buch d. Ael⸗ 
term. ©. 125—127. 

2) Die Ausfteller diefer Vollmacht find: Philipp von Alten-Bodum, Mannrich- 
ter in Kurland, Johann Wrangel von Weydemar, Otto Grothus, Valentin Hahn, 
Joh. Treiden, Joh. Plettenberg, Sander Nettelhorſt, Klaus Wahl, Joh. Schmöl« 
ling, Joh. Anrep, Chriſt. v. d. Ropp und Dionifius von Gülfen (Hülfen). 
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Georg Franke, Heinrich Plater, Joh. Medem') und Fabian v. d. Bord; 
als Abgeordnete der Stadt gingen die beiden Bürgermeifter, Jürgen 
Paddel und Heinrich Ullenbrod mit mehreren Aelterleuten der großen 
und Heinen Gildeftube nah Wilna.. Am 19. Oktober wurden alle 
Livländer bei Hofe empfangen, dem Könige und der königlichen Fa⸗ 
milie vorgeftellt. „Dann hielt der König eine Tateinifche Anrede, und 
als die aus war, erfuhren wir (Bericht der Aelterm.), daß der König 
unfer Begehr anädig angenommen und daß feine Räthe weiter mit 
und unterhandeln follten.* Es wurden nun von beiden Seiten Schrif⸗ 
ten gewechfelt; ftatt aber fich in ihren Bedingungen zu nähern, famen 
beide Theile immer weiter aus einander. Als Kettler fab, daß man 
fo zu feinem Ziele gelangen würde, leiftete er in einem neuen Termin 
dem Könige den Huldigungseid in Gegenwart aller andern Abgeord- 
neten. Nachdem diefes gefchehen , Teifteten auch die Ordensgebietiger 
und die Abgeordneten ded Adels, fowie die Städte Wolmar und 
Wenden, nachdem ihnen allen die von Radziwil gemachten Verſprechun⸗ 
gen vom Könige beftätigt waren, den Huldigungdeid, was den Abge⸗ 
ordneten Rigas „gar übel gefiel’. Diefe baten um die Erlaubniß, 
ihren Aelteſten über die Sachlage einen Bericht abftatten zu dürfen, 
und der König genehmigte died. Kettler aber machte nunmehr Anital- 
ten, Livland ganz zu verlaffen und von allen Livländern Abfchied zu 
nehmen. Henning verfihert: es fei ihm Ernft damit geweſen, und 
nur den vereinten Bitten der Ordendverwandten und Abgeordneten 
habe er endlich nachgegeben. Wir Dürfen dieſes Zwiſchenſpiel doch 
wohl nur für eine kleine Komödie nehmen, die Kettler für nützlich, ja 
in gewiffer Beziehung für nothwendig halten mochte. Ex hatte den 
Mitgebietigern, wahrfcheinlich auch den Ritterfchaften, für den Fall, 
daß er Herr des Landes bliebe, fo viele Berfprechungen machen müflen, 


1) Der gräfliche Zweig diefer Familie in Kurland hat in den letzten Hundert 
Jahren eine höhere Hiftorifhe Bedeutung gewonnen. Namentlich haben die beiden 
berühmteften Frauen, die Kurland hervorgebracht, diefer Familie angehört: Dorothea 
Herzogin von Kurland und Elifa v. d. Rede. 
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daß er fie jept, vollends da ihm nur ein Drittheil des Landes zufiel, nicht 
erfüllen fonnte. Dur; den erflärten Rüdtritt von allem Regiment 
wollte er gleichfam mit feiner Bergangenheit brechen und fich für die 
Zukunft freiere Hand verfchaften. Dem Orden und dem Adel hingegen 
mußte Alles daran gelegen fein, Kettler in der fürftlihen Stellung zu 
erhalten, weil mit feinem Rücktritt alle feine Berfprechungen zufam- 
menfielen. &3 war wohl nicht ſchwer, fich wieder zu vereinigen, und 
ed erfolgten dann am 28. November 1561 die Unterwerfungöverträge, 
welche dem livländifchen Staat ein Ende gemacht und unferem Werke 
das Ziel abgeftect haben. Die betreffenden Urkunden find allgemein 
befannt und oft gedrudt worden; bei Ziegenhorn find es die Beilagen 
N.50—53. Die eigentliche Unterwerfungsakte ift abgefchloflen zwiſchen 
Sigiemund Auguft und Kettler. In derfelben war vorerft nur die 
Bereinigung Livlands mit dem Großfürftenthum Lithauen ausge 
ſprochen, weil zur Bereinigung mit Polen erft noch die Einwilligung 
des polnifchen Senats und Reichstages erforderlich war, welche fpäter 
beigebracht werden follte. Huldigen aber follte Livland gleich dem 
Könige als Herrfcher beider Länder und von ihm mit all feinen Mitteln 
gegen die Feinde vertheidigt werden. Die Frage, ob Livland nur mit 
Lithauen oder mit Litauen und Polen vereinigt würde, konnte von 
praftifch wichtigen Folgen fein; denn da Sigismund Auguft Feine 
Kinder hatte, Polen und Lithauen aber Wahlreiche waren, fo erfchien 
es fehr ungewiß, ob die beiden Staaten nad) des Königs Ableben mit 
einander verbunden bleiben würden. Weber die Ruͤckſichten gegen das 
Nömifche Reich fepte man fich jept leichter hinmeg, feitdem man wußte, 
dag von dorther nichts zu hoffen, aber auch nichts zu fürchten war; 
Sigidmund übernahm ed großmüthig, die Livländer vor der Kaiſer⸗ 
fichen Majeftät zu entfchuldigen und zu vertheidigen. Gewährleiftet 
wurde in der, Unterwerfungdalte: 

1) Freie Religionsübung nach der Augebutgiſchen Confeſſion 
ſammt freiem Cultus und der bisherigen Kirchenordnung. 

2) Alle geiſtlichen und weltlichen Rechte, Vortheile und Privi⸗ 
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legien, indbefondere dem Adel das Geſammthandrecht, dad Gnaden- 
erbrecht, fowie alle feine Borzüge, Würden, Beſitzungen, Befreiungen 
u. f. w. Ä 

3) Die ganze biöherige Rechtspflege fammt allen alten Geſetzen, 
Gewohnheiten und Gebraͤuchen. Nur follte die Appellation aus Liv» 
land an den König, an feinen Statthalter in Livland oder an einen 
aus Eingebornen von Adel und aus Rathsmännern der Städte zu er- 
richtenden Senat geſchehen; in Kurland aber an den Herzog, ausge⸗ 
nommen in den allerwichtigften Fällen, wenn die Ritterfchaft gegen 
den Herzog felbit Klage erhoben, — dann follte an den König appellirt 
werden dürfen. 

4) Freie Wahl der Beamten und Richter aus den Eingebornen 
deuifcher Nation, wie dad auch in Preußen Sitte wäre. 

Die Grenzen ded neuen Herzogthums wurden in der Unterwer⸗ 
fungsakte mit geringen Abweichungen fo beſtimmt, wie fie heute noch 
für das Gouvernement Kurland gelten; nur bildete die Düna die 
Grenze bid zum falzigen Meer, und Dünamünde, das damals noch 
am rechten Ufer ded Stromes lag, verblieb Kettlern für feine Lebens⸗ 
dauer. Dieſer aber erhielt den Titel eined Herzogs von Kurland und 
Semgallen und wurde mit diefen Ländern für fih und feine männ- 
liche Defcendenz erblich belehnt. Goldingen, Windau und Hafenpoth 
blieben dem Könige für 80000 Gulden verpfändet, Grobin und 
Bauske, welches Ieptere dem Ergbifchof Wilhelm verpfändet war, ver 
fprach der König für Kettler audzulöfen. Das übrige Livland wurde 
dem Könige unmittelbar unterworfen. Kettler verfprach, die Stadt 
Riga von dem ihm geleifteten Eide zu entbinden, wurde aber felbit 
zum erften Töniglichen Statthalter in Livland ernannt. Der Herzog 
Magnus follte gegen Abtretung der Schlöffer Sonnenburg, Hapfal 
und Leal das Bisthum Kurland an Kettler überlaffen, und diefer 
durfte Münzen mit feinem Bilde oder dem fettlerifhen Wappen und 
mit dem Bilde des Königs oder dem lithauifchen Wappen fchlagen. 
Den Juden follte in Livland aller Handel verboten fein. 
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Nachdem diefe Unterwerfungsakte vom Könige und von Kettler 
war unterfchrieben worden, leifteten Beide den Eid darauf; und ihnen 
folgten die Gebietiger ded Ordens, der Adel und die Lehnträger, end- 
lic) die Beamten der Städte, von denen Wolmar und Wenden befon- 
ders genannt werden. Die Abgeordneten von Riga waren abgereift. 
Der Erzbiſchof Wilhelm hatte dem Könige perfönlich den Huldigungs⸗ 
eid geleiftet, verweigerte denfelben aber im Namen des 
Erzſtifts, bis auch die polnifchen Stände ihre Einwilligung zur 
Berbindung mit Livland gegeben haben würden. Vergl. Ziegenhorn 
$. 66. 

Der livländifche Adel hatte feinen Bevollmächtigten noch befon- 
dere 27 Artikel mitgegeben, in welchen er feine liebften und wichtigften 
Vorrechte aufgezählt und im Einzelnen auseinandergelegt hatte; und 
Radziwil hatte dem Adel die Annahme diefer 27 Artifel durd den 
König in fichere Ausſicht geftellt. Der unveränderte Anhalt diefer 
27 Artikel ift denn auch in den Rahmen Töniglicher Worte gefaßt, in⸗ 
dem Sigismund Auguft denfelben eine biftorifche Einleitung voraus» 
fchickt und fie dann mit folgenden Worten genehmigt und abfchliept: 
„Wir haben demnach obgedachte 27 Artikel als Obereigenthumsherr, 
dem alle hohe und niedere Gewalt in der Provinz zufteht, in allen 
Stüden beitätigt und befchließen, Yaß folche von nun an und in ewige 
Zeiten ftreng und unverbrüchlich gehalten werden follen. Wobei wir 
jedoch dem nugbaren Eigenthumsrecht des Herrn Meifterd in feiner 
Durchlauchtigkeit Landen in feiner Weife derogiren wollen.“ Datirt 
ift diefe Urfunde auch aus Wilna vom 28. November und beglaubigt 
von einem Öffentlichen Notar. 

Sonderbarer Weife ift diefe für den livländifchen Adel wichtigfte 
Urkunde, das fogenannte Privilegium Sigismundi, bald oder unmit- 
telbar nach ihrer Augftellung verloren gegangen, und ed find deöhalb, 
wie leicht erklärlich, vielfache Zweifel gegen die Aechtheit derfelben, 
d. 5. gegen die wirklich vollzogene Unterfchrift des Königs 
angeregt worden, Schon der König Stephan Bathory hat fich ges 
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weigert, dad Privilegium zu beflätigen, und auch die ſchwediſchen Kö⸗ 
nige haben fpäter die Gefepeäfraft deijelben beanftandet. So viel fcheint 
allerdings feftzuftehen und fo viel ift auch von Arndt und entichieden 
von Richter S. 361. zugegeben"), daß der König die Urkunde nicht in 
Bilna und nicht am 28. Rovember unterzeichnet hat?) ; das geht na- 
mentlich daraus hervor, daß Radziwil auf dem Landtage von 1562 
noch das Berfprechen abgibt: er werde die Unterfhrift des 
Königs unter den 27 Artileln herbeifhaffen. Dies foll 
denn auch fpäter gefchehen fein. Wie und wo und wann ed aber ge⸗ 
fhehen , darüber haben wir eine urkundliche Nachricht nicht auffinden 
fönnen. Richter a. a.D. fagt nur: es befinde fi) unter den Landes» 
aften eine von Radziwil darüber abgegebene Erklärung; den Wort⸗ 
laut und dad Datum derfelben bat er nicht angegeben. Sie foll abge. 
druckt fein in einem Auffag von Sonntag in den SJahresverhandlungen 
der furländifchen Gefellichaft für Litteratur und Kunft ; Richter (S. 463. 
N. 84.) hat aber weder den Jahrgang noch die Seitenzahl angegeben: 
es war uns darum aus der Ferne unmöglich, felbft die Sache näher 
zu prüfen. Jedenfalls ift die vom Könige unterzeichnete Urkunde bald 
wieder verloren gegangen und fpäter nirgends zum Borfchein gekom⸗ 
men, und auffallend muß es erfcheinen, daß der livländifche Adel 
feine Schritte gethan, um das verlorene Kleinod wieder aufzufinden 
oder erfegen zu laſſen. Die einheimifchen Gelehrten haben faft alle 
angenommen, daß die Unterfchrift wirklich erfolgt fei. ‘Peter d. Große 
und die Nachfolger deffelben auf dem ruffifchen Thron haben ausdrück⸗ 
lich die Aechtheit der Urkunde anerfannt und der Adel in Livland be 
findet fi feit 150 Jahren im ungeftörten Beſitz aller Rechte, die aus 


1) Dennod hat Richter Thl. II. Bd. III. ©. 5. im Widerſpruch mit fi felbft 
die Behauptung aufgeftellt, das Privilegium Sigismund's fei älter, ald die Un- 
terwerfungsafte, fei dieſe vorausgegangen. 

2) Richter fagt: „wegen fehneller Abreife des Könige.“ Diefer Grund ift fein 
Grund. Der wahre Grund iſt höchſt wahrfcheinlich oder beinah nothiwendig der: daß 
der Adel des Erzftiftd den Huldigungseid, wie wir eben hörten, in Wilna nicht leiftete 
und nicht leiften wollte. 
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jenem Privilegium hergefloffen. Ein Zweifel an der Aechtheit hätte 
jept alfo feine praktifche Bedeutung mehr; wünfchenswerth aber 
wäre es immer, wenn ein einheimifcher Gelehrter, dem alle Quellen 
zu Gebote ftänden, durch erfchöpfendes und abfchliependes Urtheil auch 
alle Hiftorifchen Zweifel befeitigen wollte!). 

Im Sommer und Herbft 1561 hatten die Ruſſen Livland wieder 
fo verwüftet, daß zwifchen Dorpat, Riga und Bernau „kein Hund und 
fein Hahn mehr gehört wurde”. Auch zwifchen den Schweden, Dänen 
und Polen kam ed im Herbft und Winter 1561 zu Einzelfämpfen, 
welche wir, als nicht mehr in unfer Gebiet gehörend, übergehen. In 
den erften Tagen des März 1562 aber erfolgte zu dem Drama in 
Wilna ein Nachfpiel in Riga, welches wir unferm Arndt S. 290. 
nacherzählen wollen. Nikolaus Radziwil, Herzog von Olika, erfchien 
nämlich in diefen Tagen in Riga, wohin er die Landftände berufen, 
um von denjelben im Namen des Königd die Huldigung entgegenzu: 
nehmen. Am 3. März hatte Kettler die Stadt von dem ihm ald Or⸗ 
dengmeifter geleifteten Eide fchon entlaffen; am folgenden Tage er- 
theilte Radziwil dem Adel des Erzfliftd im Namen ded Königs eine 
Berficherungdfchrift (Dogiel N. 141.), in welcher die wichtigften Puntte 
des Privilegiums wieder vorfommen, woraus wir ſchließen müffen, 
daß damals das Privilegium noch nicht vom Könige unterzeichnet 
war, am 5. März endlich ſchwor Radziwil zuerft auf die heiligen 
Evangelien in die Seele ded Königs, daß alle vorerwähnten und von 
der Hand des Königs unterzeichneten Artikel nach ihrem ganzen In⸗ 
Halt getreulich und ohne Gefährde gehalten werden follten. Darauf 
nahm er den Eid der Treue Kettlern ab, welcher fein Ordenskreuz, dad 
große Siegel, die Taiferlihen und königlichen Urfunden und Gnaden⸗ 


1) Ein Manufeript Herrmann’d v. Brevern »De existentia privilegii Si- 
gism. etc.« ift und leider nicht zugänglich gewefen. Vergl. Archiv V. 258. und 
Arndt ©. 275. — Durch Vermittlung eines gemeinfchaftlichen Freundes ift ung fpät 
noch ein gefälliged Schreiben des rigifchen Herm Bürgermeifterd Otto Müller zuge 
gangen, das im Allgemeinen die Richtigkeit der Angaben Richter'3 und Sonntag's 
beftätigt, das aber ind Einzelne nicht eingegangen. 
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briefe, die Schlüffel zum Schloß und zur Stadt übergab, zuletzt aber 
mit feinen Gebietigern den Ordendmantel feierlich ablegte und unter 
allgemeiner Rührung aller Anmefenden in die Hände des königlichen 
Bevollmächtigten überreichte. Die Komthure und Vögte, die Ritter 
haft und Bafallen, die Bürgermeifter der Städte mit der gefammten 
Bürgerfchaft ſchworen ihre befondern Eide. Die Stadt Riga leitete 
nur einen bedingten Eid und hat fich noch beinahe zwanzig Fahre 
gegen eine volllommene Unterwerfung unter Polens Scepter gewehrt. 
Sie nannte ſich in diefer Uebergangszeit immer noch eine freie Reich®- 
fadt und hat Münzen mit dem Stadtwappen gefchlagen. Ihr kam 
aber weder vom Reich noch von der Hanfa Hülfe und im J. 1581 
mußte fie das ftolge Haupt unter die Fremdherrfchaft beugen. . 

Eine große Epoche der Weltgefchichte, die Epoche der Kreuzzüge 
und Ritterorden war bier in Riga am 5. März 1562 in ihrem letzten 
ftarten Ausläufer volltommen abgefchloffen worden. Ein neues viel- 
farbiges ruheloſes Leben begann auf dem biutgetränften Boden deö 
unglücklichen zerriffenen Landes, welches hundert Jahre und länger 
der Zankapfel und die Wahlftatt für die ehrgeizigen Fürften des Nor- 
dend geblieben. Wir fehen ed im J. 1562 in ſechs verfchiedene Stüde 
auseinandergefallen: Die Ruffen behaupteten im Recht der Er- 
oberung das Stift Dorpat und einen Theil von Wierland,; Schwe⸗ 
den hatte Efthland in Befig genommen; Magnus befaß die Bis- 
thümer Defel und Kurland; Polen war unmittelbarer Herr von 
Livland geworden, Kettler war Herzog von Kurland und Semgal- 
len unter polnifcher Lehnshoheit; Riga endlich blieb, wie wir eben 
fagten, bis 1581 noch römifch-Taiferliche freie Reichsſtadt. 

Der Lefer, der und bis an diefe Grenze unferer Erzählung gefolgt 
ift, wird vielleicht nicht ungern noch ein Wort über die legten Schid- 
fale derjenigen Männer hören, die bei der Zertheilung Livlands eine 
hervorragende Rolle gefpielt oder den Tioländifchen Raub davon ges 
tragen. Der Erzbifhof Wilhelm, Markgraf von Brandenburg, 
beſchloß feine wenig vom Glüd begünftigte Laufbahn fchon am 
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4. Februar 1563 und ift in Riga in der Domkirche begraben worden. 
Sein Coadjutor Ehriftoph von Mellenburg hatte in Deutſch⸗ 
land feinen Troft gefunden und war darauf nad) Schweden gegangen, 
wo er von Erich freundlich aufgenommen und dazu benupt wurde, um 
in feinem Namen das Erzftift, d. h. Livland zu erobern. Chriftoph 
aber wurde von Kettler am 31. Juli 1563 in Dahlen gefangen ge⸗ 
nommen und nad) Polen abgeliefert, wo er fechd Jahre in Gefangen: 
fchaft blieb. Im Februar 1569 wurde er auf Verwendung des Her- 
3093 von Meflenburg auf freien Fuß geftellt, und Sigismund Auguft 
bewilligte ihm, nachdem er feinen Anfprüchen auf das Erzftift entfagt 
hatte, ein Jahrgeld von taufend Thalern. 

König Erich XIV. wurde nach achtjähriger fchlechter Regierung 
im 5. 1569 von feinem Bruder, dem Herzoge Johann, enttbront, in 
einem bäßlichen Kerker aufs Graufamfte mishandelt und endlich, nach⸗ 
dem die höchften acht weltlichen und acht geiftlichen Herren in Schwer 
den in falbungsvollen Worten ihre Einwilligung dazu ertheilt, am 
26. Februar 1577 auf Johann's Befehl in einer Erbfenfuppe vergif- 
tet. Vergl. Geijer II. 193. 

Der Zaar Iman machte unter wechſelndem Kriegsglück noch 
viele Raub- und Eroberungdzüge nach Livland , verwüftete auch felbft 
als Führer feiner Heere die unglüdlichen Oftfeeländer auf die un- 
menfchlichite Weife, mußte am Ende aber doch nach erlittenen ſchweren 
Niederlagen im Frieden von Zapolst am 15. Jan. 1582 alle feine 
Eroberungen in Livland an Polen und Schweden abtreten. Er ftarb 
im 5. 1584. Sn der Gefchichte feines Volks führt er den Beinamen 
des Grauſamen oder des Schredlidhen. 

Zaube und Krufe hatten, nachdem fie mehrere Jahre in ruf- 
fifcher Gefangenfchaft geweſen, die Zuneigung und das Vertrauen des 
Zaaren geivonnen, der ihnen die Meth⸗- und Branntweinpacht in 
Moskau überlafien hatte. Dadurch wurden fie reiche Herren, wurden 
dann von Iwan in den höhern Bojarenftand erhoben, in Livland Ba- 
one genannt, Im Auftrage Iwan's gingen fie im J. 1569 nad 
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Livland, fuchten erft die Stadt Reval, dann Kettler, endlich Magnus 
ind ruffifche Intereſſe zu ziehen. Nur der Lebte ging darauf ein und 
machte fih, wie wir bald hören werden, zum ruffifchen Vafallen. Weil 
aber die Belagerung von Reval und Weißenftein, die Magnus mit 
einem ruſſiſchen Heere und in Begleitung von Zaube und Krufe un 
ternahm, einen fhlechten Ausgang hatte, fo fürchteten die beiden Ba- 
zone entweder den Zorn ded Zaaren, dem fie fich mit den heiligften 
Eiden zugefchiworen, oder fie wollten überhaupt, mit dem gemachten 
Gewinnft zufrieden, ſich aus der gefährlichen Freundfchaft losmachen: 
furz fie traten mit den Polen in Unterhandlungen und wollten denfel- 
ben die Stadt Dorpat in die Hände fpielen. Ein Anfchlag des er- 
fauften ruffifhen Hauptmannd, Dietrich's v. Rofen, mislang aber und 
die unglüdlichen Bewohner von Dorpat mußten die ganze Wuth deö 
ergrimmten Zaaren erdulden. Taube und Krufe flüchteten zum Könige 
Sigismund Auguft, und diefer nahm fie freundlich auf, beftätigte 
ihnen den Barondtitel und befchenfte fie mit Land und Leuten. Im 
J. 1582 wurden fie vom livländifchen Adel wegen abermaliger heim- 
licher Berbindungen mit Iwan und wegen anderer Unredlichkeiten in 
Riga vor den König Stephan geftellt, wurden aber (Henning Bl. 72. a.) 
„weder roth noch bleich“ und wußten fich mit Lügen durchzufchlagen. 
Zulept geriethen die beiden würdigen Kameraden (Ruffom BI. 79, a.) 
unter einander in Haß und Feindſchaft und ihre Söhne follen fich 
„gegenfeitig erftochen und ermordet haben“. 

Magnus hatte auf alle Art und durch alle Mittel fein erfaufted 
ſchmales Ländergebiet zu erweitern gefucht?). Alle feine Pläne waren 
gefcheitert,, auch eine projektirte Heirath mit der Prinzeffin Anna von 
Polen, Schweiter Sigismund Auguſt's, mar nicht zu Stande gefom- 
men, und Magnus fühlte fi von allen Seiten durch die ftärkern 
Nachbarn in feinem Ländchen beengt und bedrängt. Er ging darum 
mit Luft auf die Lockungen der beiden ruffifchen Unterhändler, Taube 


1) Am 14. März 1562 hatte der König Friedrich II. von Dänemark aud) der 
Wiet-Defelfchen Ritterfchaft alle ihre Privilegien beftätigt. 
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und Kruſe, ein und machte ſich unbedenklich zum Vaſallen des Zaaren. 
Er reiſte ſo ſchnell wie möglich im J. 1570 nach Moskau, wurde da 
zum Könige von Livland unter ruſſiſcher Lehnshoheit ernannt, wurde 
mit einer Nichte Iwan's vermählt und ſollte dann mit einem ruſſiſchen 
Heere ſich fein Vaſallenkönigreich erobern. Dies wollte aber, trotz vor⸗ 
übergehend errungener Vortheile, nicht glücken, und Magnus ſpielte 
bald, auf den Beſitz von Oberpahlen beſchränkt, das er unter ruſſiſchem 
Schutz behauptete, die klägliche und lächerliche Rolle eines Königs 
ohne Land und wurde von Noth und Schulden erdrückt. Iwan hatte 
ihm vor der Hochzeit als Brautſchatz viele livländiſche Schlöſſer und 
fünf Tonnen Goldes verſprochen, gab ihm aber nach der Hochzeit we⸗ 
der Schlöſſer noch Tonnen. Er war, wie er ſagte, ſo oft von den 
Deutſchen, zuletzt auch noch von Taube und Kruſe, betrogen worden, 
daß er Magnus in feiner Treue erſt prüfen wollte. Die Prüfungszeit 
dauerte diefem aber zu lange. Da er auch perfönlich von Iwan mid- 
handelt wurde, trat er im J. 1578 mit dem Könige Stephan Bathory 
von Polen in Unterhandlungen und ſchloß mit demfelben zu Bauske 
einen Vertrag ab, durch welchen er die überbünifchen Schlöfler, Die er 
im legten Feldzuge für Rußland eingenommen hatte, an Polen über- 
ließ und fih unter polnifhem Schuß in fein Bisthum Kurland zu- 
rüdzog. Er nahm Kettler's älteften Sohn Friedrih an Sohnes Statt. 
an und refidirte, wie ed feheint, abmwechfelnd in Dondangen und Pil- 
ten. An diefem letztern Orte jtarb er am 18. März 1583, worauf 
feine Gemahlin mit ihrem Kinde nah Rußland zurüdkehrte. Wich- 
tige Urkunden zu einer Gefchichte ded Könige Magnus von Livland 
find zufammengeftellt von Bulle in den Mittheilungen Bd. VII. 
©. 240, 

Dem Könige Sigismund August gelang ed, auf dem 
Reichstage zu Lublin im 3. 1569 die dauernde Bereinigung von Po» 
len und Lithauen zu einem Reiche durchzufegen, wodurch und wor⸗ 
auf dann auch Livland und Kurland (Ziegenhorm Beil, 71.) mit Po» 


len⸗Lithauen zu einem untheilbaren Staatöförper vereinigt wurden. 
v. Rutenberg, Gefch. d. Oſtſeeprovinzen. II. 33 
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Das Ende der verheerenden und wechfelvollen Kriege in und um Liv» 
land aber erlebte er nicht; er ſtarb finderlod am 7. Juli 1572 zu 
Knifhin in Lithauen und befchloß die glänzende Reihe jagellonifcher 
Könige. 

Kafparvon Alten-Bodum fämpfte im Sommer 1565 uns 
ter Kettler's Anführung gegen die Schweden. Bei einem Scharmübel 
in der Nähe von Pernau wurde er von einer Kanonenfugel getroffen 
und ftarb, mie es ihm gebührte, den Kriegertod. In Pernau liegt er 
begraben. — Ehrenvoll war übrigens diefer lebte Kampf nicht. Diele 
der frühern Ordensritter, die fich unter fein Gefeb beugen wollten, 
hatten fich mit jungen befiglofen Leuten vom livländifchen Adel zu- 
fammengefchaart und dienten unter dem Namen von Hofesleuten 
bald den Ruſſen, bald den Schweden , bald den Dänen und bald den 
Polen, — immer Dem, der am beften zahlte. Alten⸗Bockum war bei 
Pernau, wir fagen ed mit Schmerz, der Hauptmann diefer wilden ge» 
finnungslofen Schaar; er wollte vielleicht fein Weißenftein erobern. 
Bon den rohen Geſellen fagt Ziegenhorn $. 114: „Sie übten viele 
und große Ausfchweifungen gegen ihr eigenes Vaterland , bis fie nad 
und nach aufgerieben wurden. Wegen ihrer Treulofigkeit geriethen fie 
in folche Berachtung , daß ein polmifcher Herr einft gefagt haben joll: 
die livländifchen Hofesleute haben ihre Finger an beiden Händen ver: 
ſchworen; wenn fie jeßt wieder fchwören follten, fo müßten fie fich auf 
den Rüden legen, die Füße in die Höhe Heben und mit den Zehen den 
Eid leiſten“. 

- Gotthard Kettler bat fich auch in feiner herzoglichen Stel- 
fung als der edelfte und würdigfte unter allen Tivländifchen Weftpha- 
Ten, unter allen frühern Ordenärittern bewährt. Er hat fünfundzwan⸗ 
zig Jahre lang, immer von feinem Salomon Henning unterftägt, mit 
Klugheit und Mäßigung regiert, hat feinen widerfpenftigen Adel 
einigermaaßen an Recht und Gefeb gewöhnt, hat das zum großen 
Theil noch heidnifche Landvolk durch Gründung vieler Kirchen und 
Baftorate zum Chriftenthum herübergeführt und Hat durch Gründung 


nl 
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von Schulen für die erſte Bildung feiner Unterihanen geſorgt. Die 
Statthalterfchaft in Livland gab er, von den Linländern felbft verklagt 
und angefeindet, im 3. 1566 auf; an feine Stelle trat der Großmar⸗ 
ſchall Chodfiewig, der dann in Livland ein viel härtered Negiment 
führte und auf viele dem Adel zugeftandene Privilegien feine Rüdficht 
weiter nahm. Im J. 1566 vermählte Kettler ſich mit der Prinzeffin 
Anna von Meklenburg und hinterließ bei feinem Tode zwei jugend- 
liche Prinzen, unter deren gemeinfchaftlicher Regierung bald innere 
Unruhen ausbrachen und dad von Gotthard gegründete Glück des 
Landes zerftörten. In den Beſitz des Stiftes Pilten, das auch zum 
Herzogthum Kurland und Semgallen gehören follte, ift Kettler nie ges 
langt. Der verfuchte Austaufch defjelben gegen einige Schlöffer in der 
Wied und auf Defel fcheiterte und auch die Adoption des Prinzen 
Friedrich durch Magnus führte nicht zum erwünfchten Ziel. Der Adel 
des Stifts hatte freilich in einer Berfammlung im Dorfe Dfelden heis 
lige Eide geſchworen, daß er nach Magnus’ Tode nur Kettlern unter- 
thänig werden wollte; er fühlte fih aber unter dänifcher Oberhoheit, 
d. h. ohne Herrn, fo außerordentlich wohl, daß er diefen Zuftand um 
jeden Preis feithalten wollte. Al daher Magnus im März 1583 
ftarb, wurde fein Tod forgfältig geheim gehalten und Johann Behr 
von Edwahlen?!) wurde flugd nach Kopenhagen gefchidt, um das 
Stift dem Könige von Dänemark zu unterwerfen. Magnus’ Tod wurde 
aber troß der lächerlichen Komödie, die in Pilten gefpielt wurde, doch 
bald befannt, und fomohl Kettler als auch die Polen für fidh felbft 
machten Anftalt fich des Ländchend zu bemächtigen. Der Pole Oborski 
eroberte Amboten und Neuhaufen, wurde aber vor Edwahlen erfchof- 
fen, worauf fein Zrupp fich auflöfte. Bald aber Fam es in und um 
Pilten unter den verfchiedenen Parteien zu heftigen Streitigfeiten und 
zu biutigen Händeln, und die Könige von Polen und Dänemark wären 
wegen des Stift3 Pilten in Krieg mit einander gerathen, wenn nicht 


1) Er war aus Deutfchland nach Kurland gefommen und Erbe feines Oheims, 
bed Coadjutors Ulrich v. Behr, geworden. " 


33* 
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der Markaraf Georg Friedrich von Brandenburg ') als Bermittler auf- 
getreten wäre. Der Bevollmächtigte deffelben, Levin von Bülow, kam 
mit den Bevollmächtigten der beiden Könige im J. 1584 in Durben 
zufammen, und bier wurde ein Vergleich verabredet, der am 10. April 


1585 zu Kroneburg unterzeichnet wurde. In diefem Vergleih wurde | 


das Eigenthum des Landes dem Könige von Polen zugeſprochen, in» 
dem der König von Dänemark für die Summe von 30000 Thalern 
aflen feinen Anfprüchen auf datlelbe entfagte. Diefe 30000 Thaler 
aber ſchoß Georg Friedrich vor. Dafür wurde ihm das ganze Land als 
Pfand übergeben und er ließ daffelbe durch Johann Behr ald feinen 
Statthalter verwalten. In diefer fonderbaren Berfaffung verblieb das 
Zändchen beinahe ein Jahrhundert und wurde erft im 3. 1661 mit 
dem übrigen Kurland verbunden?). Das Stift Pilten war in diefer 
ganzen Zeit ein kleiner ariftofratifcher Freiftaat und wurde von einem 
Landrathskollegium zu Hafenpoth regiert, welches vom Adel und 
aus dem Adel gewählt wurde. Dieſes fogenannte Schwagerregi- 
ment?) war fehr nachfichtig gegen die adlichen Mitbrüder und ſehr 
ftreng gegen die armen Bauern, und das ganze Ländchen nahm in 
Nohheit und Zügellofigfeit der Sitten wie in Härte gegen die Leib- 
eigenen ungefähr die Geftalt an, die Harrien und Wierland unter ähn- 
lichen Berhältniffen bisher gehabt Hatten. 

Zulept müffen wir Kettler noch gegen Vorwürfe in Schuß neh: 
men, die ihm wegen feiner Sandlungsweife bei Auflöfung des livläns 


1) Er hatte ald Vormund des blödfinnigen Herzogd Albrecht Friedrich die Ver. 
waltung des Herzogthums Preußen übernommen. 

2) Vergleiche „Das kurtze und einfältige Bedenken” vom J. 1655 , welches der 
am die kurländiſche Gefchichte hHochverdiente Baron Fr. v. Klopymann im Archiv VI. 
146. mitgetheilt hat. — Die Witwe Georg Friedrich’d überließ ihr Pfandrecht 
im $. 1617 dem Heren auf Dondangen, Herrmann v. Maydel, und der Herzog 
Jakob erlegte dem Sohn deffelben, Dtto v. Maydel, die 30000 Thaler bei Ueber 
nabme des Landes. 

3) Die regierenden Familien waren die reichbegüterten und zahlreichen 
Sadın, die Behr, die Mannteufel: Szöge, die Mirbach, die Stromberg und 
andere. 
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diſchen Staated gemacht und die fpäter oft wiederholt worden. Wir 
: wollen aber an diefer Stelle noch einmal unfered edlen Freundes Theo- 


dor Kallmeyer gedenken und feine eigenen Worte ftatt unfered Urtheils 
hierher ſetzen. Er fagt (Seriptor. II. p. 346.): „Das Benehmen 
Keitler's ift in älterer und neuerer Zeit oft getadelt worden. Man 
fprad) in Deutfchland von feinem Abfall, die Städte waren befon- 
ders unzufrieden; Parteihaß in den Noldifchen Händeln fah in einer 
völligen Unterwerfung Kurlands an Polen mehr Glüd, und fpäter 
noch behauptete man, Kettler habe Livland vertauft. Wenn man 
aber auch zugeben muß, Kettler babe zugleich für fich ſelbſt geſorgt, 
fo fuchte er doch gerade durch die Annahme der Herzogswürde und der 
Berwaltung Livlands das Wohl des Ganzen, fo viel irgend möglich 
war, zu fihern, und man Tann billig fragen: welches Verfahren wohl 
ein günftigered Ergebniß herbeigeführt haben würde?" — Nur das 
Berlaufen und Verkaufen der efenden Bifchöfe und Drdendgebietiger 
war fchuld, daß Kettler dem unglüdlichen Lande fein beffered Loos hat 
bereiten können; auf diefen Weftphalen allein ruht der ernfie 
Vorwurf der Gefchichte. 

Nachdem wir fo die lebten Schidfale der handelnden Perfonen 
flüchtig überfchaut haben, werfen wir mitleidsvoll noch einen Scheider 
bli auf dad leidende Volk. Die Lage deſſelben hatte in den letzten 
Fahren des finkenden und untergehenden Staat die äußerfte Grenze 
menfchlichen Elends erreicht; denn es war nicht nur der unumfchränf- 
ten Willkür rober Herren preiögegeben,, fondern wurde zugleich von 
wüthenden Horden barbarifcher Völkerfchaften auf die unmenfchlichfte 
Weife gemartert und gemordet oder heerdenmeife, vom vaterländifchen 
Boden und der Familie losgeriſſen, auf ruffifhen Märkten in Die 
Sklaverei verkauft. Und die Gemordeten und Berkauften waren noch 
nicht einmal die Unglüdlichften. Furchtbar verftümmelte, zur Luft 
mishandelte Weiber, Mädchen und Kinder waren dad Grauen und 
Entfegen derer, die fie Tiebten, und verfcheuchten für alle Zukunft 
Ruhe und Zufriedenheit vom häuslichen Heerde. Man mag den Geift 
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nicht weiter verfenken in den Sammer jener Tage, die Einbildungs- 
kraft nicht erſchrecken durch ausgemalte Bilder aus jener gräßlichen 
Zeit, die auch viele der veichften und angefehenften Familien in Noth 
und Verzweiflung ſtürzte; wir wollen und vielmehr bier zulept nur 
die Aufgabe ftellen, noch einmal in das innere Leben der unterdrüdkten 
Bölferfchaften hineinzudringen, befonderd ihr Verhältniß zur neuen 
Religion genauer zu betrachten. 

Der große Reformator in Wittenberg hatte fein eigenes hohes 
Merk bis auf einen gewiſſen Grad verdorben. Während er, der fa- 
tholifchen Kirche gegenüber, Freiheit der Forfchung für fich felbft in 
Anfpruch nahm, fuchte er diefelben Feſſeln, die er für fich zerbrochen, 
feinen Schülern und Jüngern, und den Völkern, die ihm folgten, 
wieder anzulegen. Daraus entwidelte ſich nothwendig Parteiung, 
bald Haß und Verfolgung. Man zankte um das Pünktchen auf dem i, 
als ob daran irdifched Wohl und ewige Seligfeit Hinge. Bald vers 
folgte man Jeden, der nur etwas anders glaubte, ald man felbit für 
recht hielt, wie einen Feind Gottes, wie einen Berbrecher gegen die 
Menfchheit!). Darüber ging unter elendem Wortgeflaube der chrift- 
liche Seift zu Grunde und die chriftliche Liebe ging verloren: die Re 
- formation bielt auf ihrem Siegeszuge inne und mußte bald vor dem 
in fich gefchloffenen Katholicismus fammt Jeſuitismus zurückweichen, 
demfelben ganze eroberte Provinzen und Länder wieder überlaffen. 
‚Wenn wir die, man möchte beinahe verzweifelnd fagen, an aller edlen 
Handlung und Gefinnung fo unfruchtbaren Jahre der befeftigten 
Reformation betrachten, fo fehen wir, daß dad praftifhe Chri- 
ſtenthum bier ebenfo niederlag, wie in der Tatholifchen Kirche.“ 
Stengel I. 300, 

Was von allen proteftantifchen Ländern galt, das galt im höch⸗ 
ften Grade vom Herzogthum Preußen, mit welchem Livland bis zum 
J. 1561 immer noch in engfter Verbindung ftand, und woher ed ohne 


1) Der edfe Melanchthon ſuchte vor, mehr noch nad) Luther's Tode die zänft- 
Then Theologen verföhnlich zu ſtimmen; — meift ohne allen Erfolg! — 
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Zweifel die meiften feiner proteftantifchen Prediger erhielt. Albrecht, 
von Ratur ſchwach und unentfehloffen, war im Alter in völlige Er- 
fchlaffung verfunten und fand unter der unumſchränkten Herrfchaft 
zank⸗ und herrfchfüchtiger, meift ausländifcher Theologen, welche alle 
Diejenigen, die dad nicht glauben konnten oder wollten, was gebie- 
terifch von ihnen verlangt wurde, mit frommer Unbarmherzigfeit an- 
feindeten, verleumdeten, verbannten,, einkerferten, ja bis in den Tod 
verfolgten. Aus diefer neuen herzlofen Schule ded Lutherthums gingen 
die meiften jener Prediger hervor, welche nach Livland kamen, und 
dort das mishandelte und ganz verfunfene Volt aus der Nacht feines 
halb heidniſchen, halb chriftlichen Aberglaubend zur Morgenröthe einer 
reineren Religiondlehre herüberführen follten. Daß fie ihrer Aufgabe in 
keiner Weife gewachfen waren, geht ſchon aus dem biäher Gefagten 
ziemlich deutlich hervor. Da nun in der Regel auch nur die unbedeu- 
tendften unter den deutfchen Theologen ſich entfchloffen,, in das ferne 
Livland audzuwandern, da diefe zudem die lettifche oder efthnifche 
Sprache nicht verftanden und auch nicht zu erlernen trachteten, fondern 
ihre Predigten und tröftenden Worte im günftigften Falle Sag für 
Sag, wie fie diefelben ausfprachen, durch den Küfter ald Dolmetfcher 
in die Landeöfprache überfepen ließen; fo konnte ihre Thätigkeit un⸗ 
möglich von bedeutender, von fegensreicher Wirkung fein. Die Herren 
Paftoren ſchloſſen fich viel lieber dem Iuftigen Leben ded Landadeld an 
und bildeten oft am Sonntage einen neuen Mittelpunkt für die Ver⸗ 
gnügungen der umwohnenden Junker. 

Diefed Alles folgt gewiſſermaaßen fchon aus der Natur der Dinge, 
es wird und aber auch aufs Unzmweidentigfte durch Ruſſow beftätigt, 
aus deſſen Werke wir hier einige Stellen in hochdeutſcher Ueberfegung 
folgen lafjen: 

„Die evangelifchen Prediger im Lande haben fich, gleich den An- 
dern, nicht gefhämt, Concubinen oder Meierfchen zu halten, und viele 
Kirchherren haben fih um Studien und Predigen nicht viel gefüm- 
mert und haben nichts Undered gethan, ald daß fie von einem Kirch⸗ 
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fpieldiunfer zum andern, von einem Landfreien zum andern und unter 
den Bauern herumgezogen find und fich wohl haben traftiren Laffen. 
Welcher von ihnen ein Iuftiger Dann und voller Schwänfe war und 
fo redete, wie fie gern hörten, der war ein rechter Prediger fürd Volk; 
darum gab ed unter den livländiſchen Predigern damals viel tumme 
Hunde, welche die ſchweren Lafter nicht ftrafen durften.” 

„Die Urſachen aber, warum die Bauern in Lüderlichkeit und Ver⸗ 
achtung des Kirchenbefuch® gerathen, find diefe: 1) Im ganzen Lande 
iſt nicht eine Schule geweſen, aus welcher ein fchlichter, der undeutfchen 
Sprache erfahrener Prediger hätte hervorgehen können. Darum ftanden 
die Kirchen oft viele Fahre lang wüſte und verfielen nach und nach. 
2) Wenn irgendwo an einer Kirche ein Paftor gewefen, fo mar e8 ges 
meiniglich ein Ausländer und der undeutfchen Sprache unerfahren. 
Er Hat den Deutfchen deutfch gepredigt, das haben die undeutfchen 
Bauern nicht verftanden, fie find deshalb überall aus den Kirchen weg⸗ 
geblieben und haben fich der Lüderlichkeit ergeben. Und dennoch muß⸗ 
ten fie den Baftor befolden, während die Deutfchen nur jährlich Jeder 
einen Schinken gaben. 3) Die Ordensherren und die Bifchöfe füm- 
merten fich gar wenig um der Bauernfeelen Heil und Wohlfahrt, denn 
fie dachten: Dies wäre ihr Daterland nicht, und waren nur darauf 
aus, daß fie fürihre Lebenstage genug hätten.“ 

„Kurz vor der Tivländifchen Veränderung haben die vom livlän- 
diſchen Adel angefangen, Vogelitangen an ihren Pfarrkirchen zu errich- 
ten. Um die Zeit des Pfinaftfeftes find dann zehn Meilen weit Alle 
zu den Vogelſtangen gefommen und haben fich mehr ums Bogelfchiepen 
ala um Gottes Wort gefümmert. Während fie nach dem Vogel ſchoſ⸗ 
fen, wurde ein Banket in des Paftord Haufe zubereitet, wo fie nach 
dem Bogelfchießen Iuftig und guter Dinge waren.“ 

Unter ſolchen Verhältniffen darf e8 uns nicht wundern, wenn 
unter den Letten und Efthen das Chriftenthum, das nie tief in ihre 
Herzen gedrungen war, bei der Auflöfung bed livländiſchen Staats 
am Erlöfhen, in vielen Gegenden des Landes fchon erlofchen war. 
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Weber Liv» und Eſthland fehlt es und an genauen Nachrichten, aber 
gerade in diefen Provinzen waren in den Raubzügen der Ruflen auf 
dem Lande alle Kirchen zerftört und niedergebrannt worden. Aus Kur 
fand und Semgallen, dem neuen Herzogthum Kurland, welches we 
niger vom Kriege gelitten hatte, liegen ung fichere und officielle Nach: 
richten vor. Kettler ließ vom erften Superintendenten von Kurland, 
Stephan Bülow, eine Kirchenvifitation halten, deren traurige Reful« 
tate der fpätere Superintendent Paul Einhorn und aufbewahrt hat. 
Im ganzen Lande, mit Ausſchluß des Stiftd Pilten, gab ed im 
J. 1566 nur drei Kirhfpielsfirhen zu Mitau, Bauske und 
Doblen, und außerdem Beine baufällige hölzerne Kapellen zu Gols 
Dingen, Windau, Talfen, Tudum, Kandan und Zabeln. Und nur 
dieſe Kirchen hatte e8, nach Einhorn , ſchon zur Zeit der Einführung 
der Reformation gegeben. Einige andere Kirchen werden zwar aus 
jener Zeit genannt, namentlich zu Born, Segen, Nerft, Baldohn, 
Auz und Landfen; — fie fcheinen aber damals ſchon Ruinen gewefen 
zu fein und waren bis 1566 gänzlich verfchwunden. Im Innern der 
Ordensſchlöſſer befanden fich zwar kleine Kapellen zum Gebrauch der 
Ritter; aber auch diefe waren zum Theil ſchon in Verfall, oder blieben 
doch, wo fie noch eriftirten, den Letten verfchloflen. 

So erwuchfen alfo die neuen Gefchlechter der Eingebornen, wäh⸗ 
rend ihre Borältern in der katholifchen Zeit nur fehr geringen Unter» 
richt im Chriſtenthum erhalten hatten, jept beinab ohne alle Lehre 
und in völliger Verwilderung. Sie kehrten aber nicht ſowohl zu den 
alten Göttern zurück, deren Andenken im Lauf der Jahrhunderte ver- 
blaßt und beinah verſchwunden war, fondern fie verfanten in den 
finfterften Aberglauben und nahmen in den Nöthen des Lebens ihre 
Zuflucht zu elenden Wahrſagerinnen, Befprecherinnen und Zauberinnen, 
auf deren Befehl fie dann wohl ein Band, eine Haarlode, eine Münze, 
ein Stül Wachs u. dergl. an eine uraltheilige Eiche oder Linde hin⸗ 
gen. Diefen allertraurigften und verfunfenften Zuftand des unglück⸗ 
lichen Volkes fchildern und: Böcler, Der einfältigen Efthen aber- 
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glaͤubiſche Gebräude (Script. rer. liv. Il. 665.) und: Paul Ein- 
horn, historia lettica (Script. II. 570,). Unter den Efthen waren 
Außerlich die Formen des Chriſtenthums wohl angenommen und bei- 
behalten worden, diefed Chriſtenthum war aber auf die fonderbarfte 
Weife von heidnifchen Gebräuchen und beidnifchem Aberglauben zer- 
feßt und durchdrungen, und ed hatte fich daraus ein neuer Glaube 
und ein neuer Kultus gebildet, der häßlicher und widerwärtiger er⸗ 
fheint, als volled Heidenthum. Die Leiten in Livland, wo der Erz- 
bifhof und die Bifchöfe zwei Drittheile des Landes unmittelbar regier- 
ten, werden dem Chriftentbum wohl noch etwas näher geftanden 
haben, als die Efthen. Die Letten in Kurland aber, wo der Orden 
ganz allein herrfchte, Hatten fich von dem Ehriftenthum gänzlich ent- 
fernt ; in vielen Gegenden wurden die Kinder gar nicht mehr getauft, 
die getauften erhielten fo gut wie gar feinen Unterricht im Chriften- 
thum: das ganze Bolt war zu feinen heidnifchen Sitten, heidnifchen 
Gebräuchen, heidnifchen Feften zurüdgefehrt, Böllerei und rohe Sinn- 
lichkeit hatten alle beifern Eigenfchaften der alten Zeit völlig über- 
wuchert und der Volkscharakter hatte alle fchlechteften Eigenfchaften 
der Menfchennatur angenommen. Einhorn fagt: „Die Leiten find jept 
zum Lügen, Trügen und Stehlen geneigt, dabei argliftig, Flug. und 
verkhlagen, zu allem Böſen aufgelegt, auch fpöttifch, ruhmredig, heuch- 
lerifch und hochmüthig, Tönnen ſich vor Augen lieblich, freundlich, de- 
müthig bezeigen,, ift aber eitel Betrug, Lift. und fchamlofe Falfchheit.“ 
Hier find und weniger die Leiten, ald überhaupt Sklaven gefchildert, 
und wie fehr die Letten damald nur midhandelte Sklaven waren, das 
fagt und ausführlich derſelbe Einhorn im Kap. 14 feines Werkes, wo 
er aus der Zeit der Auflöfung des Ordenoͤſtaats auch folgenden Vers, 
der damals allgemein befannt war, und aufbewahrt hat: 
Du armer furifcher Bauer, 
Dein Leben wird dir fauer. 


Du fteigeft wohl auf den Baum 
Und hauft dir Sattel und Zaum, 
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Du gibſt den Pfaffen auch ihre Pflicht, 
Und weißt von Botted Wort doch nicht. 

Die graufame Strenge gegen die Bauern, die „Unbarmherzigkeit 
gegen die Läuflinge* hatte in der legten Ordenszeit wohl den höchften 
Grad erreicht und war, der Bodheit, Tücke und Lüderlichkeit des Volks 
gegenüber, beinahe zur Nothwendigkeit geworden. 

Kettler war ein eifriger, wirklich frommer Iutherifcher Chrift, ex 
fette auf einem Landtage zu Riga am 28. Februar 1567 den denk⸗ 
würdigen Befchluß durch, daß in ganz Kurland und Semgallen fieb- 
zig neue Kirchen gebaut, ebenfoviel PBaftoratswidmen gegründet wür⸗ 
den, und daß in Zukunft für redliche und der lettiſchen Sprache kun⸗ 
Dige Paftoren geforgt werden follte. Mit Durchführung diefer großen 
Maßregel beginnt dann eine neue Zeit für die Letten in Kurland und 
eine Rückwandlung derfelben zu menfchlichern Zuftänden und zu befr 
fern Eigenfchaften des Volkscharakters. Diefe Rüdwandlung geſchah 
nur nach und nach, nur ganz allmählich, in beinah unmerklichem Fort⸗ 
fchreiten , und es entfprach derfelben ein eben fo langſamer Fortfchritt 
des Adeld zu feinerer Bildung und Sitte: am Ende des 18. Jahr: 
hunderts, während die Leibeigenfchaft noch dauerte, war man aber doch 
fehon fo weit gelangt, daß es unter den Herren viele milde und wohl- 
wollende Seelen gab, und daß unter den Bauern Redlichfeit, Treue 
und Anhänglichkeit eben fo oft gefunden wurden, als unter den Bauern 
anderer Länder. In jeder edlern und beifern Adeldfamilie gab es alte 
und treue Tettifhe Diener und Dienerinnen, die ald „Inventarien» 
ftücde* von der Mutter auf Kinder und Enfel vererbt, und von der 
ganzen Familie mit Freundlichkeit und Liebe behandelt wurden. 

Mir hoffen, daß die Rüdwandlung zum Guten und immer Beſ⸗ 
fern unter den Leiten in Kurland jept, da fie zum Theil als freie Päch- 
ter in eine ziemlich unabhängige Stellung gelangt find, noch weitere 
Fortfhritte machen werde; wir hoffen ebenfo, daß die Letten und 
Eithen in den Schweiterprovinzen , wenn auch fie zu freierer Entwides 
lung ihrer Kraft gelangt find, die guten Eigenfchaften,, die und aus 
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der Heidnifchen Vergangenheit an ihnen gerühmt wurden, mehr und 
mehr in den Volkscharakter wieder aufnehmen werden, während die 
Barbarei jener Jahre unter chriftlicher Lehre und Gefittung längft ver⸗ 
ſchwunden ift. So mag denn bald der fchöne Tag fommen, wo nicht 
blos die bevorzugten Stände, fondern wo alle Einwohner der bals 
tifchen Provinzen mit Liebe, mit gleicher Liebe am heimifchen Boden 
hängen, mit gleicher freude ihre Pflichten gegen das gemeinfame 
Baterland erfüllen. Wir glaubten die unfrige zu thun, indem wir 
diefed Buch mit redlichem Wollen und Streben niederfchrieben und 
daffelbe nunmehr unfern Landsleuten, an denen das Herz auch in der 
Fremde hängt, mit treuer Gefinnung übergeben. 
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Dora, das Bisthum, Gründung 192 
— Negenten J 408. IT 174. 205. 265. 
297. 403. 411 f. — feine Städte im 


v. Rutenberg, Geſch d. Oftfeeprovingen. IL 
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14. Jahrh. I 394 — wird Rußland 
tributpfliägtig IT 429 f. — von den 
Auffen verbeert 443 — ruffifche Pros 
vinz 466. 510. 

Dorpat, die Stadt, von den Dentfchen 
erobert I 91 — von den Ruffen aus- 
geplündert I 188 — Bedeutung und 

echte I 393. II 59. 61. 118 — 

Einführung der Reformation 11339 f. 

0 f. — von den Ruffen belagert 

Hi 454 ff. capitulirt 3 . 459 fi. 
unter ruſſ. Herrfchaft 465 

Dorpater Bündnif v. B. 1304 I 272. 

(Neu) Dortmund I 148, 

Dofel, Wichold, I 142, 

Doivmant, Großfürſt von Lithauen I 


—X8 Peter von, I 251. 

Dradenteld, Werner von, II 274. 

Dreilöwen, Henrich von, I a. 357 ff. 

Dreilen 1 364 f. 423. 3. 116 

Driefen, die Burg, 1125. 

Dfintern I 186. 

Dubbenaa (Dubbeln) II 165 — Treffen 
bei, I 208. 

Dubelone I 218. 

Dumpeöhagen, Heinrich von, I 260. 

Dünaburg | das Schloß, I 208. 284. II 


Dünaburg, die Stadt, 1394. 395. 

Dünamünde vom Deutfchen Orden in 
Befig genommen I 275 f. — Strei⸗ 
tigkeiten darüber 1287. 299. 301. 308 
— von den Nigenfern ang egriffen I 
336 — erobert und zerftört IL 233 — 
vom Orden wieder befeftigt II 270 — 

— Schlachten bei, 1189. II 239 f. 
Dunker, Rathsherr von Riga, II 233. 


Dune, 9 Friedrich, Rathshert von Dor⸗ 

pat 457. 

Durben, 1104 — bie Burg I 189. II 
92 — Schlacht bei, I 179 — Ber 
glei von, II 516. 

Durtep, Bürgermeifter von Riga, Il 


Dusbung, der Chroniſt, 130 f. 323. 

Dusmer von Arffberg, Heinrich I 359 f. 
368. 373. 

Eiaham, Biſchof von Reval, I 175. 


Eckhart, Ordenabruder, I 252, 
34 
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Exwahlen — ‚ die Kilegunde, I 

.. 104 — das Schloß, I 206. 231 — 
— dad But, II 479. 

Ehrentiſch, ver preußiſche, J 386. 

Eidechſengeſellſchaft II 22. 155. 

Ginfotlinge I 364. 

Eifenberg, Graf von, II 285. 

Eifenprobe 1 275. II 292 f. 

&taumünde I 204. 

Eibing 1 302 — an Polen abgetseien I 
191 — Tagfahrt zu, II 106 ff. — 
Landtag zu, II 153 f. 

Eifobetb zn Thüringen, die heilige, I 


—2 "Königin. Biber von Ungarn, 


ek. vie Bauberin, I 421 f. 

Eigen (Hulfen), Robin in von, I 416. 

Elz, dad Schloß, I 

Emmer, Treffen an De 7 72. 

Endorf, Drdensritter von, 1 344. 
Endorp, Willekin von, I 222. 
Engelbert, Bifhof von Kurland, I 


128 f. 
Engelbrecht. Biſchof von Dorpat 1 346. 
Eppingen, Wilhelm von, II 143. 
Eppinghauſen, Erzvogt. II 167. 
Erbverbrũderung ded Adels im Graftift 
Riga IL 358. 
Erich von Sraunfhteig, Komthur von 
Memel, IL 328. 
in VIEL. , König von Dänemark, I 


Erich Wenwed, König von Dänemark, I 
nn. Menwed, König von Dänemarl, 
En Denn, König von Norwegen, 


eh — aönig von Schweden, II 
495. 191.5 

Eridanus 

Erla, dad Stoß, 11 18. 

Erlihöhaufen, Eonrad von, Ordens⸗ 
marfchall II 106 — Hocmeifter II 
120 ff. 14 EL 

erihöhaufen , Ludwig von, II 152 ff. 


Grman rich, ſ. Hermanrich. 

Ermeland, das Bisthum, I 380. 

Ermes, Treffen bei, UI 487. 

Erwahlen 1105. 

Eſsbern I 33 f. 

Eſthen (Aeftier), ältefte Nachrichten über 
fie 13. — von Hermanrich vorüber 


Regifker. 


gehend unterwerfen I 5. 9 — Ber- 
wandtichaft mit andern Bölterfläm- 
men 113 f. — Sprache, Sitten und 
Rebendweife I 14. 16. 24 ff. 39. — 
religiöfer Glaube I 16. 46 ff. — von 
den Deutichen angegriffen I 78. 82 — 
von den Dänen unterworfen I 83 f. 
— ihre Lage unter der deutſchen Herr⸗ 
fhaft im 13. Sabrhundert J 1245. — 
im 14. Jahrhundert I 355. 423 — 
im 15. Jahrhundert II 150 f. — im 

16. Jahrhundert II 522 f. — Icpte 
vergebliche Aufftände I 356 ff. I 
299. 493 f. — die heutigen Eſthen 


15. 

* ‚wieberbelter Deriaftäweäel, 
118 — unter 
dänifäer Dseihenligteit 1273. 352 
— feine Selbfiherrlichfeit II 353 |. — 
an den Deutfchen Orden verkauft I 
355. 369 f. — von diefem Dee 

359 — fpeciell an den livländ 
densſtaat überlaffen 1 371. IE 186 f. 
Er 8* 326 f. — ſchwediſche Provinz 


Eſihenmeer (friſches Haff) J 24. 
Eugen IV., Papſt, 72. 74. 101. 


San, Dionyſius, II 287. 
ahrensbach, Hand von, II 133, 
dahrensbach von uͤdentüi, Johann, II 


gahrenötad, Wilhelm von, II 73. 
Sale der Weinfchenfe, II 461. 
allenau , die Abtei, II 61. 70. 411. 
7.459 — zerflört 4 466. 
* in Preußen 11 84. 
echten, Johann von, Propft I 203 f. 
356 uztichof von Riga I 239 f. 
56 
Fegefeuer * Bügefüßr) ‚ dad Schloß, 
Gründung II 262 — von den Ruffen 
erobert II 486. 
Geman 1I 133. 
erbinand I., deutfcher Kaifer, II 467 f. 
475 


Ferſen, ſ. Dortuſen vege 

—— 152 ff. IL 312 ff. 
euchtwangen, Conrad von, Landmeifter 
in Livland und Preußen 1 215. 217— 
221 — Deutfchmeifter I 222 — Hoch⸗ 
meifter 1253 f. 268. 

en Siegfried von, 1270. 





Regifer. 


Feudum gratiae TI 184 f. 354. 
‚ die Familie, LI 148, 
inf von Dverberg, Deidenreii, Kom» 


thur zu Wenden II 97 — Statthalter 
in Livland II 98 f. — Landmeifter II 
104 ff. 121 ff. 153. 


Finnen (Fenni), ältefte Rachrichten uber 
fe, fi 3 — mit den Eſthen verwandt 


Sins, die Familie, J 231. 
— Dietrich von, II 133. 
ircks, Wolmar von, II 292. 
Se Conrad, II 117. 
ölferfahm, Friedrich von, II 469. 472. 
Golfen, Abgeordneter der Stadt Riga, 


gorftenoi, Drbensfecretair II 168. 172. 
Forßheim, Qubbert von, II 196 

rank, die Familie, II 379. 

rant, Claus, II 440. 445. 

Frante, Ciaus, II 229. 

Franke, Georg, II 504. 

Franken, Heinrich von, I 209. 

sran gon St. Maren, Kardinalpriefter, 


Bremen 1139. 

eimeräheim, Wilhelm von, I 399. 403. 
406 ff. 416. 

Bene die Famılie, II 148. 379. 
teßner, Doctor, II 497. 

Ge Markgraf von Brandenburg, 


grihriß von Celle 1 77. 
te J., König von Dänemarf, 11 


Friedrich LI. Forig von Dänemark, II 
417. 474 478.4 

Ge Te Deutfier Kaifer, J 88. 

| Briebri I., Deutfger Kae, I 122. 


riebrid, Prinz von Kurland, II 513. 


riedrih, Herzog von Liegnig, II 328. 

rg Bifchof von Reval, II 403. 
riedrich erpilhef don Riga, I 271. 
279 ff. 298 ff. 305 ff. 318 ff. 321. 
325. 315 ff. 

Friedrih von Sadien, „goämeifter, II 
273 f. 283 ff. 2 

Friedrich von ——— ios. 

Frißlar, Verheerung durch Conrad von 

Thbüringen, I 130. 

N Gerlach, 1 116. 
uchs, Mekkhior, Il 258. 
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—A die Familie, II 148. 

ürftenberg, Wilhelm von, Coadjutor, 

II 433 ff , Otdengmeifter II 438 ie 
455. 1 f. — zur Ruhe gefept AI 
453. 476 — Icpte Schiefale 460 ve 

Fyfhuſen, Fromhold von, Erzbischof von 
Riga 1 374. 397. 


Galaktophagen 12. 

Galen, Heinrich von, Vogt von Candau, 
11 345 — Drdengmarfeall II 391. 
405. 407 — Ordensmeifter II 408. 
429. 431 ff. 437 f. 

Galen, Heinrich von, Bogt zu Bauske, 
II 480. 487. 


Galen, Johann von, II 492. 

Galen, Meldior von, II 323. 

Galinder IA. 19. 

Galle, die Kilegunde, I 105. 

Sanptau, Andreas, II 206. 

Ganzhäker 1 364. 

Gardatis I 50. 

Garsden (Barfey) I 176. 

Gatersleben, Dietrich von, I 211. 

Gedicht, ein Tettifches, I 232. 

Gedicht, politifched aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert II 425 ff. 

Gedimin, König der thauer, 1312 ff. 
318. 320 f. 324. 

Geiſtlichteit, die tiolänkifige, Zuflände 
im 13. Sahrbuntert I 122 f. 237 ff. 

— im 15. Jahrhundert II 43. 144 ff. 

— im 16. Jahrhundert II 300 — 
die de har ſaantiſche des 16. Jahrhunderts 


—E Joharn oe of don 
Dorpat, II 358. 

Gemeine Willtür, bie ni 30. 

Sendena, Bürgermeifter zu Riga, II 
167. 


Son, Markgraf von Brandenburg, II 


—* Bribri, Markgraf von Branden- 
burg, IL 5 

Beorg von Braunfhineig II 358 f. 

Georgenburg, das Schlof, II 4. 

Georgensberg, der, 1174. VBgl. Jürs 
gensburg. 

St. Georgensburg itenſtern 1217. 

Gercike, dad Fürſtenthum, I 68 f. — 
dad Schloß I 155. 

Gerlach Rufus I 116. 

Gersdorf, die Familie, II 148. 

Gersdorf, ſ. Kerddorf, Franke von. 


34* 
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Gefammte-Band II 41. 352 f. 
Srienbug, das erſte livländ. I 98 f. 
& 364. 


Gitveftuben in Riga I 123. 

Sildedheim, Rembert, II 473. 503, 

Giülgenburg II 27. 

Gilſen, Gotthard von, Il 371. 373. 

Gilſen, Helwig von, II 86. 

Gimpte, Komthur von Bremen, II 76. 

Glaͤſum 13. 

Staubensjins II 280. 429 f. 

Gnade, bie, II 184 f. 354. 

Guadenbrief, der —— II 173 
— der Monheimfche I 339. 

Goes, Otto von, IL 322. 

Goiwe, Schlacht an der, I 74. 

Gokrezki, die Familie, II 79. 

Goldbach, Helwig von, 1 270. 

Goldingen, die Burg, I 133. 148 — 
die Romthurei I 243. 256 — die 
Stadt I 395 — Vertrag von, I 
149 — von Polen überlaffen II 483. 

Golin, Martin, I 267. 

Gothland, die Infel, Handelöplag I 36 
— Geeräuberftaat II 19. 130. 417. 

Gotten, Heinrih, II 255. 

Götter der Oftfeevölter I 47 ff. 

Gottfried, Biſchof von Defel, I 95. 

Gotthard, Herzog von Kurland, f. Kettler. 

Srau, Ludolf, II 73 — Biſchof von 
Defel II 134 f. 175. 

Graue-Ronnen-Klofter in Riga II 413. 

Breientgal f Markus (Bartholomeue) II 


Gregor IX, Bapfı, 1 100f. 113f. 121. 
127 


Gregor X., Papft, I 207. 

Gregor XI., Papft, I 403. 

Greifswald I 236. 

Grimberg, genannt Alten-Bodum, Diet- 
rich von, II 493. 

Griwe I 22. 

Grobin, das Schloß , 1134. 147. 189. 
II 483, 


Grodno I 212. 
Sröningen, Stadthauptmann in Dorpat, 
II 455. 


Stöfen, die Burg, I 191 f. 
Groptomthurwürde im Deutfchen Orden 


96. 
Grothus, Otto, IL 503. 
Grothuſen, die Familie, II 379. 
Grothuſen, Melchior, II 440. 
Sruben, Stephan von, Erzbifhof von 
Riga, II 219. 223 ff. 232. 236. 


Negiſter. 


Gruel, f. Bruhl, Contad von. 

Grumbach, Hartmud (Hartmann) von, J 
170. 173. 183. 

Grunau, Simon, 1320 f. II 48. 

Grüningen, Dietri von, I 117. 120. 
131. ff. 137. 141. 148. 

Guldenſtern, Rild Erihfon, IL 246. 

Gülfen, Dionyfiud von, Il 503. 

Günther, Hochmeifter, I 141. 160. 

Guſtav (Waſa), König von Schweben, 
II 416. 431. 473. 49 f. 

Guttonen I 2. 4. 


Haaren, Bernhard von, 1133. 161. 
163. 256. 

Habundi, Johann, Erzbifchof von Riga, 
II 46. 53. 55. 

Hading I 12. 

Habrian VI., Papft, II 326. 

dagen. Gottſchalk, Biſchof von Reval, 

97 


Hagenbach, Herold von, I 251. 

Kain, die Familie, II 353. 379. 

Hahn, Markus II 344. 

Hahn, Reymar von, I 313. 

Hahn, Theodor von, I 251. 

Hahn, Valentin, II 503. 

Hake, Dietrich, Bifhof von Dorpat, II 
26 


SHatefwerte 1243. 
Hakenmänner J 364 — in Eſthland II 


291 f. 
Halbhrüder im Deutfchen Orden I 329, 
Halbhäfer I 364. 
Halt (Halte), Zandmeifter in Livland, I 
351 f. 255 ff. 260. 
Halufier 13. 
dammerftäbt (von Braunfchmweig) II 


79. 

Handelöverhäftniffe der Oftfeeländer und 
Livlands insbeſondre I 13. 36. 200 f. 
I1 114. 385 f. 468 — Handeldftraßen 
112f. 235. 

Haneburg, Herold von, II 251. 

Sanfa, 1 235 f. 400 f. II 382 f. 417. 

Hapfal, Gründung I 95 — Bedeutung 
1394 f. — Belagerung J 356—358. 

Häringdfang an den Oftfeefüften I 302. 

Harfe, Meberfall des ruff. Lagers bei, II 
492 


Harmeng, Gert, II 170. 
Harrien, |. Efthland, und Landesrath, 


efthnifcher. 
Harrifches un d Wieriſches Recht IL 21. 


Regifter. 


Dartwig, Er biſchof von Bremen I 56. 

Safeldorf, br don, Biſchof von 
Dorpat 1 200. 2 

Dafeldorf, Johann bon, 1115. 

Haſenkamp, Hermann von, Il 324. 

Saſenpoth, die Burg, I 133. 187. 256 
— dad Kofler 1256. 11411 — bie 
Stadt I 394 f. 

Haſſelbach, Idepommſchalt, Il 225. 

Saftfer, Klaus, UI 3 

Hecht, Sürgermeifte bon Dan 20 II 35. 

Deät, Johann, Biſchof von Dorpat, I 


—8 Königin von Polen, II 3. 
Hegelin, Dompropft von Riga, 1149. 
SHeidenfahrten 1348 ff. 381 (Albret ILL. 
von Defterreich 383 ff.) II 6. 130. 
Heidenreih, Biſchof von Kulm, I 144. 
EA in Riga II 294. 
eiligenberg ‚dad Schloß, Gründung 
I 222 — Belagerungen 1223. 229 f. 
Heiligenfeld, f. Hilgenfeld, Hennig. 
Heildberg, die Burg, 1 212. 
Heimburg, Heinrich von, j 120. 133. 
Heinrich, Herzog von Bayern, 1350. 
veinrich y1. ‚ Dentfcher Kaifer, I 96. 


Seine, Bifof von Kulm, I 149. 
Heinrich , Bifchof von Kurland, 1148 f. 
Heinrich der Rette I 34 f. 68. 87. 96. 
deinic , Markgraf von Meißen, I 


Seinrih, Bifchof von Defel, 1 95. 

Heinrih, Biſchof von Defel, 1409. 

Heinrich, Biſchof von Neval, 1275. 

Heinge, Asmus, IL 370. 374. 

SHeldrungen, Hartmann von, 1131 — 
Deu qhe Ordensriner 114 — Hoch⸗ 
meifter I 207. 215. 221. 

Heleweg, Hermann, II 258. 

Helmeröhaufen, Heinrih, 1 423. 

Helmet, Treffen bei, IL 276. 

Helmig, Biſchof von Jorren U 205, 

Helmuth, Bur geraf, 11 

Helt (Heltus) 251. 

Helmig, Hermann, II 232. 

Hal, Johann, Bürgermeifter von Dor⸗ 
yat, II 430. 

Henneberg, Johann Graf von, II 361. 

Senning, Salomon, der Shronift, I 
—R 433. 473 f. 495. 514. 

Herike, Goswin von, 1358 — Lande 
meifter 1 370 f. 373. 375. 

Hermann, Biſchof von Defel, I 201. 

Hermann der Saracene I 180. 
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Hermanrich's, des fogttentonigs, Herr⸗ 
ſchaft an der offer 14f 

Herreneſſen I 389. 

Herfe, ſ. Bolttufen-Here 

Heruler 16 ff. 2 

denen —* Hochmeiſter des D. 


Sensgenfin, "uno von, 1228. 240. 


Seffeiröe, D . D. Marfchall, II 227. 

Herenbad II 293. 

Heydeck, Friedrich von, II 344 f. 

Hildebrand, Michael, Dombperr zu Reval 
Il 238 — Erzkifchof von Riga II 
244. 247 ff. 295 

Hilgenfeld, —*5* Propſt, II 237. 239. 
246. 253. 


Hillebrand, Magifter, II 213. 


SHimmigftedt, Schlacht bei, II 269. 
Sinn „ewätte), Bifchof von Oeſel, 
* en12. 
Hirzberg, ſ. Herzberg. 
ochburg, —2* von, 1209 f. 
— Bürger von Reval, Il 492. 
Hochmeiſterwürde im D. O. 1I 245_ 
Hochzeits⸗ und Kindtaufsgebräuche n 
Anfang ded 16. Jahrhunderts 
305 ff. 310 ff. 
Hofesfeute 11 514. 
Hofmann, Melchior, Prädikant 11339 f. 
Sofumberge I 224. 
Höhe, Ivo von der, II 471. 
vbegenbach, Halt (Bodo, Herold) von, I 
Seenben, Heinrich von, II 210. 212. 
Gchenhif, Sobann von, 1303. - 
Hohenlohe, Gottfried von, 1268 ff. 290. 
Hohenlohe, Seinrih von, 1113. 129. 
Sohenfein, Jodokus, D. O. Prokurator 
Il 137 — Biſchof von Oeſel IL 175. 
190. 205. 
Hohenzollern » Sigmaringen, Karl Graf 
von, I1 501 
Soll, 4 — 11 207 ff. 234. 
Holmrug Ir 122. 
Holt, Selte, Holtei, f. Salt. 
Henbaufen, 30 Johann, Nathöherr zu Riga, 


vbenſhuher 3 bon, geb. Orgies 
utenberg, II 463. 
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Holsiejube, Kasyar von, II 420 ff. 455. 


Gombah, erofb von, I 251. 
Homberg, Heintich von, II 210. 212. 


Sonorind HL, Papſt, 175. 94. 109. 
don, un, ſchwediſcher Feldmarfchall, 


Gömer, oma, 11 440. 

Hornhaufen , Burkhard von, Land- 
meifter in 2ivland, I 161. 167 ff. 
174 


— Johann von, II 431. 
nie, Di Hermann, Haustomtbur zu Riga, 


Hahn von Anfterrieth , Gert, II 449 f. 
Hülfen, Dionyfus von, II 503. 

Hülfen, (Eigen), Robin von, 1 416. 
Parfder, ürgermeifter von Riga, IL 


Gun von Wenkheim, Georg, II 501. 
Huffiten im Bunde mit Polen gegen den 
Deutfhen Orden II 83 f. 


Jagello (⸗Wladislaus), König von Li⸗ 
thauen I 406. 413 ff. II 1 — laͤßt 
fi taufen, nimmt den Namen Wla- 
dislaus an und wird König von Polen 
I1 5. 14. 24 ff. 48 ff. 65 

Satob, Biſchof von Kurland, 1412. 

Jakob, Meifter (Wundarzt), ũ 322. 

Samburg, Beichiegung von, IL 130 — 
Treffen bei, II 276. 

Jaroslaw von Rußland I 197 ff. 

Jaſſenski, der Pole, II 190. 

Jawnut 1 350. 

Idumäa I 67. 

Selgawa I 196. 

Seriho, Rudolf von, 169. 72 f. 

Serufalem-Ballfahrten d. D. O. Ritter 


——— 1336. 
Jeßnitz 1 zaftenftilitand von, II 84. 


Singermannland, das Bisthum, I 282. 
Sntorporationdatte Kaſimir's von Polen 


Snnocens IV. „Papſt, 1136. 155. 
Innocenz VI ‚ Bapft, 1374. 397. 
Innocenʒ VIIL., Papſt, II 238. 253 ff. 
Interim, das Yugöburger, II 406. 
So, Gerhard von, I 289 f. 303 f. 


Se 307 König von Böhmen, 1 308. 


Johann, — von Bremen, 1281. 

Fohann, König von Dänemark x, II 
267 ff. 274. 415. 

Johann, Herzog von Finnland, 11473 f. 
500 — König von Schweden I 511. 

Johann, Bifchof von Kurland I 413. 

Sobann von Lithauen II 130. 

Johann, Herzog von Mellenburg, 


Johann XXIL., Papft, 1.304 ff. 318 ff. 


3 am XXIII., Papſt, II 42. 

ann, Biſchof von Samland, LI 207. 
Johann, König von Schweden. 188. 
SJopenn Abprecht, Koͤnig von Polen, II 


—* —*— Kurt von Sachſen, 


——8 —* Tommiffr, 194.97. 
Johannes, Propſt von Dorpat, I 398. 
Sohanned, Herzog von Münfterburg, 


Sobanned, Beben öpriehen, 171. 

Sobannes, Propft, I 76. 

Johannisfeſte I 16. 1 309. 

Jowkull 11 70. 

Iſarn, Erzbiſchof, I 269 ff. 

Iſenburg (Isborstk), Gründung I 18 — 
wiederholt zerfiört 1199, IL 275. 

Yubelgnade, die, II 288. 

Juden vom | lͤvläͤnd. Handel ausgeſchloſ⸗ 


an) Sun Zungferndef 11 247. 
Jungingen, onrad von, II 18 ff. 21. 
Jungingen, Ulrich von, II 21 ff. 28. 
Sürgendburg in Kurland, yauung 1 
171.174 ff. — zerflört I 185. 
Jürgendburg in Sivland II 472. 
S Sürgenhof in Riga II 294. 
Surgew 
Span I. ar fitjenitie, gaar von Ruf- 
fand II 220 f. 267 ff. 2 
Imgn II. Waſſiljewitſch ber Grauſame 
1280. 414 f. 428 ff. 440 ff. 467. 
Fon 480. 486 ff. 511. 
Smangorod (Ruffiih-Narwa) IL 267. 
9. 


Kaliſcher Friede I 352. 

Kalwen I 155. 

Kandau a. d. Abau, Erbauung I 150. 
Kannaraugi I 54. 


Regifker. 


Kannemuifche I 421. 
Karelien, das Bisthum, I 282. 
—8 264. II 222 — Schlacht bei, I 


sur. IN. eutſcher Kaiſer, 1 375. 379. 

Karl V., Deutfeer Reifen, I 290. 332. 
353. 3585. 362. 4 

Karl von Mähren I si. 367. 

Karl Herzog von Schweden I 176. 180. 

Karl von Trier, ſ. Beffart. 

Karl Knutfon, König von Schweden, II 
132. 185 f. 

Karmel, Treffen bei, 1 187. 

Karfau (Ra owe, Kardon), die Land» 
f&aft, 1174 f. 3 

Karſchany I 175. 

Kafimir, Herzog von Eujavien I 292. 

Kafimir der Große, König von Polen, 

2 345. 351 f. 373. 379. 406. 


Pi ira Sroßfürft von Lithauen, I 
128 — König von Polen II 129 
159 — erwirbt Preußen II 176 
232. 266. 

Katharina, Prinzeffin von Polen, I 500. 

Rapeneilenbogen, Gerhard von, I 215. 


Kauen vom > Orden erobert I 381. 

Kaufe II 3 

Kawelecht IL. 449. 

Kegel, Andreas von, I 418. 

Kellenbach, Heinrich von, II 449. 

Kerpen, Otto von, I 109 

Kerczdorf, Kerkdorf, Kerthof, ſ. Kersdorf, 
Franke von. 

Kersdorf, Franke von, II 86 ff. 89. 

Kersdorf, Walther:von, II 86. 

Kersfeld, die Familie, 11 379. 

Kerfe Korf, Kerfebrod, Kerfebrüd, Kers⸗ 
Dorf, Kerstorp, f. Kerödorf, Franke 


Kefkelbut, Conrad, 1290. 

Kettler, die Familie, II 148. 

Kettler, Gotthard, Komthur von Düna⸗ 
burg II 413. 432 f. Komthur von 
Bellin 11433. 447. 451. — Coad⸗ 
jutor II 453. 468 ff. — Ordens⸗ 
meifter II 476 ff. — Herzog von Kurs 
land und Semgallen II 506 ff. — Re- 
gierung und legte Schickſale IL 514 ff. 

Ruhe hren finden Eingan }, in Preußen 

122 — im D. Orden II 47 f. 

Keyferling, Hermann von, II 43. 
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Kiew von den Polen erobert I 372. 

Bieinel, Sol ‚ Johann, a von Defel, LE 
Siemerideh ul eglum u Ba 367. 

Kilegunden, die kuri 

Kilgunde, die Kirche, Yan. 

Kimmala 1 104. 

Kindelbrud, Hand von, II 363. 

Kirchenordnung in Riga U 413. 

Kirchhof, f. Kerädorf, Franke von. 

Kirhholm, Landtag i. J. 1454 zu, 1I 


Birhhöfmer Brief DI 164 — Wiederauf⸗ 
hebung II 168 f. — Erneuerung II 
172 — weitere Intriguen damit II 
197 ff. — immer von neuem vorge: 
ſucht Il 263. 395. 404 — definitiv 
getödtet II 346. 

Kirnow 1 209. 

Kirfhdorf, |. Kerddorf, Franke von. 

Klee, Dietrich von, II 322. 326 f. 

Kleiderordnung des Hodmeifterd Winrich 
von Kniprode I 379. 

Kleiderfireit I 402 ff. II 16. 54. 69. 
71 f. 93. 161 f. 247. 

Klempow, Hermann, II 51. 

Kniprode, Winrich von, Bocmeifter des 

D. ©. 1373. 376 ff. 4 

Salto, ern von, Wiſchof von 
FR en I4 

Knöpfen, Andreas, Mi 331 ff. 

Knöpfen, Jakob, II 332. 

Knöpten, Matthias, II 376. 

Kobbe, f. Caupo. 

Koggefar, der, II 220. 

Koininge die furifchen, I 366. 
Kokenhuſen, dad Schloß, I 420. 2 
298. 410 — die Stadt I 394 f. I 

410. 

Kokenhuſen, Berthold von, II 117. 

Kokenhuſen, Dietrich von, 183. 

Kompane im D. O. I 297. 

Romihure, Komthureien d. D. ©., I 


song von Weisau, Qudolf, I 351.359. 


Könige, die turifchen, I 366. 

Königsberg, Gründung I 154. — Blüthe 
1392 — im Preuß.‘ Bunde II 176. 
180. — Reformation II 325. 

Konig, Schlacht bei, LI 178. 

Ronnenberg, Hermann, Bifchof von Kur⸗ 
land II 386. 403. 

Konſtanz, Eoncil zu, II 42 ff. 

Korff, die Familie, II 379, 





Korff (Korves), Odert, I1 225 

Rodtuli, die Gamilie, 1413. Il 353. 

Kowno 1 209. 

Kraa, D. D. Marſchall, TI 80. 85. 

Krafauer Sriebe II 329. 

Krampen, Hans, II 208. 

Ktadnowa IL 275. 

Kraumel, Johann, Biſchof von Defel, II 
134 f. 171. 175. 

Kay, Conrad von, I 386. 

Rreevefemmepille I 155. 

Kreewe, (Kriwe) 1 19. 

Kreewini, die, 11 188. 


Kretenen, . Kritin ngen 
Kreuder, — „u 237 — Biſchof 
von Samiend II 


Kreubung , da r Elch, 1155 — die 

Stadt 

Kreugberren, rruiger 1415. 

Kreuzzüge nach Livland, der Dänen 1 
33 ff. — der Deutfihen 161ff. 

Kriſtorf, ſ. Kersdorf, Franke von. 

Frilingen1 175 f. 190. 

Kriwaiten 1 51. 

Kriwe Krimaito I 32. 

on ihr Amt und und ihre Mat I 
0 

Kriwerefigion 146 ff. 

Kriwitfchen 1 18 f. 

Kriwig, Ratböherr von Riga, II 209. 

Krimule, |. Budſtock 

Kroneburg, vergieich von, 11 516. 

Kronenberg, Walter von, II 355. 

Krüdener, die Familie, II 353. 

Krüdener, Georg, 11 363. 

Krummes, die Familie, II 379. 

Krummbaufen, Joachim, II 445 f. 448, 

Kruſchin, Hand von, 1380, 

Krufe, Elert, II 440. 457. 462. Bil f. 

Ruband, © Speitian, Biſchof von Defel, 


Kuhſchmalz, Franziskus, Bifhof von 
aaa f 135 f. sr 157, 


Rum x 392. 

Kulmer Land I 110. 11 191. 

Kungi, Kungs I 40. 366. 

Kuralin, die Familie, Il 79. 

Kurböfi, Fürft, 11 444. 486, 

Kuren, ältefte Radrihten über A I 12 
— —— 38 — 
119. 101 — Charakter I Fr Tor 
Kebensweife und Sitten I 14. 39 ff. 
unterwerfen fi den Deutfchen und 
laffen fi taufen I 1045. — ihre Lage 


Regifer. 


tm 13. Jahrhundert I 126 — empoö⸗ 
m fi 1129 — wieder unterworfen 

I 132 ff. — neuer Abfall und Auf 
fand 1 179. 185 ff. — abermals un- 
terworfen J 202 — ihre Lage unter 
der deutſchen Herrfchaft I 248 ff. 

u Könige (Randfreie) I 366. 

Kurland Aifigen der Kirche und dem D. 
Orden geibeilt I 105 f. 138 f. — in⸗ 
nere — u Ende des 13. Jahr⸗ 
hunderts 

Kurland, * —9 von den Daͤnen 
gegründete Bisthum I 33. 

Kurland (Pilten), das Bisthum, Errich⸗ 
tung J 128 — Gebiet J 138 — feine 
Bifhofe und Außeren Berhältniffe I 

242. 412 f. 174. 205. 296. 403. 
160 f. 478 — feine Städte im 14. 
Jahrhundert I 394 — Gingang der 
Reformation II 342. 378 f. — Bal. 
PBilten. 

Kurland, das Herzogtfum, II 506. 513. 

Kurland, das Sales, 1134 147 f. 

Küchmeifter von Sternberg , Michael, f. 
Sternberg. 

Kynſtutt Bon Lithauen 1 350 f. 367 ff. 
371 f. 375. 405 f. 413 f. 

Kynthenau, die Brüder, II 22. 

Kyrchow, f. Kersdorf, Frant⸗ von. 

Kyrempä, Lager bei, II 450 — Rückzug 
von, II 452 f. 


gabiau, Gründung von, I 171. 

Saima I 51. 

Raid, das Schloß, II 449. 479. 

Sammechin 140. 103 f. 

Landesrath, der ehhmile, 11577. — 
der preußifche, 113 

Landfreie in Livland T 565 fi 

Landkapitel des D. O. I 244. 

Landrolle, die älteſte ehuiſche. a1. 

Zandmeifterwürde im D. O. ‚U 
85. 323. 327. 

Landöberg, Conrad von, I 111. 

Landtage in Livland II 56 ff. — ein 
Zandtag v. %. 1424 II 60 fi. 

vange, Johann, Proteſtant. Prediger II 


Ban ir | 104. 

Lanten, Ludwig von, II 83. 

Lanski, poln. ejanbie, au 436. 439. 
daſchen, die Burg, 11 

Latrunculi 1 387. 2. 


Netiſter. 


Läuflingseinigungen II 41 201 ff. 393. 

Lauenburg, Graf von, I 81 f. 

Laur, der Viebhüter, II 419. 422. 

Seal, Fomthurei, 1243 — Gtadt 1 
9 


Leander und feine Lehren IL 9 f. 
Lebenter, Doctor Conrad, II 253. 
Reben I 17. 

Lehne, die livländ., I 248 ff. 

Leibeigenichaft, ihre Einführung und Ber- 
breitung in 2ivland I 124 ff. 134, 
248. 361 ff. II 299. 

Lembke, Hans, II 209. 

Zemburg II 472. 

Lemfal, Schloß, U 410 — Stadt 
a f. — Berirag von 1I 399. 403 f. 

Lennewaden, Schloß, II 243. 477. 480. 

Lennewaden, dad Schloß, 166 — Tref⸗ 
fen Bei, I 187. 

Leo X., Papft, II 42. 326. 

Leo von Wladimir I 194. 

Letten, ihre Einwanderung in Livland, 
119 — Charakter , Lebenẽweiſe ıc. I 
38 ff. — Sprache 18. 18. f. 21. 27. 
— ein lettiſches Gedicht I 232 — 
der Deutfchen Herrfchaft unterworfen 
168 ff. — Lage im 13. Jahrhundert 
1125 — im 14. Jahrhundert I 423 
— im 15. Jahrhundert IL 150 f. — 
Zuflände zu Ende des 16. Jahrhun⸗ 
dertö Il 522 ff. 

Le kan L Bürgermeifter von Danzig, 


Zeuteröbeim, Deutfchmeifter II 177. 
Leyen, Chriſtoph von der, II407f. 480. 
Libau 11 70. 
Lichtenhain, Conrad von, 11 234. 
Liebenzell, Ritter von, I 267. 
Lieven, die Familie, J 365. II 493. 
Lieven, Dietrich von, II 493. 

iger 1 392. 
Lihgo 151. 
Limburg, Heinrich Graf von, II 102. 
Linde, Kafpar, Erzbifhof von Riga, II 

297 ff. 332 ff. 336. 


eippe ‚ Graf, Abt von Dünamünde, 
75. 


Lippe, Bernhard von der, I 74. 
Lippe, Engelbrecht von der, II 498 f. 
Liſer 112 


Liva, Frevelthat bet, II 70 ff. 

Litbauen, dad Bisthum, 1 282. 284. 

Lithauen, das Land, 119 — wird ein 
chriſtliches Königreich I 144 — innere 
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Zuftlände zu Ende des 14. Jahrhun⸗ 
dertö I 13 5. IL 1 f. — mit Polen 
vereinigt 11 5. 129. 

Lithauer, ihr Borbringen an die Oftfee, 
118 ff. — verfchmelzen mit den Efthen 
I 20 — Sprache I 8. 20 f. — Kämpfe 
mit dem Deutichen Orden I 208 ff. 
231. 262 ff. 312 f. 320. 348. 367 ff. 
371 ff. 406 f. II 2. 6f. 

Liven 14 — Wohnfig 119 — Eharat- 
ter, Einrichtung und Lebensweiſe I 
38 ff. — Belehrung zum Chriſten⸗ 
thum I 55 ff. — Der deutfchen Herr⸗ 
j9eit unterworfen 1 66 — ihre Rage 
m 13. und 14. Jahrhundert I 124. 
423 — beutige Ueberreſte I 67. 

Livland im 11. und 12. Jahrhundert I 
33 f. — die drei berrfchenden Gewal⸗ 
ten zu Anfang ded 13. Jahrhunderts 
1121 ff. — eingelne Staaten im 14. 
Sabrhundert 1 394 — Anregungen 
aut Bildung eines einheitlichen Staats 

46 ff. — unter der Schutzherrlich⸗ 
keit Polens II 476 ff. — verliert [eine 
Selbſtaͤndigkeit II 502 ff. — feine 
einzelnen Theile im J. 1562 I 510. 

Livlands Berbältniffe zum Deutfchen 
Reich I 396. 11 193. 298 ff. 

Livlande Burgen und Schlöffer im 16. 
zabrhundert U 411 — Stäadte I 


ff. 

Livland, der Ordendftaat, feine elmätige 
Sonderung von Preußen und Unab⸗ 
bängigfeit II 77 ff. 192. 271. 323. 
327. 356 — feine Auflöfung II 502 ff. 

Löbau, die Landfchaft, I 110. 

Locher 112. 

Lode, Johann von, Il 374. 

Lode, Dtto von, 11 374. 

Rode, Reinhold von, II 498. 

Lode, Treffen bei, II 494. 

Loe, Walter von, II 102 ff. 

Loggeſar, der, II 220. 

Zohmuller, Johann, Stadifecretair in 
Riga II 333. 336.345 f. 359 f. 362. 
364 — Guperintendent II 376 — 
Syndikus 395. 398. 

Lohpu⸗mahte I 51. 

2one I 78. 

Loos, Wolfgang, II 347.361. 363. 

Zoringbofen, Johann Freitag von, II 
235 ff. 270. 


Rostreiber, 1 364. 
Löwen, Kurt von, Bürgermeifter von 
Riga 11 239, 
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rüben I 236 — Anſtand von, II 358 f. 
— Hanſet ‚u 1416. 

euer von Braunfchweig I 344 f. 

eubinghaufen Bo Beine von, II 


—8 König von Ungam, 1367. 

Ludwig der Baier, Deutfcher Kaiſer, I 
345 f. 351. 354 f. 

ee Rurtarf von Brandenburg, I 


Ludwig, —8 en Burgund, I 350. 

Ludwig, Biſchof von Reval, I 397. 

Ludwig, König von Ungarn, 1351. 

Zubwig der rohe, „ronig von Ungarn 
und Boten II 

Lukas, Biſchof * Eimtand, Il 294. 

Lüneburg, Edler von, I 92. 

eünen, zobann von, Erzbiſchof von Riga, 


Rufven, bifhäfl. Diener, II 461. 
eutber, Martin, II 326. 330. 336. 342. 


entre ‚ Dtto von, I 197. 199. 


eüpelbus, Peinid von, Biſchof von 
Kurland, 1138. 

Ku: yon, An een u 417. aan 
u urjienvertammlung zu, II 78 — 
ER enſtillſtand von, si. 

Lyoner Bergfeich I 138 ff. 


Madto von Pomeſanien I 177. 180. 

Magdeburg, |. Meydeburg. 

Magnus von Holftein II 47 — Biſchof 
von Kurland und Defel II 478 f. 484 
— zugleih Bifhof von Reval II 

485 f. 488. 492. 494. 497. 499. 
512 — Zitularfönig von Livland und 
legte Schidfale II 513. 

Magnus, Herzog von Meklenburg II 


Magmıa der Geſetzverbeſſerer, König von 

Norwegen I 236. 

Magnus, Biſchef bon Weſteraͤs, I 397. 

Maja, die, I 

Maholm, Slaht bei, II 275. 

Malberg, Serhard von, 1131. 

Malek el Afchraf I 253. 

Mallinkrodt, Gert von, Hauskomthur zu ju 
Riga U 167 — Landmarf ball II 
190 f. — Komthur von — u 
195 ff. 223 

Maltig, Heinrich von, II 94. 

Mandern, Conrad von II 193. 


Regifker. 


Mangolo, der Kriwe, I 15%. 

Manngerichte, Manniage I 418 

Mannteufel, Gradmud von, ichof zu 
Kamin 11 33 

— * die Familie, IL 516. 

Marburg I Orbendfapitel v. J. 
1309 I 296. 


St. Marcy, Franz von, I 398. 

Margareibe, Gemahlin des Rartgvafen 
Ludwig von Brandenbu 

Rargareige, Königin von nme x. 


— * die Bauberin, II 419 ff. 

Marger, der Lithauerfürft, I 349. 

Maria von Polen, Gemahlin des Mark⸗ 
gran Sigtämund von Brandenburg, 


Marienburg in Livland, dad Schloß, II 
480 f. — die Stadt I 394 f. II 408. 
Rerienburg an der Memel, dad Schloß, 


Marienburg an der Rogat, das Schloß, 
Gründung 1295 — Hauptordenshaus 
1296 — Belagerung TI 31 — an 
Polen übergeben II 182 f. — abge- 
treten II 191 — Ordenskapitel i. 3. 
1326 I 327 — i. 3. 1329 1 334 — 
— die Stadt, II 141. 189. 191. 

—Aãa Schloß, 1259. 

Ranenhau en, Schloß, II 298. 477. 
480 

Marienjahre, die livländ., I 105. 

Darienmagdalenenflofter in RigaIl 116. 
351. 377. 397 

Marienthal, © Brigittenfiofler bei Reval, 


Marienwerder, Schloß, II 2. 4. 

Marfopolo I 50. 

Marihallamt im Deutfchen Orden I 
244 


Martin V., Papft, II 45. 54. 74. 

Martin Levita, Biſchof von Rurland, II 
205. 207. 228. 243. 265. 296. 

Maſeke der Lithauerfürft I 231. 

Maſovier I 17. 

Maftten, Johann, Prediger U 338 f. 

Maßow, die yamilie, II 353. 

Matachule I 105. 

Mathei, Domberr, II 253. 

Raritan | L., Deutfcher Kaifer, I1 273. 

Mandel, Ewald, II 229. 

Mandel, Hermann von, II 516. 

Maydel, Jürgen, II 419. 

Maydel, Otto von, II 516. 


Regifter. 


Medes, Anna, geb. Eyöge, II 415 ff. 
Met, Sand. auf Wierlan) II 


8 Jakob von, II 474. 

Medtes, Johann, II 418. 

Medes, Klaus, II 421. 

Mebberothe 1 108. 

Medem, die Familie, II 148. 504. 

Medem, Conrad von, I 193—197. 

Medem, Johann, II 504. 

Meiendorf, die Familie, II 353. 

Meterinnen, Meierfchen II 304. 401. 

Meindorf, Conrad von, 1 63 ff. 

Meinbatt, Apoftel der Liven, 1 37 
55— 


Meinin en. Johann von, Bürgermeifter 
von Narwa, 

Meifterholm II Bo 

Melanchlaͤnen I 2. 

Melanchthon, Folipp. II 326. 

Melner, Magifter, II 213. 

ein, Ludwig Auguft Graf von, I 


Melno.er, Friedenſchluß am, LI 66. 

Memel (Mimeleburg , Memelb urg), 
Schloß und Stadt, Gründung 1147 
ff. — Kämpfe darum I 150-153 — 
Komthuret I 243 — fällt ganz an den 
Orden 1255 — Belagerung 1313 — 
an Preußen abgetreten I 333 f. II 
180 — Seeräuberneft II 202. 

Memelmündung I 147. 

Mengden, die Familie, II 148. 

Mengen, Friedrich von, II 240, 

Mengden genannt Ofthof, Johann von, 
I 153 ff. 1 

Mergentheim ir 356 — Ordenstapitel 
vom 1 October 1437 II 96. 

rt Drudeke (Trudchen), I 411. 


Mertes, die Burg, 1189. 

Mefothen 1 84. 85. 205. 333. 

Metfepole I 67. 

Mewe, Webereintunft von, II 142. 

Mey, Wennemar, II 254. 

Meydeburg, Johann von, I 114. 116. 
e, deincid von, Bürgermeifter von 
iga 1 337 f. 

Michael von Lithauen II 8 

Ride, die Landſchaft, i 290. 352. 


Wilke) Schutzbar von, II 501. 
Milde Gift in Riga II 413. 
Miltig von, II 157 f. 
Mimeleburg, ſ. Memel. 
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Mindowe, Gropfürft von Lithauen, I 
131. 133. 137,142 ff. — Königv. 2. 
1 144. 146. 162. 168. 183 f. 188. 
193. 285. 


Mirabilid, Wolrad, I 181. 

Mirbach, die Familke, II 516. 

Misceslav, König von Rowgorod, 1 79. 

Mitau, Sälof und Stadt, 195 f. 243. 
347. 368. 395. 

—* des Deutfchen Ordens, 1329. 

Molay, Jakob, I 278 f. 

Moliano, Franz von, I 298. 

Moiner, Gectetair, II 222. 

Mone, die Durg, 1 9. 

Ponbeim, Eberhard von, 1333 f. 338 f. 


46f. 
Morgen Oswald II 137. 
Morgenftern, Anton, II 362. 
Morig von Öibenburg U 174. 
— Friedensſchlüſſe von 1503 und 
508 Il 280 — von 1554 II 429. 
Medtonom, Nikolaus, IL 7. 
Aſtiſſlaw, Schlacht bei, II 276. 
Mühlhaufen, Shriftian don, Biſchof von 
Samland I 
Muider, Bammerböte 1I 363. 
Mündbaufen, Chriſtoph von, II 464. 


Drindeue, Ernſt von, Bogt von Gros 


bin II 
Pründhaufen. Johann, Bifhof von 
II 391. 403. 


Kurland und Defel, 
407. 469 f. 478. 
Münfter, Kaſpar von, I1 434 f. 
Münzwefen in Livland, II 63. 69. 
Muffe, die, I 44. 62. 
Nackende Brief, der, I 338. 
Nadrauen I 30. 212. 
nage, die Familie, II 353. 
Fer Dietrih, II 138. 164. 166. 169. 
el, Treffen bei, II 80. 
— dad Gebiet, I 265. 
Rameife, König der Semgallen, 1216 ff. 


— feine Familie I 250. 
Nano II 421 


Narbatowitz, Johann, II 206. 


Narimund, Großfürſt von Lithauen, J 


(Deutſch⸗) Narwa I 395. Il 204 — 
von den Ruſſen eingenommen II 


5 fl. 
Rufe) Narwa II 267. 269. 
Narwa, Schlacht an der, II 132. 
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Redritien, Vertrag von, 115. 

Neſſau II 66. 

Mettelhorft, Heinrich, IL 136. 

Rettelhorft, Sander, I 503. 

Neuenburg, Schloß, 1289. 231. 

Reuenbort Ehrenfried von, I 113 f. 

Neuenhof. Gefechte bei, II 486. 

Reuermüblen, Erbauung 1 268 — 
Schlacht i. 3. 1298 1264 — 1.9. 
101 11 262 — Vertrag v. 3. 1546 

404 


Reubaufen, das Schloß J 206. 334 — 
von den Ruffen eingenommen 11 449. 
452 — die Stadt I 394 f. 410. 449. 

Reumart, die, vom D. Orden gekauft II 
18 — Folgen II 24 ff. — an Bran⸗ 
denburg verkauft II 177. 180 f. 

Reufalop, den Ruſſen preisgegeben II 
44 


Riem, Dietrich von, II 37. 

Nietau II 472. 

Nikolaus IV., Papſt, I 252. 254. 

Nikolaus V., Baptt, II 127. 135. 

Ritolaud, Bifchof von Livland, 1 100 f. 
40 


Nolde, Gerhard von, II 480. 

Nordeck, Walter von, I 204 ff. 

Normis I 104. 

Nötken, Anna, 11 397 f. 

Motleben, Heinrich von, Vogt von Ser: 
wen II 97 ff. — von NRoffitten II 


104. 

Nowgorod, Gründung 117 — Handeld- 
plap I 36. 200 — von den Ruffen er- 
obert II 221 — der deutfche Kaufhof 
Bu Errichtung I 200 — Plünderung 

I 221 — Ende II 268. 272. 

Nowogorodek I 144. 

Nüggen, Meberfall bei, II 479. 

Rurmbaufen, das Schloß, I 231. 

Nyborg, —D v. J. 1559 II 478. 

Nyenflädt, der Chronift, II 425. 445. 


Oberpahlen, Schloß, IL 449. 492 — 
angebliche Schlacht bei, IT 481. 

Obolinski, ruff. Feldherr, II 276. 

Oborski, poln. Feldherr, IT 515. . 

Ochtenhuſen (Ochtinghufen), D. D. 
Komthur I 217 f. 256. 

Odenpäh, Kämpfe um die Burg, I 73 f. 
— neues Schloß 192 — Stadt 394. 
U 410. 

Odowart, dänifcher Ritter, 1 220. 

Deland 133, 


Regifter. 


Defel (Biel), dad Bisihum, I 95, 
409 ff. II 134 f. 175. 205. 264. 
297. 354 f. 368 ff. 403. 469 ff. 478 
— Reformationin 3.0. II 342. 380 
— Gtädte im 14. Jahrhundert 1394. 

Defeler 14 — von ben Dänen ange» 
griffen I 89 — von den Deutfchen 
unterworfen I 94 ff. — Aufftände I 
187. 356 ff. 360. 

Defelfche Fehde 1 370 ff. 

Dettingen, Zudivig von, I 114. 

Ogus, Peter, 1 91. 

Oldenburg, Hermann von, I 119. 

Didenburg, Graf von, II 246. 

Dlgerd, Großfürſt von Lithauen, I 350. 
367 ff. 371 f. 375. 405 f. 

Drdendconvent, der livländ., II 57. 

Ordenskapitel, I 245. 416. 

Drdendlompane 1297. 

Drdendvögte I 243. 

Orgies, Leo von, 1 274. 

Drgied-Rutenberg, die Familie, II 353. 

DOrgied-Rutenberg, Dekan von Oeſel, LI 
222 — Bifchof II 264 f. 297. 

Drgied-Rutenberg, Jürgen von, II 172. 

Orteln, Werner von, 1323. 327 ff. 344. 

Orſelnſche Geſetze 1330 ff. 334.11 94 ff. 
i12. 121. 127 f. 155 f. 

Dfiander, Andreas, II 325. 

Dften, Ulrich von der, U 25. 

DOften-Saden, die Familie, I 231. 413. 

DOfterna, Poppo von, I 148. 160 f. 

Seh: f. Mengden, Johann von. 

Drhotiäed Privilegium Il 173. 196— 

Oſthof⸗Mengden, die Familie, LI 353. 

DOftiäer I 2. 

Dftinghaufen, Johann von, I 325. 

Oſtrowa II 275. 

Oſtſeevölker überhaupt, ältefte Nachrich- 
ten über fie, I 1 ff — von Plinius 2 
von Tacitus 3 — von Ptolemäus 4 
— don Jornandes 5 — von Gare 
Grammaticus 11 ff. — von Egin⸗ 
hard 22 — von Wulfſtan 22 ff. — 
Charafter I 38. 45 — bürgerliche 
Ordnung 39f. — Sitten und Lebend- 
weife 41 ff. — Religion 46 ff. 

Oſua 1104. 

Dttilia, die Ronne, II 397. 

Dit , Adeling von Dänemart, I 354. 

0 


Otto, Kardinal, I 101. 
Dtto, Bifhof von Kurland, I 334.412. 
Dtto von Stettin II 17. 
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Ditokat, König von Böhmen, 1153 f. 


Orlonen 13. 
Onten, or Rathéverwandter in Reval, 
49 


Babel, ‚argen, Bürgermeifter von Riga, 


—* Ban). die Abtei, 1360. II 
411 — an den D. O. verkaufi 11 
173 — an Biſchof Magnus abgetre- 
N 2, 496—498 — wird ſchwe⸗ 

i 
Panten, die Familie, I 230. II 353. 


Bablen, Gottſchalk von, I 419. 

Bahlen, Johann von, 1325. 

Bablen, Johann von der, II 372, 

Bablen, Wilhelm von der, IL 379. 

Pala, Schlacht an der, I 79. 

Parmeis I 144. 

Bafteln I 43. 

Patkul, die familie, II 353. 

Patkul, Stiftöritter, II 54. 237. 

Patkul, Ewald von, II 138, 

Pauldgnade, I 204. 

Peipusſee, Handelöverfehr, I 200 f. — 
Schlacht im J. 1242 I 120 — im 9. 
1397 II 17. 

Pekol 147 f. 

Perbohnen I 266. 

Perdotais I 50. 

Er ei 152, 

und I 47. 

a Bernau I 3: 373 — Land» 
tagsreceß von, IL 409 

(Reu-) Pernau I 189. 196. 243. 394 f. 

Petersboten in Riga I 336. 

Metrikirche dafelbft II 23. 

Pierafetber, Komthur von Danzig, II 


pfundioll in rauland II 287 — in 
Preußen II 122 f. 

Philipp, Markgraf von Baden, II 335. 

Philipp der Schöne, König von Frank⸗ 
rei, 1 236. 2 

Philipp, dandärarı von Heſſen, II 362. 

Bitol 147 f. 


Pillene, Pilleyne I 348. 
Pilten die Burg J 104 — die Stadt 
1394 f. — das Stift [139 — von 
Memel nah Pilten verlegt 1255 — 
letzte Schidfale II 515 f. Pal. Kur⸗ 
land, das Bisthum. 
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Pinekrull aus sähe IL 461. 

Bipin, der Preuße, I 112. 

Plaſtweg, Doctor Sogamı, IL 161. 
Piak, Johann, Sölpnerbauptmann, II 


Pater, die Familie, II 353. 

Plater, Heinrich, LI 504. 

Pieke, Izbann, Ordensmarſchall, II 

Plauen, Heinrich Reuß von, Komthur 
von Sämep 11 30. — Socmeifter 
II 32 entfegt 36 ff. 48. 65, 

— von, Bruder des Vori⸗ 
gen, IL 34. 36 f. 

Plauen, Heinrich von ‚ Better des Bori- 
gen, I1 30, 

Plauen, Heinrich Reuß von, Oberfpittler 
und Komthur zu Elbing II 152.176. 
180. 190. — Hochmeifter II 199 f. 

Pledfau, Gründung I 18 — von dem 
Deutfchen Drden wiederholt erobert 
und belagert I 119 f. 119. 290 — 
Handelsplatz II 36. 201 — Schlacht 
bei, II 278 ff. 

Plettenberg, die Familie, IL 148. 353. 

Plettenberg, Johann von, II 503. 

Plettenberg, Be Balter von, Komthur von 
Mitau, 

Plettenberg , ——R II 164. 
179. 181. 189. 

Mettenberg, Walter von, Ordensmar⸗ 
ſchall I 257. 259 ff. — Landmeiſter 
in Livland 270 ff. 287 ff. und deutfcher 
Reichsfürſt 290 ff. 321 ff. 336 ff. 596 f. 

Plonjan 1348. 

Plotzke, Heinrich von, I 292 ff. 312. 

Plowze, Schlacht bei, I 345. 

Plozt, Gründung, I 18. 

Porenust (Puttbus), daͤniſcher Marſchall 


—* Heinrich von, II 31. 

Pogeſanier, vom Deuiſchen Orden un⸗ 
en 1112 — ihre Vernichtung, 

211 

Poklan, der, II 280, 

Polangın I 174. 

Polen , Abftanmun ng bed Bold 117 — 
Verbreitung der Spradhe 127 — im 
Dreueh mit dem Deutfchen Orden I 

6 fF. — Grund der Feindfchaft 
gegen denfelben 1 343. — im Kriege 
mit ihm II 27 ff. 48 ff. 65 f. of 

176 ff. 322 ff. — innere Ternättnt e 

du Ende des 14. Jahrh. II 2 FF. — 

m 16. Jahrhundert IL 417 f. 
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Polenz, Georg von, Biſchof von Sam⸗ 
land, 11 325. 

Boll, May, II 422. 

Pomeianien vom D. D. unterworfen I 

12, 

Bommerellen von dem D. Orden erwor- 
ben J 293 — Folgen davon 1 343 — 
an Bolen abgetreten II 191. 

Pommern, dad Bolt, I 17 — zum 
Chriſtenthum — 129 — das 
Land vom D. Orden in Beflp genom- 
men 1 291 ff. — von Polen an ihn 
abgetreten 1 352. 

Ponieſch I 348. 

Pope, die Kilegunde, I 105. 

Vorfe, Canut, Herzog von Haland und 
Samfö, 1353. 370. 

Poswol, Friede von, II 438. 

Botrimp 1 47 f. 

Prauge, Secretair von Riga, II 254. 

Predigermöndge aus Livland vertrieben I 
250 


Breußen, der Name I 26 — das Bolt 
und feine Sprade 18. 21. 26 f. — 
ältefle Geſchichte 1 28 ff. — von Bo- 
leslav von Polen vorübergehend un- 
terworfen I 30 — von dem Deutfchen 
Orden befämpft und gefnechtet U 111 ff. 
1m d 191 ff. — ihr Untergang I 

10. f. 

Preußen, der Ordensſtaat, verliert feine 
Unabhängigkeit an Polen II 191 ff. 
ze ein erbliches Herzogthum 


Preußiſcher Bund, Veranlaſſung ſeiner 
Entſtehung 1204 f. — feine Errich⸗ 
tung II 108 f. — erſte Großraths⸗ 
Asung II 110 ff. — vergebliche Ber- 
fuche ihn ver te 11 124 ff. 153 ff. 
— im Proceß mit dem Orden vor dem 
Deutfchen Kaifer II 156 ff, — erhebt 
fi) gegen den Orden und überträgt 
Kafımir von Polen die Oberherrihaft 
über Preußen II 159 f. 176 — feine 
Weberwirtungen auf Livland IL 126 f. 
154. 


Privilegium Sigismundi 11 507 f. 

Prutenos I 22. 

Pstkow, |. Pleskau. 

Püggawe I 104. 

Puhnien, Pullen,, Bullene, Punjan I 
348 


Burten 1105. 
Puſchkotais 1 50. 
Putbus, |. Podebust. 


Regifter. 


ver I 
Pytkener, Benming, 1418 ff. 
Pytkener, Otto, 1421 f. 


re Bericht über die Ofifeelän- 


Queden, Ludwig von, I 141. 
Querfurt, Meinhold von, I 252. 266 f. 


Rabenneft, das, II 47. 
Rabenftein, von, Orbenömarfchall, II 


Racken I 224. 

Raczans, Friede von, II 19. 

Rabpimil, Nikolaus, Herzog von Olika, 
Il 433. 476. 492. 502 ff. 

Radziwiliski II 232. 

Raggenhof I 224. 

Ragnar Lodbrock I 22. 

Rabden, die Burg, 1115. 205. 224. 

Catt: und Reu-) Rahden, die Güter, II 


Ramm, Nikolaus, II 376. 

Ratten, ſ. Rahden. 

Rapeburg, Vergleich von, II 255. 

Rapeburg, Ernſt von, I 201. 207 ff. 

Raunonia I 2. 

Rede, die Familie von der, 1231. II 
148. 484. 

Rede Elifa von der, geb. Medem, II 


Rede, Jodokus von der, Biſchof von 
Dorpat, II 403. 407. 411 f. 

Rede, Johann von der, Komthur zu 
Bellin II 391 — Coadjutor II 405 
— Drdendmeifter II 407 f. 428. 

Nede, Matthiad von der, II 480. 484. 

Nede, Thieß von der, II 280. 

Reformation, ihr Eindringen in Preußen 
II 324 ff. 518 ff. — in Livland II 
330 ff. 375 ff. 410. 518 ff. — in 
Danzig II 325 — in Dorpat II 339. 
350 — in Königdberg II 325 — in 
Kurland II 342. 378 f. — auf Defel 
Il 342. 380 — in Reval II 338 — 
in Riga II 332 ff. 375 ff. 

Neben, Johann von, II 501. 

Reiks, die, [23 f. 40. 

Rende I 105. 

Renys, die Brüder, II 22. 35. 

Repnin, ruff. Feldherr, IE 469. 

Nester, Dietrich (III.), Bifchof von Dor⸗ 
pat II 49. 60. 70. 74. 


EEE — 


Reub von Plauen, Heinrich, ſ. Blauen. 
Reval, das Bisthum, Gründung I 119 
— Berfaffung II 58 — feine 
u. f. w. II 175. 205. 264 f. 297. 
337 f. 403. 485 — fein Ende I 

. 


499. 

Reval, das Schloß, Erbauung I 83 — 
von dem preuß. an den livländ. Or⸗ 
den abgetreten II 186 — in vorüber. 
gehendem Befig von Schweden LI 204 
— vom D. Orden preidgegeben II 
464 — aber wieder gekauft 11 471 — 
geht an Schweden über II 496 ff. 

Reval, die Stadt, Gründung I 83 — 
Handelsblüthe und Rechte 1309. 363. 
373. 393. 400 f. 11 59. 61. 118 — 
von den aufftändifhen Efihen ver 
gebend belagert I 356 f. — im Zet⸗ 
würfnig mit der eſthniſchen Ritterfchaft 
Il 389 ff. — von den Rufien bedroht 
II 492 — huldigt Schweden 11494 ff. 
499. 

Reval, Schlacht bei, I 83. 

Revaler Bertrag IL 255 f. 

Rhendorf, Ritter, I 349. 

Richtenberg, Heinrich Rifle von, 11200 ff. 

Riga, dad Bisthum, wird felbftändig I 
75 — fein Gebiet 1123. 138 — zum 
Erpiöthum erhoben I 140 — feine 
Städte im 14. Jahrhundert I 394 — 
Bells, Berwaltung und Einkünfte zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts IL 411 
— mit Polen vereinigt II 502 ff. 
51 


3. 
Riga, das Schloß, I 66.243. Pol. Wit- 
tenfteen. 
Riga, die Stadt, Gründung I 62 — 
appen I 64 — von den Kuren ver⸗ 
geblih angegriffen I 71 — ergbifchöfl. 
ig 1140 — von dem D. Orden ge: 
demüthigt I 257 — befreit fih in of» 
fenem Aufſtand I 262 — muß fich je⸗ 
doch aufs neue dem Orden ergeben I 
338 ff. — unter erzbifchöfl. Oberherr⸗ 
lichkeit II 51 — dur den Kirchhol⸗ 
mer Bertrag ihrer Freiheit beraubt — 
im Zwift und Kampf mit dem D. Or⸗ 
den II 170 ff. 224 ff. 256 ff. — wie 
derholt im Bann II 209 ff. 253 ff. — 
tritt zum Schmaltaldifchen Bunde II 
378 ff. 396. 398 — von den Ruſſen 
bedroht Il 472 — tritt unter polnifche 
Herrſchaft U 503 ff. 510 — — Han 
delsverhaltniſſe und Theilnahme an der 
Hanfa I 124, 234 ff. 268. 308 f. 
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8391 f. 400 f. TI 114. — — Stäaän⸗ 
diſche Rechte Il 59. 61. 118 — — 
nere Zuflände im 13. Jahrhundert 
123 f. 234 ff. — im 14. Yabrbun- 
dert I 309 f. 335 f. 404 — im 15. 
Jahrhundert IL 114 ff. — Feuers⸗ 
brünfle 1258. IL 405 — Ueberſchwem⸗ 
mung 1 374. 
Rigaer Friede II 249 f. 
Rigiſches Stadtrecht I 100. 
Ringen, dad Schloß, II 469. 449. 
Rife, Hermann von, I 180. 
Nienburg, Waffenftiliftand von, II189. 
Rißbitter, Jürgen von, II 493. " 
Ritter vom goldnen Schiff und vom 
goldnen Vließ II 47, 
Ritterfahrten 1383. Vgl. Heidenfahrten. 
Rittertand , der livländ., 1341. Bol. 
e 


Riwa, die Kilegunde, I 104. 

Node, Heinemann, IL 366, 368. 

Roddenberg, D. Ordensmarſchall, IL 85. 

Moddendorf, Nikolaus, Biſchof von Re⸗ 
val, II 264. 296. 

Rodenpois IL 472. 

Rodenflein, Otto von, f. Luiterberg. 

Rodulph, König der Heruler, I 7. 

Rogga, Gottfried von, I 256. 265. 268, 
272. 286. 289. 

Romowe, I 30 ff. — der Götterbienft 
in, 146 ff. 

Ronneburg, dad Schloß, I 420. II 298. 
410 — die Stadt 1394 f. II 410. 

Rönnen I 105. II 222. 

Roop, die Stadt, II 410. 

Roop, Werner von der, 1 338. 

Noper, Detmar, II 136. 164. 168. 234. 
245. 

Ropp, Chrift. von ber, II 503. 

Rofen, die Familie, II 41. 352 f. 

Mofen, Dietrich von, II 512, 

Rofen, Heinrich von, I 420 ff. 

Rofen, Kerften, II 234. 237. 

Nofen, Waldemar von, 1 325, 

Roten, Waldemar von, I 418. 

Roſen, Diener des Coadjutor Wilhelm 
von Brandenburg, II 371. 

Rofenberg, Ernft von, f. Rapeburg, 
Emit von. 

Roffiena (Ruffenia) I 389, 

Roffitten, dad Schloß, Gründung I 222 
— an Polen überlaffen II 477. 480 
— Xreffen bei, II 276. 

Roſtock I 236. 

Rofupp, Rotar, II 208. 
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Retalien von den Deutſchen unterworfen 


Rotenfein, Conrad Zöllner von, ſ. Zöll- 
ner von Rotenftein. 
Rotkaufen, Ritter von, ry 293. 


Rubel don von Sabebung, Deutfcher Kaiſer, 

Kudolf, Bilde von Lavand, II 191. 

Rudolf, Herzog von Gagan, U 178. 

Rujen I 394 f. II 492 — Landtag. J. 
1526 II 346 f. 

Rumer, Sean, II 215. 219. 

Aupert, Komthur von „un, II 287. 

Ruſcher, Hans, II 232 

Ruſſenkriege gegen Sivland I 188. 197. 
289 f. 309. II 130 ff. 212. 221. 
273 ff. 442 ff. 486 ff. 509. 

Auffin, der Kette, 1 sn. 11. 

Ruflem, Balthafar, 1I 258 f. 

Rue, Paul von, II 65 ff. 103 ff. 


Ruklan, das Bisthum, I 282. 284. 
Autenberg, die Yamilie, IL 148. 
rear) Dutenbeng, Cyſſe (Giſſe) von, 


Rüwen, von, . 


Saceze 1 104. 

Sachs (Sa), Reinhold, II 374. 
Sad, Landmeiſter in Preußen, I 290. 
Saden, die Familie, IT 41. 379. 516. 
Saden, Dionyfius von, II 296. 
Sagan, Rudolf von, 11 178. 
Saggara I 104. 139. 
Sablespufchlotaji I 54. 

Saklkala I 67. 75. 92. 

Satten, Sakkenhauſen, I 104. 
Saleiden, Otto von, LT 111. 

Salıe Sale), die Burg, II 12. 204. 


Sala, die Familie, IL 353. 

Salza, Heinrich von, I 420. 

Salza, Hermann von, I 109 ff. 

Sameiten ‚* ihre Ginwanderung in die 
Ofkfeeländer 1 19 — Eharatter I 75 
Wohnfipe [146 ff. — im Kampfe mit 
den Deutfchen I 159 ff. 167 f. 267. 
I1 23. 26. 92 — im abwechſelnden 
Befig des Deutfchen Ordens und 
Witowd's von Lithauen II 19—33 
7 von erſterem an Polen abgetreten 


"Gamen , ihr Vorbringen an die Ofifee I 
19 — Berbältniß zu den Eſthen I 24 
— Charabkter et w. 145 — Un 
kermerfung durch Ottolar von Böhmen 


Samogitier, f. Sameiten. 

Sänger, von, ehemal. Komihur, II 202. 

Gangerhaufen, (Anno) Andread von, I 
152. 159 ff. 207. 

Sarniten, I 104. 

Safer, Gtadtferretair in Dorpat, II 


Saffeniad, PBriefter, II 220. 

Saf, Reinhold von, Stiftöritter II 437. 

Sauerbeer, Albert, I 100 — Erzbifchof 
von Sivfand und Preußen I 136 ff. 
155. 202 

Saule, Schlaht bei, 1115. 

Saulemuifge I 115. 

Saundheim , Eberhard zen, Deutfch- 
meifter 11 67. 96 ff. 1 

Sayn, Eberhard von, r 1a 149 f. 

Salon, Johann, I 274. 
8340 der ——* I 166. 

Schagarren I 139. 

Schalauen I 212. 

Sal von Fa Philipp, II 408. 437. 


eat von vol, Werner, II 436. 439, 
0. 487 


es —* Johann von, L410. 

6 atenberg, Rembert von, II 391. 

Scharfenberg, Denning von, rzwiſchof 
von Riga I5 68 #1 

ge Rufen, Biſchof von Des 


Shauerburg, Wilhelm von, IT 221— 


Shellenberg, Ernſt von, II 445 ff. 
Schenenbah, Treffen am, I 231. 
Schierftädt, Mennike von, II 362 f. 
Shi — ruſſ. Feldhert, II 440 


Shilins, Dietrich, I 65. 

Schilling, Wilhelm von, II 480. 
Schindekopf, Henning, 1377. 381. 
Schippenbeil I 47. 

Said Zietrich, II 415. 

Schleck II 479. 

Schlitte, an II 414 f. 

Sämeten, Bernhard von, II 446 f. 


Shmäting, Johann, I 503. 
Schoden, reifen bei, 1163 f. 
Schönbere, Dietrich von, II 322. 


Shöning, Bürgermeifter von Riga, II 
222. 237. 247. 254. 256. 261. 263. 
Säöning, — „Erzbiſchof von Riga, 


—— die Familie, II 379. 
Shröder, Stadwogt in Aeval, u 399. 
Schrunden a. d. Windau I 
—— ruſſ. Feldherr, ir 2:6. 278. 

chuiski, ruf. eldberr, II 278. 
Sau Kr Peter Imanowitid, U 

5 

Sqhuen von kn Rufen verbrannt II 


Söunefen, lioläud. 1250 f. I1 413. 
esun ngel, ſ. Budenvorde. 

‚ Hieronymus, U 360. 
Schütt, Biſchof von Defel, II 73 f. 


Sömannkun , Zerftörung des Schlof- 

Schwan, Sahnenträger, II 279. 

Schwarzburg, Günther von, * 
von Danzig I 292. 

Sämenkun, ‚ Graf Heinrih von, 


Soma. Häupter, Brũderſchaften der, 


Schwan Tod 1 373. 
Samarpäupter, die Rigaer, 1123. II 


Söwersäupterhäufer 1395. 

Sawandef, die Familie, II 353. 
Schweden im Bunde mit Stadt und Stift 
Riga II 246 — im 16. Jahrhundert 
1a 15 2 — bemächtigt fi Eſthlands 

Sonnen Burchard von, I 222. 228, 


Shneiin, Sl Gunzelin von, I 203. 

Schwerin, Graf Heinrich von, 19. 

Schwerin, Sobann von, Erzbiſchof von 
Riga I 260. 263 ff. 266. 

Schwertbrüberorden, Stiftung, I 63 ff. 
— wird veichSunmittelbar 196 — 
geht in dem Deutfchen Orden auf I 
112 ff. — innere Zuftände bei feinem 
Erlöfchen I 121 f. 

Schwerthof, Helmold, II 374. 

Sömeh vom vom D. Orden an fich geriffen 

Sclode, — * Edle, IL 170 f. 

—2— „ Micpael, Bifchof von Kurland 


Saal. uthauiſcher Geſandter, J 320. 
Seekoͤnige, die ſcandinaviſchen, I 11. 


v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprovingen. IL. 
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Gerräubergüge der Kuren und Gfihen I 


Seuche, Priefter, II 220. 
SR“ ‚ Schloß, Kämpfe um baffelbe 
716 — Komthurei I 243, 
—2 Bündniß I 304. 417. 
Gelburg, das Schloß, 168. IL 477. 480. 
Sonia Seibug), das Bisthum, I 68. 


Sm lem. ihre Einwanderung in bie 
mel. 119 — GCharafter I 38. 
45 — Einrichtungen, Rebenöweile u. 
f.w. 139 ff. — Wohnflge I 101 — 
von den Deutſchen bekaͤmpft und be⸗ 
fiegt J 84 f. — ihre Lage im 13. Jahr⸗ 
hundert I 126. 250 — Aufſtände und 
Unabhängigteitäfämpfe I 166 ff. 184. 
205 f. 215 f- 356 — Vertheilung 
ihres Kanes 127 f. 139. 
Semgallen, das Bistum, Gründung I 
127 — Auflöfung I 138. 285. 
Semlika 1 52. 
Semovit (1.), A HEN von Mafovien, I 
158. 173 — (2.) 
Seßwegen II 243, 
Senfried, Rathsherr zu Riga, IL 51 f. 
Sirheguom vom Dernſtrauch, hriſtoph von, 


Sieberg von Wilingen, Georg von, I 
413. 475. 

Sicherg, Kafpar von, II 481. 

Siebert aus Thüringen I 169. 

Siegfried, Ordensprofurator, 1 307 f. 

Sigbritte, die Höderftau, II 415. 417. 

Sigduna 134. 

Sigenhofen, Franz von, II 447. 464 f. 

Sigfried, Komthur von Srauden;, 1332. 

Siggonen, die, 15 

Sinamund, "artgraf von Brandenburg, 


Eigismund, Deutfcher Kaiſer, II 24. 
42 ff. 67. 78. 80. 86 ff. 101. 
Sigiemund, C Seopfürft von Lithauen, II 


Sigismund Fa Alte) I., König von 
Boten, IL II 284 ff. 319 ff. 417 f. 
Sigismund Auguft, König von Polen, 
1418. 432. 436 ff. 476 ff. 500 ff. 
513 


Silberburg I 229. 

Gillen I 139. 

Silva, Bifchof von, IL 153 f. 

Sinolin, Schlacht am See J ‘378, 

Einten, Johann von, eyeifhef von 
Riga, I 403 ff. 410 fi. IL 12 ff. 
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Ginteln (Sintelid), die Burg, I 185 f. 
Eiriga, Schlacht an der, II 275. 
Sirius IV. Be ‚ Bapft, II 206. 219 ff. 


—2 ver, 1 231. 

Skurdo, der Eudauerführer, 1 212. 

Glaven, ihr Andringen an die Oſtſee⸗ 
länder, 117. 

Glonim I 212. 

Smilten, von den Ruſſen niedergebrannt 
1I 472. 481. 

Sobbe, m. a venöbruber, II 72. 

Sobolig 1 

ilmeieg. in Preußen IL 179 ff. 

Seltuum, Abgeordneter der Stadt Riga, 


Soltrump, Erzvogt zu Riga, IL 207. 
209. 


Sonnenburg (auf Defel) I 360. II 485. 

Gpanden, Paul von, Il 395. 

Spanheim, Sigfried Zander von, II 
46 fi. 51 ff. 55. 

Sparen 1 139. 

Speier, Reichstag v. J. 1560, I1 501 f. 

Spittleramt im Deutſchen Drden I 297. 

Sprachen der alten Oftfeevölter I 20 ff. 

Städtewefen in Preußen I 392 — in 
Sivland 1 393 f. U 59. 114 ff. 


48 . 
Stall, Robert, II 292. 
Stael-Holftein, Johann von, II 255. 
Stael von Holftein, Robert, IL 347. 
Stände, die fivländ., I 340 ff. 
Startadder 112. 22. 
Steierland, Andreas von, I 141 ff. 150. 
GSteinfülle, Dietrich von der, II 449. 
Stempel, |. Budenvorbe. 
Stenby, Vergleich von, I 118. 142. 
Stenden, dad But, 11 399. 
Stente I 412. 
Stephan, Erzbifchof von a I 398. 
Stephan, Kardinalbifchof, I 1211. 
Gternderg, Mangold von, I 217. 221 f. 
et. Michael Küchmeifter von, II 
Stevaner I 4 
Stiftsraͤthe, die fivländ., IT 110. 248f. 
Stigot Anderfon I 359. 
Etille, Johannes I 344. 
Stire (Stirland), Andread von, f. 
Studland. 
Stodau, Hans, II 208, 
Stodholmer Blutbad II 416. 
Etodewäfcher, Saloeite, Erzbiſchof von 
Riga, U 136 ff. 215 ff. 
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Stolpe, das Kloſter, J 299. 
Stöwer , | Euard, Rathöherr von Riga 


Stralfund 1 236. 

Stralfunder Friede I 401. 

Strandrecht in Livland verboten I 200 f. 
ã au den Ordensſtaaten bergeftellt 


Strebe, Schlacht an dem Fluffe, I 372. 
Stromberg, die Familie, II 516. 
Struſen I 13. 

Strutter, die, I 267. 329. 

Strutterfriede 1405. 

Studland (Stirland) , Andreas von, I 
141 ff. 150. 

Sture, Sten, Reihöberweer von Schwe- 
den U 255 f. 266 ff. 

Gture, Sten, der Jüngere, II 415. 

Sture, Stwante, U 270. 415. 

Suchenwirt 1 383 ff. 

Sudauen vom D. Orden erobert und 
unterworfen I 212 — an Polen ab» 
getreten II 66. 

Sudauer 1 19. 212. 

Sudenen 14. 

Sudrabben I 229 f. 

Suerbeer, Albert, |. Sauerbeer. 

Sühnebrief, der, I 338. 

Suintorog, Großfuͤrſt von Lithauen, J 


Suimtoroßa 1 350. 

Sunde, Perhandlungstag in der Stadt 
zum, II 102. 

Swaigſtiks I 50. 

Swoniepait, © Seriog von Pommern, I 

Swelgate I 8* 65. 

Swidrigal, Fürft von Polozk und Groß- 
fürft von Lithauen, II 79 ff. 

Swienta, Schlacht an der, r 88 ff. 

Sydobren, die Burg, I 229 

Selefter fher Gnadenbrief fnr 184 f. 


Sie Jaspar, II 293. 
Gage © auf Huliel, Sobann, II 418. 


Szöge-Manteufel, Hermann von, 11289. 


Taar 115. 

Zalfen I 105. 231. 

Zannenberg, Schlacht bei, 1127 f. — 
Folgen II 29 ff. 7 

Zapiau, Hun ngengmälke zu, II 201 ff. 

Zara (Thor) 


Regiſter. 


Tarapilla I 94 f. 

Targalle 151. 104. Pol. Tergeln. 

Tarpat, f. Dorpat. 

Tarweſt, das Sloh, II 222. 

Taube, Chriftoph, II 436. 

Taube, Dietrid von, II 227. 

Zaube, Hand von, Fr 426 f. 511 f. 

Taube, Otto, II 2 

Taıh, dad € Säloh , 11492 — Treffen 

ei 

Tegetmeier, Satob, II 334. 341. 343 f. 

Tempelritter, ihre Bernichtung in Frank⸗ 
reich u. f. w. 1277 ff. 

Tergeln (Targalle) I 51. 104. 139. 155. 


Zerpigomen, ruſſ. Sefandter, II 429 f. 

Terweten I 139. 167. 205. 216. 220 f. 
224. 230. 368. 

Thalibald der Kette I 77. 

Theodorichs des Dftgotbentönige Send» 
fhreiben an die Eſthen LI f. 

Therate I 265. 
Thiele, Anton , Bürgermeifter von Dor⸗ 
yat, II 451 f. 456 f. 

Thierberg, Conrad von, I 215. 

Thierberg (der jüngere), Conrad von, I 


hieran, Auguftin, I 174. 
Zhiergart, Johann, Ordensprokurator 
u a4 — Biſchof von Kurland IL 74 f. 


—8 Aiammerer, I 21. 

Tholoma I 35. 

Thor (Zara) 1 47. 

Thorandberg II 232. 

Thortill, Biſchof von Reval, I 119. 

Thorn, die Stadt, 1392 — Friede vom 
Jahr 1411 II 3—- v. J. 1466 II 
191 ff. — . Vaffenſtillſtand v. J. 
1521 113 

Thülen, —*— von, II 433. 

Tiefen, Hand von, II 252. 

Ziefenhaufen, die Familie, II 17f.41f. 
352 f. 399. 

ZTiefenhaufen, Edler von, I 92. 

Zielenpanfen, Bartholomäus von, 1407. 


Siefenbaufen, Bertbold von, I 374. 
Ziefenhaufen, Engelbredht von, II 168. 
Tiefenhaufen, Fabian von, IL 465. 
zielenbanfen, Fabian (der Jüngere) von, 


Einkaufen Fromhold von, II 231. 
Ticenbe enhaufen 1 Deng, — von Reval, 
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Tieſenhauſen, Heinrich von (1.), II 229. 

Tieſenhauſen, Heinrich von (2.), II 474. 

Tieſenhauſen auf Berſon, Heinrich von, 

.), 21 399. 

ziefenhaufen, Johann von, 1 209 f. 

zuende ( (der Gernbiſchof), Peter 
von, 

Titer⸗Eſſer (rad ig am Titerfee, Ti⸗ 
tijerw) II 168 

Tödwen, a om. ch, don Tiefen» 
haufen n14 

Tödwen, Gotthard von, II 469. 


Tödmen, Johann von, II 469. 
Zoleburg den Ruffen preiögegeben II 


449, 
Töpel, Anna, II 397 f. 
Zord, die Familie, II 148. 
Tord, Dietrich von, II 38 ff. 46. 
Torck, Sobann, II 229. 
Zoreiden, f. Troyden. 
Torrifer, Gefecht bei, II 469. 
ar der „Sameitenfürft I 169. 184, 
1 
—86 Deutſchen Orden I 297. 
Treiden, Hans von, II 133. 
Treiden, Johann von, II 503. 
Tremonia nova I 148. 
Treptow, Säule zu, II 301. 331. 
Treßleramt im Deutfchen Orden I 297. 
Treyden, dad Schloß, I 263 — ar 
i. 3. 1298 1 264 — Treffen i. 
1490 II 261. 
Troti I 313. 
en ae von Lithauen, I 


Trubetzkoi, die N amitie, II 79: 
eruchfeh, „Friedrich, II 323. 
Truſo I 

Tuckum ? So, 

Zureopelen I 329. 

Tyrſen, Schladht bei, II 472. 


Merfül, Dorf und Kirche, 137. 55 . 
— Gonvent der Jungfrau Maria zu, 
1402 — Schloß 166. 408. II 12. 
243. 

Uexküll, die Familie, IE 41. 352 f. 

Uexküll, Claus von, II 353. 

Uexküll, Conrad von, I 72. 

Vertüll, Conrad von, II 169. 172 f. 

Vertüll, Dietrich von, IT 410. 

Uexküll, Dietrich von, IL 353. 

Vertül von PBadenorm, Georg, II 449. 
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Wertüll auf Yidel, Heinrich von, 11 471. 
— Hermann von, 1 408. 

Uextũll von Lämmat, Jakob, II 493. 
Uexküll, Johann von, I 325. 

Ugtän auf Riefenberg, Johann von, II 


en auf Werder, Johann von, II 


Vertüll, Sürgen, II 167. 

Verfüll, Otto von, II 40, 

Verlüll, Otto von, II 457. 

Verfüll von Fidel, Otto, II 374. 

Uerfüll von Kirketa, Otto, Il 493, 

Wertüll auf Werder, Peter, II 374. 

Ugeneffe, I 105. 

Ugenois I 92. 

Wienkeog, Bürgermeifter von Riga, II 
4 


Ullenbrod, Heinrich, Bürgermeifter von 
Riga, II 504. 

Ulmigerier (Ulmirugi) I 21 f. 

Ungannien I 77. 87. 90. 92. 

Ungern, die Familie, II 41. 352 f. 

Ungern , Edler von, Schwiegerſohn 

upo's des Liven, I 80. 

Ungern auf Porkull (Pürgel), Georg 
Freiherr von, II 363. 368 f. 

Ungern, Johann von, I 325. 

Ungern, Jürgen von, II 492. 

Ungern, Jürgen Freiherr von, Doms» 
propft in Defel, II 369. 

Ungern, Reinhold von, II 374, 

Ungern, Rudolfvon, I 325. 

Uppemalle I 139. 

Uppernede I 106. 

Urban IV., Papft, I 183. 

Urban V., Bapft, II 43. 

Urban VI., Bapft, I 408. 413. II 15. 

Urfel (Urſula), Concubine des Bifchof 
Reinbold Buxhöwden IL 369. 

Utilie (Utteling),, der böfe Kure, J 185. 


Bafallen, die lioländ., I 340 ff. 417. 
II 17. 184 f. Bol. Adel. 
Baeitanne, erwählter Bifchof von Oeſel, 


Vede I 242. 

Vegeſack, Hand, von Dorpat II 428. 

Vegeſack, Thomas, Bürgermeifter in Res 
val II 390. 393. 

Bellin, Eroberung der alten Burg (Bi« 
liende) 1 73 — das neue Sälos und 
Komthurei I 92. 243 — Verſuch der 
Meberrumpelung durch die empörten 


Regifter. 


Eſthen 1 360 — von den Ruſſen be- 
lagert und eingenommen II 488 fi. 
— die Stadt I 394 f. HI 222 — 
Landtag i.%. 1534 II 373 — Shup 
und Trugbundniß v.%. 1534 II 382. 

Bellin, Johann von, Bürgermeifter von 
Riga, I 337. 

Belven, Andreas von, I 120. 

Venedi (Beneter, Wenden) I 4. Bal. 
Wenden. 

Benedig, das Hauptordendhaus zu, I 
254. 296. 


Benelis I 104. 

Venningen, Deutfchmeifter II 16. 

Benningen, Soft von, Deutfchmeifter, II 
55. 


Be Fürſt von Kufenoid (Kokenhu⸗ 
en) 168. 91 f. 

Veſike, der Leitenhäuptling, I 40. 
Bierbrüderfäule, die, I 267. 

Biere, Edler von, II 323. 

Zergeſ die Familie, II 148. 353. 
Be ‚ Amold von, 1375. 381. 


Bietinghof, Conrad von, IL 23 ff. 

Bietinghof, Dietrich von, II 168. 

Vietinghof, Karl von, II 138, 

Biezo, 155. 

Bilarien, die livländ., II 315 f. 

Biliende, f. Bellin. 

Binbold, ſ. Vinno. 

Vinke von Overberg, ſ. Fink v. O. 

Vinno, Meiſter des Schwertbrüderordens 
164. 71. 

Virks, Conrad von, I 190, 

Bitalienbrüder II 19. 

Bogelfang, die Burg, I 111. 

mögte des Deutfchen Ordens I 243. 

Bolquin (Volkwin), Meifter des Schwert- 
brüderordeng, I 71. 78. 82f. 85.89. 
96 ff. 107. 112 ff. 

Bultemus, Deutfchordengritter, I 190. 


Wadenfefte II 299. 308 f. 
Wachtelbuben II 47. 

Madmal I 39. 43. 170. 

Wahl, Klaus, I 503. 

Waidelotten I 39. 51. 

Waigele I 92. 

Waigithe, Johann von, I 274. 
Wainals I 44, 

Walde, die Burg, I 95. 

Waldemar I., König von Dänemarl, 





Regifier. 


Waldemar II. (der Siegreiche) König 
von Dänemarf, I 81. 83. 86 ff. 118. 
197. 2373. 

Waldemar III., König von Dänemarf, 
1 354 f. 359. 369. 399 f. 

Waldis, Burchard, II 335. 

Waldkirch, Johann Merlin von, II 358. 

Walt I 394 f. 1160 — Landtage im 
Jahr 1438 II 100 — 1. d. J. 1477 
und 1478 II 211 f. — Bergleih von 
Walt II 93. 

— (Wallrade), Conrad von, LI 


Wallenrod, Johann von, Erzbifchof von 
Riga, II 16. 37 f. 44 ff. 

Wallenſtein, Hand von, IL 189. 

Walpot⸗Baſſenheim, Heinrich von, 1109, 

Walterid, Paul Einwald ven, Bifchof 
von Kurland, II 175. 205. 

PRämel, Landtag i. %. 1482, 11 229 ff. 

Wandofen, Kafpar von, IL 73. 

Wanen und Wannen, die Kilegunden, 


105. 
Warbeck, dad Schloß, II 454. 
Warkunden I 155. 
Barıd (Wargdach, Wartajen) I 164. 


Waſa, die Kilegunde, 1105. 
Bet Iwanowitſch, der Zaar, II 280. 


Wehlau II 201. 

Weiland, Hermann , Biſchof von Dor- 
pat, II 412.429 f. 440. 451. 466 ff. 

Weinbrief, der, II 220. 

Weißenſtein, Schloß (in Eftbland), I 
196. 243. II 463 f. 486. 492 f. — 
die Stadt I 395. 

Weißenſtein, Schloß von Riga, ſ. Wit⸗ 


tenfteen. 

Weizau, Ludolf König von, f. König 
von Weizau. 

Welmar, Schloß, I 222. 

enden (Venedi, Beneter), die, I4f. 
von den Eſthen verdrängt I 7. 

Wenden, dad Schloß 1 66. 70. 72. 83. 
243. 11271 — die Stadt I 394 f. 
— Kirche zu, [239 — Landtag i. J. 
1479 I 213 — Waffenſtillſtand II 

Menden, Berthold von, 169. 74. 77.79. 

Wenden, Rudolf von, I 87. 

Wendifchen Städte, die fünf, I 236. 

Wennemar, Ordendtritter, I 289. 

Wente 14. 

Wenzel, Deutfcher Kaifer, II 13 ff. 


549 


Wenzeslaus, König von Polen, I 291. 

Wenzeslaus von Rowgorod I 83. 

Werd, Edmund von, Biſchof von Kur⸗ 
land, I 242. 255. 

Werder, das But, II 372. 374. 

Werlen I 6. 20. ' 

Werpol (Oberpahlen), Treffen bei, 11481. 

Weſenberg, dad Schloß I 197. II 186. 
449 f. — die Stadt 1395. II 422. 
449 f. — Landtag i. J. 1306 I 274 
— Schlacht bi ®. 1 198. 

Weile, König der Defeler, I 360. 

Weſſel, Biſchof von Efthland, I 84. 

Weſſel, turifcher Edelmann, II 380. 

Weſters (Weftbart)IA0.64.84.94.102. 

Weſwphalens Beziehungen zu Livland II 
271. 427. 501. 

Meftphalen, Andreas von, I 204. 

Metalabi, f. Wilzen. 

MWettberg, Dekan von Oeſel, II 289. 

MWettberg, Bruno, II 471. 

Wettberg , Peter von, Bifchof von Des 
ſel, 11 205. 230. 243. 254. 256. 264. 

Mettermann, Johann, II 466. 

Weghauſen, Martin Truchfeß von, II 
234 ff. 252. 

Wiäatſchko, f. Veſceke. 

Widen 121. 23. 

Widewut I 22. 

Wierland, das Bistum, I 282 — Bol. 


Eſthland. 

Wifferling, Wilhelm, II 460 f. 497. 

Wigand, Ordendritter, I 266. 

Wigbert von Soeft I 71. 

Wikbold, Biſchof von Kulm, I 380. 

anifingergüge 11. 

Wilhelm, Markgraf von Brandenburg, 
Coadjutor im Erzftift Riga II 361 ri 
366 ff. — Prätendent auf das Bis⸗ 
tum Defel II 369 ff. — Erzbischof 
von Riga II 397 ff. 437 f. 469. 472. 
476. 502 — legte Schickſale IISIOf. 

Wilhelm, Bifhof von Modena , päpftl. 
Regat I 93 f. 113. 115. 117. 121. 
137 f. 138. 140. 

Wilhelm ‚ Erzherzog von Defterreich, 


Wilker, Treffen bei, II 2. 

Wilkomir, Schlacht bei, IL 88 ff. 

Willekin, I 221 ff. 

Bilna I 313. II 2.7 — Friede vom 
Jahr 1323 I 315. 320 — Fürften- 
verfammlung II 78 f. — Reichstag 
i. J. 1559 II 475 f. — Schlacht bei, 
1182 — Bertrag vom J. 1559 Il 476, 
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Wilzen I 22. 

Binden, der Fluß L4 — dad Schloß I 
33. II 483 — die Stabt I 395. 

Windaive I 139. 

Winhold, Hartwig, II 233 f. 237 ff. 

Bine, Bürgermeifter von Reval, II 


BWirgen I 164. 185. 

aBiröberg, Komtbur, II 35. 

Wirte I 364, 

wisby I 235 f. 400. II 130. 

Wiſchel, die Familie, II 379. 

Wismar 1 236. 

Wißlingen, f. Sieberg. 

Biten, Großfürſt von NRithauen, 1262. 


— * 118. 

MWithinge, die, I 23 f. 40. 

Witland (Bittland, Wittlandsort) [23 I 

Witowd von Litauen I 414. IE 1 f. 8 
18 ff. 25 ff. 67. 78 f. 

Witſon, Johann, I 420. 

Witten, Andreas von, I 204. 

Wittenfteen (Weißenftein),, dad Schloß, 
1217 — von den Rigaern erſtürmt 1 
262 — neu aufgebaut I 338 f. 347 
— don den Rigaern abermals erobert 
und zerftört II 224 ff. 242. — Wie⸗ 
deraufbau II 263. 270. 293 f. 

PWittenfteiner Urkunde II 212. 

Wizlav, der Rugierfürft I 83... 

Wladimir, von den Polen erobert 1372. 

Wladimir, König von Pleskau, I 78 f. 

Wladimir, König von Polozt, I 55. 

3. 75. 


13. 

Wladislaus (Wladislaw), König von 
Polen, 1293. 326. 345. 

Wladislaus (Jagello), König von Polen, 
f. Jagello. 

Moidil 1413. 414. 

Wolfgang , Herzog, Druber des Pfalz» 
arafen am Rhein II 320 

Wolke, Pennig, Stabtpauptmann von 
Riga, II 227. 

PWolmar I 394 f. II 60. 491. — Eini- 
gung vom J. 1537 II 395 f. — 


Regifer. 





Sriedensiglüffe (u. 3. 1457) II 174. 
(v. 3. 1472) 196. (v. $. 1477) 208: 
— Landtage (1522) II 333. (1525): 
343 f. (1526) 349. (1530) 365. 
(1533) 372. (1543) 399 ff. (1546)' 
404. (1554) 409 f. (1559) 444. 
Fan oe Abſpruch (Afffpröte) II 


Beinarige Brief II 162 f. 
Wolmarjher Bertrag vom 3. 1526 1I 

Wolſtinik von Lithauen I 193 f. 

Boitbufen Derfe, Emft von, II 204. 


Bellfenebek, Johann von, II193f. 


—8 das Dorf, II 70. 

Wrangel, die Familie, II 353. 

Wrangel, Anton, II 457. 

Brangel, Bartholomäus, II 229. 

Wrangel von Royel, Johann, II 347. 

Wrangelvon vochbemar, Johann, 11503. 

Wrangel, Jürgen, II 229. 

Brangel, Dorip von, Bifhof von Re⸗ 
val, la 

Wrangel don Wobinat, Wolmar, II 419 

Wrede, Gerhard von, II 76. 

Wullenpunt, tübifcher Geſandter, I 200. 


Vtestola ⸗ Uertüll. 
Yliasko, Herzog von Podolien II 82. 
No 155. 


Dmant 1 59. 


Zabeln an der Abau I 347. 

Bager, Wolfgang, II 445. 

Zapolsk, Friede ven, II 511. 

Zarnowig, Schlacht bei, II 190. 

Zeitrechnung in Rivland I 105. 

— der, I 41. 
genbag von, II 122. 

Ziska II 2 

Zobel, Yürgen, 11 209. 

Zöllner von Rotenftein, Gonrad, 1415 ff. 
U 7. 144. " 


Zur Mühlen, Hermann von, II 448. 


Berbefferung: Band II Seite 54 Zeile 21 von oben lies ftatt „in einer 
heimlich-päpftlihen Kapelle”: heimlich in einer papftliden Kapelle. 
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